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Hifforifde Nachrichten 


politiſche Betrachtungen 
uͤber die 


franzoiſche Revolution 


von 


Chriſtoph Girtanner 
der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt Doktor; den toͤnial. 
miediziniſchen Societaͤten zu Edinburgh und zu London, fo wie auch 
der litter. and philof. Socletät zu Manchefter Ehrenmitgliedes 
der koͤnigl. Onstetäuheimfffenfiguftei. gu Siuburgh ] und der nature 
lorſchenden Gyſoſchaft zu yarie auswärtigem Mitgliede, 
e u. ſ. w. 





Achter Baͤnd. 


Zweyte, vermehrte, verbeſerte, und durchaus 
- veränderte Auflage, 
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Erzählung der Begebenheiten und Verhand⸗ 
Jungen, welche vor der Kriegeserklärung 
bergiengen und dieſeibe veranlaßten. 


Bericht des Miniſters de Montmorin über die damalige enge 
- Sranfreiche. Propaganda, Griedliche Geſinnung der meiften 
enropdifhen Mächte gegen Frankreich. Wunſch aller Par⸗ 
‚ thien in Frankreich, Krieg zu haben, Gründe warum bie. 
Jakobiner den Krieg wollten. Beweiſe daß der König die 
Erhaltung bed Friedens wuͤuſchte. Berathichlagungen in der 
Notionalverfammlung. Botſchaft an den König. Mede des 
Herrn Waublanc. Brief des Herm Deleffart an Herrn de 
Noailles. Brief des Kalferd Leopold an den König. von 
„Beanfreih. Kaiſerliches Watififasiond s Dekret. Nentrales 
Betragen der Reichbſtadt Frankfurt am Mayn. VWorſtellun⸗ 
gen der Stadt Worms an den Kurfuͤrſten von Maynz. Be⸗ 
ſchwerden des Koͤnigs von Frankreich bey dem Kurfuͤrſten 
von Trier. Antwort des Kurfuͤrſten. Note die, im Nas 
men bed Kurfürfien von Trier, den franzöflfchen. Prinzen 
übergeben wurde, Rede des Könige iu der Nationalver⸗ 
fammlung. Rede bes Herrn de Narbonne. Note des Eats 
„ mapnsiihen Hofes. Der Prinz von Conde wird von Worme 
‚Vertrieben, Beſtuͤrzung tu der Meicheftadt Worms. Schrei⸗ 
ben biefer Reichsſtadt an den König von Frankreich. Be⸗ 
ftuͤrzung in andern Gegenden Deutſchlands und Furcht Yor 
Frankreich. „Kurs Teleriihe Note, Beleidigungen. welche 
ſich die ansgewanderten Frankreicher gegen ben. iranzoͤſiſchen 
Geſandten zu Adlon; erlaubten. Fernere Tue trieriſche 
Aa 
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Noten Friedfertige Geſinnungen des alſere. Sein Brief⸗ 
wechſel mit den frauzoͤſiſchen ausgewanderten Prinzen. Ges 
Bärungen des kaiſerlichen Hofes an den Kurfärften von 
Krigr. Antwort bes kaiſerlichen Hofes Ka ‚die, franzoͤſiſche 
ote. "Schreiben des Herrn Delelart ar an: den ſranzoͤſiſchen 
Geſandten zu Wien. Antwort des Fuͤrſten von Kannitz. 
Abſchied des Herrn ta Favette von den Pariſern. Berath⸗ 
ſchlagungen in der Nationalverſammlung. Manifeſt der Nas 
tionalverſammlung. Echreiben des Königs an. die Natichadı 
verſammlung. Wriefwechfel des Kriegsminifters mit dem 


' Herzöge von Braunſchweig. Vortrag bed Herrn Genſonne. 


Beſchluß der Verſammlung. Fernere Debatten derſelben, 
und abermaliger Beſchluß. Schreiben des Koͤnigs an die 


Werſammlung. Schreiben des Seren Deleffart an den frau⸗ 
* göfifchen -Sefandten zu Wie, Note des Fuͤrſten von Kau⸗ 
nitz. Note des koͤnigl. preußiſchen Geſandten zu Paris. 
" Debatten in der Verſammlung über diefe Noten. Gährung 
..zu Paris. Unverfhämted Betragen des Herrn Pethion. Die 
"gene Leibwache des Königs, Reden der Pikenmaͤnner vor 


Der Nerfamminngs: Die Jalobiner. Tod des Kaiferd Leo⸗ 
pold. Verabſchiedung des Miniſters, Herrn be Narbonne. 


Sriſſots Verfolgung des Herrn Deleſſart. Anklagedekret 


gegen Herrn Deleſſart. Pethlons große Freude daruͤber. 
Zrechheit der Schriftſteller. Anklagen der uͤbrigen Miniſter. 
Veraͤnderung des ganzen Miniſteriums. Note des franzöfls 
ſchen Geſandten zu Wien. Antwort des Fuͤrſten von Kau⸗ 
nitz. Depeſche bes franzoͤſiſchen Miniſters. Sweyte Depe⸗ 


: ſche. Eindruck, welchen die Ermordung des Koͤnigs von 


Rn 
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Schweden auf bie Frankreicher machte. Depefhen des frans 
goͤſiſchen Gefandten zu Wien. Brief des Königs von Frank⸗ 
zei an ben König von Ungarn. Wetrachtunyen-äber diefen 


Brief. . Bericht über die politiihe Lage Fraukreichs, abges 


ſtattet von Her Duͤmourier im koͤnigl. Staatsrathe. More 
Achlag des Könige den Krieg zu erklaͤren. Debatten uͤder 
dieſen Vorſchlag in der MNetionalverſammluus. Kriegsertlde 


ung an den Ronig von Ungarn. 
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G; if zuverlaͤßig gewiß, daß, nach. ber Annahme bey 
Konſtitution von dem Könige, bie europaͤiſchen Furſten 
(wenigſtens die mächtigften beufelben ): dem. Plan nicht 
yanten: Frankreich mit Krieg zu überziehen. Sie Was 
zen zwar beforgt wegen der Machinationen der Vropa⸗ 
ganda, ‚non deren Exiſteng man in den meiften Stans 
ten die deutlichen Spuren. bemerkte: allein fe waren- 
weit davon entfeunt, einem Krieg astfangen zu wollen, 
von welchem man: gegeimdete. Urſache :hattd- zu befuͤrch⸗ 
sen, daß er, Dierfäangöflfchen Grundſaͤtze Aber ganz Eu⸗ 
vopa verbreiten möchte. Ale ihre Erklärungen an Frank⸗ 
veich Tauteten.:dammis: frieblich.: Um ſich hievon gie 
überzeugen, darf· man /nur dem Beritht nachleſen, weis 
hen Heer de Mont morin, ‚der Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten,am 31. Oktober 1791, der 
Mationalnerſammlung über bie damalige politeſthe La 
ge von Eurdparborlegte. Dieſer Bericht iſt in. man⸗ 
cher Ruͤckſtcht merkwuͤrdigin vodzuͤglich auch delaurgen y 
weil der Muiſter die Exiſtecin des Ordens: der. von 
paganda ain demſelben foͤrmlich anerlaunte. n 
:biiles vorkuͤndigte u" ſagte Hemd. Montmorin, 
die Vereinigung beynaht aAbler Maͤchte: Enropens Bas 
gen⸗Frankreich Der Antheil., den fie alle an der Lagt 
des Koͤnigor nahmen,, way der WBeweggrund ſowohl 
als das Bank daeſer · Bereinigung. Dad arch aber dah 
der Rönig. die Ronſtitotida genehmigt hat, und wicht 
leicht mach mahr durch hune perſonlichen Veuwendun⸗ 
gen, iſt die Gefahr, weiche unt drohte/ entfernt wor⸗ J 
den; und ih em Folien‘ m. Pin“ deß anni 
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* kein Unternehmen, en ice Die-eeien Mächte 
Theil nehmen könnten, zu befürchten ſteht.“ 

Der Minifter beklagte fich Hierauf über die Frechheit 
Ber Schriftſteller ‚weiche den" König: ſowobl, als die 
auswaͤrtigen Maͤchte nicht aufhören zu laͤſtern; cr be⸗ 
hauptete, daß von den zahlreichen Ausgewanderten 
keine Gefahr fuͤr Frankreich zu deſorgen waͤre; und 
miederholte noch einmal, Daß gar kein Krieg zu Bew 
fürchten ſtimde. a) Dann Lam vr auf.die Propaganda. 
AMeine Herren, “ ſprach ee ; „ich ann Ihnen nicht 
verheblen;, dag alle auswaͤrtigen Mächte ein auſſeror⸗ 
dentliches Mißtranen gegen Frunkreich haben, ein Miß⸗ 
trauen, deſſen Wirkungen von ben Fraukreichern, weis 
es, entweder sm: ſich zu bilden., oder wegen: Gefchäfe 
tun ‚ı in frende Laͤnder. reiſen, täglich empfunden wer⸗ 
ben. Es AR dieſes Mißtrauen ſo groß/ dag mehrere 
europaͤiſthe Kabinetter aufiben Gedanken gekommen wa⸗ 
ven, rein allgemeines Buͤndniß zu marhen,, un: alle 
* Berbigtenigen fenster Voͤlker mit und:gänzlich aufzuie 
Geben. :; Tiefer, an ſich ſhon nnausführbare, - San 
muite: aatuͤrlicher Weiſe don allen handelnden Naͤch 
ten ¶bgewieſen wirden; allein er dient doch dazu, Ye 
nen einen Begriff vonbder Beforgniß. gu geben, wele 
chen die loſeſte Berbindung mit und bey: den Aılliinät- 
Ihe. Nationen: erregt. Suchen wit bie! Urſache dieſtr 
Beſorgniß: aufund berechtten air: die Wirkungen der⸗ 
Fels + Verbinduugen der Voͤlber:tnater Ach Feigen: 
gegenſeitige Achtung fuͤr ihre verſthredenen Megierungs. 
förmen. voraus. "BIN" Eines: :derieiben Mine Regie⸗ 
mngepemn FRhdntenn ı RL min es ſich auf ſeia Laud 


a) Je le. repäte, Messicurs AR) entr prise, hostile, 
ee ar \di des‘ trbupeg' ‚aube cn dis "plissances, 
ne paroit & craindre en ce moment. 
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einſchraͤnken, and nicht verlangenv daß bie ubelgen 
Voͤlker diejenigen Grundſaͤtze annehmen ſollen, aufiwel⸗ 
che. es ſeine neue Regierungẽffornd gegrundet hat. So 
Bahn, z. Be England und Oolland große Staatever⸗ 
oͤnderungen erlitten ;. und es iſt ihuen gAungen/des 
Mesierungsform / oͤmelthe ſit ich gegrhen Hatten Arh 
Mus: zu. nerfihaffen .: weil ie elbſt den Regieruugſfor⸗ 
men.anderse Bänber Achtung bewieſen. URS aba 
ſchuidigt man: daß: wir unfeie Geundſaͤtze zu⸗werblei⸗ 
ten, And bie Voͤlker gegen die Gewalt von welcher fd 
Ieherefcht werden auffuwiigeln ſathaen. Ich weiß zwar 
wohl ,: Daß: dieſe Beſchuldtgungen; ſo ſern / man DIR 
ſelben der Nation oder der Negterung ges BAR) Rat) 
ungerecht And: allein ca Wind atzuwahrdaßteinzeli 
ve Perſonen SW a g a npr ig e⸗ch lo Ten? Be 
fell ſcha ſiten, 08 verſucht Helen)? bey den, nu wi 
ſere Gränzeri Boffenden Voͤllerchuften Rbrtaſponvemn 
om in dieſtr A anzuiven ſ chn iſe nus auumade⸗ 
Daß beynche an’ Fuͤrſten ndeduahe alle Rozerungen 
Esmoptið/ in SHINE I · Zeitſchrifteu patovich 
he ar ae, - Ant ren 
re Aareriite ad oe ern ‚der Fran 
dirhen Mamn and Sin ach Wis wan · in ſeemden gin 
darn verachttich o TRRWERELLOT N 1 Vo E Te Ram: 17 
RT TREE Vaithe⸗ — — 
BI: ondkhäh ing , 1 BREI ALINIE- TR TROR a, 
was DAR gulcheadderbeechen Wide ; dann sun 
BE qun hitt; a Urne? Stelle Tunebergfiegt: bätte,:- Seit 
daqelaarꝙ · aie ae berꝰ uwattigren angele ge⸗ 
tzoreitynnwab, SAH Toßen DURERBTENGERIER WERDEN , 
I Herr Ved e Y1ı Parlınrig ln mal rl 
SUN HE 


abobun VERDI Te BEE 
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war ber Koͤnig allein zum Frieden ‚schlank Er tbet 


Amlles, was in ‚feinen Kräften ſtand, mm Dem. Krieg zu 


verhindern, - Er ſchrieb ſogar, zu dieſem Zwecke, bigen⸗ 
haͤndig am, mehrere europäische. Monarchen, un fleilte 
benfelben non, wie noͤthig Die Erhaltung des Sriedewä 
va. feiner Ruhe waͤre. Das Zeugniß'ben. Miniſter ſetzte 
dieſe Thatſachte auffer allen Zweifel; una. dar viel mehr, 
da alle Miniſter des Königs ühen. dieſen Punkt, ein⸗ 
ſtimmig find. Herr Meder mı welcher, nach feinen 


Entfernug ‚von Paris, einen vertrauten Briefwechſel 


mit. den Herren De Moutmorin und; Mele ſſara 
fuͤhrte, ſagt: „Man beſchuldigt denn Koͤnig, daß es 
Die Ausgewanderten beſolder und ihraifeindfeligen Blane 
unterſtiht babe; daß der Einzug Turm Armean in 
das Königreich: i h ın.. zuzguſchreitzen sig. Garz Europa 


iſt Zeuge von der Ungerechtigkeit dieſes Vorwurfes; 


denn alle: politiſchen Aubinetter wien; was Für Muͤho 
ſich der König. gegeben batır. um "Den: wblben zur 
halten.“ ar) .: Germerz ı 0888 zu Dem Zeupunkte Dedy 
gegen Herrn Deleſfart abgegebenen, Anklagedret 
waren..bie auswärtigen Mächte. in Seen friebfesigen 
Geſinnungen durch Die. Diluifer Si Majehät beſtan⸗ 
dig ımterhalten worden.“ 6) Noch an einem ıugbeed 
De fageitr ei Serra einig. azweie, 
Brieſe dad: onigs, Mwohl an Die beyden verfkonbendi 
geifte Goſph Ben: Rimande eepod mild; —* 





— ı 


Refestfons précenteo la ——— sur le 
—* intente A Lowie XV}. -Pap MN doker M 

et Collection des meillsurg ı ouvrages XX out ẽtoᷣ 
7 ‚publies‘ p our la defense! de’ Louis ad Pat Du 

Gour, Paris at, ln ©" 
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Am, Beſchuldiguugen. Die‘ Haͤupker der Jakobiner 
Haben ſelbſt geſtanden / daß ſie den Krieg bloß darum 
veraulaßt haͤttenn, um den Thron umzuſtuͤrzen und bie 
Republik zu gruͤnden. Briffot ſagt: WE ich auf 
Br Kriegserklaͤruug Drang , da war ed meine: Abſicht, 
das Königtbum:abzufthaffen.“ a) Lo u vet: ſugt: „Une 
wollten dem Kricz/ wir reine Jakobiner; u... 
fie verlangtew.ben Krieg , ‚die Republikaner würdig es 
zu ſehn. Sie wagten cd, nach dem gründlichen Ruhme, 
nach der. unfterblichen : Ehre zu ſtreben, das: Königs 
om FDA zur" toͤdten; daſſelbe auf immer gu tödten,. 
erſt in Fraukreich nacht er! in der ganzen Welt,” b) 
Ya Briffor geſtaub ſelbſi, im einer Rede, welcht 
de am:30. Dezember: 1791 hielt, er fuͤrchte nichts b 
fehe , als Bag. gar keine Verraͤtherey Stutt - Enden 
möchte; Berraͤtherrven waͤren noͤthig; fie wuͤren das 
einzige Mittel Frankreich zu retten, weil fie. gu. Abſchaf⸗ 
fung der Luiglichen Würbei-flhren würden. c) Go 
anerkannt: war der : portreßiche , zerhtfchaffene Karatter 
Seh Rönigk, deß ſelbſt feine: bitterfien Feinde, ſelbſt 
ein Bird Lomvet, Öffentlich gefteen ‚muß 
ven z ſe hielten ihn für unfähig eine. WBpundtbenen M 
Beschn. 3 .n% :.. SS el 
1 Wägernd ala Vartbien at reich. pol. fo eben 
iſt gexeigt worden: den Rritg whnfchken.;n maͤhrend fe 
alle Mittel lanmandien ⸗ ndo cen parken: u Toben 


nn mi “u 


») Giftos l'abitich de da /royaıtf, que. Javois’ ch 
vus em faldaıttl deklaret'Axgnerre, I. P, Brimapt 
à tousdes Repnblisaine de France. p 

23. A willen: Rofbestpierre et à ses Royalire 

. Lapywet. P. 18... 
6) Ans —* Se A ae Fe Fe 
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König nichts verabſaͤumt hat, um dem: Kriege vorzu⸗ 
beugen, und: daͤß Briefe von ihm an mehrere eur⸗⸗ 
paͤiſche Souverains vorhanden ſind, in welchen eu, in | 
finem Namen, und um: ſeines eigenen Bortheils wil 
le , verlangte, daß bee Friede ungefört bleiben moͤch⸗ 
te. Ludwig der XVI. fürchtete,. weht als Femand,; 
bie Axkunft feinen. vorgebuchen Befreyer. Wicleiche 
ſah en verher, dag dieſe Ankunftetraurig für ihn auße 
fallen wuͤrde; vorzüglich, aber hatte wr., bar: vom jeher 
die Grundſaͤtze der allerreligiöfeften Moral leiteten / ei⸗ 
nen Abſchen vor dem, Blutvergieiſen... Man bes 
ſchuldigt den Königs er- habe befoblen n;taf die Feſtun⸗ 
gen ſowohl, ald die Truppen , ſchlecht derſehen werben 
follten,, damit dad Komigreich unbepthgk;den auswmaͤr⸗ 
tigen Apmeen überliefert würde, Deutlich beſtimmte 
Fhatſachen brieifen nnwiderleglich au ungrund Dep 
Böen, ae er 
‚Die Yatobineg waren: Demmuufoige ee eutſth ioſſen, 
dem. ‚Haufe Oeſtemreich don Reis ma“ zullänen., umb 
ber König, way chen ſo feſt entiehlafgen den Frieden zu 
erhalten. Um zu ihrem Dwecke au (gelangen, nabmen 
Die: Jotohiner den ‚folgenden: a. 1.5 1 PIRIEPOE Eee 
v · Herr·och (vormalß Profecor des Soethrecee 
au Straßburg) hielt, am 22. November 1791: .:Saf 
Ramen bed bipfometifcken Augſchuſſeeexiven Vordag 
vor der Verſamgjugea ber. die Zuſammenroecungeß 
der Ausgewanderten u Et tenheim Worms md 
Koblenz Er Hielt diefelben für eine Verletzung do 
Voͤſterrrthte ſowohl de" deutſthen Staatsrechts, 
in ſchlug ni din beutſchen Reichsfuͤrſten durch 
Hüter "der quswaͤrti Ütgen "Angelegenheiten , , eenite 
ie whellczagen qräber die Gefabr.welche dans 
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chen · Verbindungen ihrer Sicherbeit bringen würden, 
thun zu laſſen. Ferner verlaugte er, daß an den aber, 
und niederrheiniſchen, ſo wie auch an den ſchwaͤbiſchen 
Kreis, foͤrmliche und offtzielle Anforderungen, mit dem 
Werbungen inne zu halten, ergehen ſollten. Wofern 
dieſes nicht hinlaͤnglich befunden wuͤrde, ſo ſallten Be⸗ 
ſchwerden, an den kaiſerlichen Hof ſowobl, als nach 
Regensburg, gegen diejenigen Fuürften ergeben, die 
dem Berlangen zu entſprechen ſich weigern wuͤrden 

Was Herr Koch'weitlaͤuſig auseinander geſetzt hatte, 

das wiederholte, am 27. November, Herr Ruͤhlkuͤr⸗ 
ger, wohey er ſich auf Koſten der Fuͤrſten Deutſchlands 
heluſtigte. Ce verlangte, Die vollziehende Gewalt ſollte 
ihrem Wortfuͤhrer auftragen, dem Magiſtrate von 
Worms zu erklaͤren, daß, wofern er. nicht, inner⸗ 
halb dreyer Tagen, alle, daſelbſt ſich aufhaltenden, 
Frankreicher aus der Stadt verjagte, feine Weigerung 
als eine Feindſeligkeit angeſehen, und durch die Ge⸗ 
walt der. Waffen geraͤcht werden würde, Kerner vers 
langte a: man möchte den Kurfuͤrſten von Mapnz 
und: Trier belannt machen ,. daß, mwofeen fie nicht , ine 
nerhalb vierzehn Tagen, Die Werbungen in ihren Läns 
dern einfichten , : Frankreich. se als beinde betrachten 
wuͤrde. 

Herr Daberhoult, ein. ausgewanderier hollaͤndi⸗ 
ſcher Patriot und Mitglied der Werfammiung ı ver⸗ 
langte: daß eine Deputation von vier und zwanzig 
Mitgliedern der Verſammlung ſich zu dem Koͤnige be⸗ 
geben ſollte, um demfelben die Beſorgniſſe dee Vers 
fommlung , wegen der Gefahr, in welcher ſich das 
Vaterland durch die. quffee dem Reiche befindlichen 
Frankreicher befaͤnde, mitzutbeilen, und. um ihn zu 
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erfchen‘, daß et den Kurfuͤrſten vorſtelen möchte; toben: 
dieſe Zufamimenrottungen. innerhalb. vierzehen Bayer g 
zerſtreut ſeyn muͤßten; fünft wuͤrden die Frankreicher |; 
Ach ſelbſt Genugthuung zu verſchaffen wiſſen. — Die 
fer Vorſchlag war geradezu gegen die Konſtitution, 
welche dem Könige, bey Allem was Krieg und Frie- m 
den beteaf, das Recht des erſten Vorſchlages bewilligte. 
Deſſen ungeachtet wurde die Meynung des Herrn Das ;, 
verhoult ſehr deklatſcht, und die weitere Berath 


ſchlagung daruͤber bis zum 29. November verſchoben. 
An dem beſtimmten Tage wurden die Beratbfchkis 
gungen förtgefegt. Der Miniſter Deleffart erſchien, 


\ 


l 
| 


brachte der Verſammlung in Erinnerung, daB der Kö 
nig', ſchon vor einiger Zeit, bey dem Kaifer ſowohl, 


als bey den Kurfuͤrſten, Vorſtellungen gemacht hätte, 
und dag man erſt den Erfolg dieſer Vorſtellungen ad» 
matten müßte, ehe man weiter etwas unternaͤhme. 

Mit diefer Erklärung war Her Ruͤhl ſebr unzu⸗ 
frieden. Er klagte die voltziehende Gewalt an, und 
gab ihr Schuld, dag fe, durch ihre Unthaͤtigkeit und 
Schlaͤfrigkeit, zu den Zufammenrottungen: der Ausge⸗ 
wanderten ſelbſt Gelegenheit gegeben haͤtte; wie auch, 
daß die frankreichifihen Geſandten an den fremden 9% 
fen ihre Schuldigkeit nicht gethan hätten, 

Nach Herrn Rühl trat Herr Isnard von Mar⸗ 
ſeille auf. Er ſprach mit vielem Feuer, und feine Rede 
erhielt großen Beyfall. „Sprechen wir," ſagte er, „zu 
den Miniſtern, zu dem Könige, zu ganz Europa, mit 





der Standhaftigfeit, die und zukommt. Gagen wie - 


unſern Miniſtern, die Nation wäre bis jet mit ihrem 


Betragen nicht ſehr zufrieden; kuͤnftig haͤtten ſie nur 
iin der oͤffentuchen Dantbarteit und die Rache 


€ 
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Per. Gefopenarwäßlen ; Alld unter dem Worte Ber⸗ 
antwortlichkeit verkünden wir den Tod. Sagen 
wir dem Könige, fein eigener Vortheil erfordere, daß 
es die Konſtitution sertheibiät 5. feine Krone hange von 
dieſem Heiligthum ab; ev vegiere bloß durch das Volk, 
und um des Volkes willen; die Nation fen fein Ober⸗ 
herr, und er ſey ein Unttrthan des Geſetzes. Sagen 
wir Europa, wenn das franzoͤſiſche Volk den Degen 
ziehe, fo werfe «6 die Scheibe weg; nehme dieſelbe 
nicht anders, als mit den Lorbeern Des Sieges gekrönt, 
wieder aufs; und wenn, umgeachtet feiner Macht und - 
feined Muthes, es in der Wertheidigung der Freyheit 
vnterliegen follte , fo würden dann feine Feinde nur 
über Leichname Kerrfihen. Sagen wir Europa, daß, 
wofeen die KRabinetter die Könige zu einem Kriege ge⸗ 
gen bie Voͤlker verleiten ſollten, wie dann Die Voͤlker 
zu einem Kriege gegen die. Könige -verlefteh werden, 
Sagen wir Europa , daß alle Schlachten, welche die 
Voͤlker auf Bars! der Defpoten fich liefern , ben Strei⸗ 
chen gleichen, die zwey Freimde, durch einen treuloſen 
Aufwiegler angefeuert, ſich im: Finſtern verfeken. So⸗ 
Bald die Klacheit des Tages erſcheint, werfen fie ihre 
Waffen weg, umasmen ſich, und beſtrafen Denienigen, 
der fie beieog. Eben fo werde auch den feindlichen 
Armeen, wenn Re mit. den unfrigen kaͤmpfen ſollten, 
das Licht der Phlioſophie in die Augen fallen, und die 
Bolter weeden fich , im Angeſichte der entthronten Tips 
zannen, des getroͤſteten Erdbodens und des zufriedenen 
— um ben Hals fallen.“ 
: Der Vorſchlag des Herrn Daverhoult wurde 
eco angenommen; es warb beſchloſſen, eine Ge⸗ 
VON a den Rlaig in Tendenz und, Im Ramen 
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der Verſammlung, eins Rebe: an besfelben: von“ dert | 
Gefandtfchaft Halten zu lagen: Diefe ; von Herrn Bau | 
bianc aufgefegte, Rede lautete fſolgendermaſſen - | 
„Sire Kaum hatte bie Mationalverſammlung ihre 
Blicke auf die Lage. des LKoͤnigreiches: gerichtet, als Re | 
auch ſchon bemerkte , Daß die Unruhen, welche daſſelbe | 
noch zerrütten, Ihren Grund im Sen firdiichen Zube: 
reitungen der ausgewanderten Frankreicher Haben: Diefe 
feindfeligen Zubereitungen, diefe Drohungen eines Ein. 
falls, machen Zuraflungen nötbig, welche ungeheure 
Summen erfordern ; die von der Nation mit Vergnuͤ⸗ 
gen an ihre Gläubiger wären besahlt worden. Eien 
Sire, müfen diefem ein Ende machen, Sie muͤſſen 


* 


mit den auswaͤrtigen Mächten in der Sprache ſprechtu⸗ 


die dem Könige der Frankreicher geuemt. Sagen Sie 
denfelden : „überall, wo man Zubereitungen gegen 
Frankreich dulde, könne Frankreich nichts ale Feinde 
ſehen. Bir würden: heilig den Eid Halten , keine Ero⸗ 
berungen zu machen ; wir doͤten ihnen die gute Nach⸗ 
barfchaft, die unverlegbare Freundfchaft eines frepels 
und mächtigen Volkes an; wir würden- ihre. Geſetze⸗ 
ihre Gebraͤuche und ihre Staatsverfaſſungen, in Ach⸗ 
tung halten; wir verlangten aber, daß auch die unſrige 
“geachtet würde,“ Sagen Sie benfilben überhaupt:s 
„daß, wofern die deutſchen Reichsfuͤrſten fortführen; 
Zubereitungen, bie gegen Die: Frankreichex gerichtet:fiudz 
zu beguͤnſtigen, wir zu ihnen nicht Feuer und Flaum⸗ 
men, ſondern bie Frevheit bringen würden.“ — Sie 
möchten ſelbſt berechnen, was das Aufwachen der Voͤl⸗ 
fer für Folgen haben könnte! Was für ein Geſandter, 
Sire, bat, feit zwey Jahren, ſeit denen Dis patıiad 
tifcpen. Frankreicher an den Orden: all Den 


| 
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waͤhrend man daſelbſt bie Rec unterſtuͤtzt, in Ihe 
rem Namen fo gefprochen, wie ew hätte fprechen muͤſ⸗ 
fen? — Keiner! — Wenn die, durch die Aufhebung 
Des Edikts von Nantes, aus ihrem NWaterlande vers 
teiebenen ; Frankreicher fich bewaffnet an den Graͤnzen 
serfammelt hätten; wenn fie von den Fürften bes 
deutſchen Reiches wären unterflüßt worden : was würde, 
(wir fragen Sie Selbſt, Sire) was würde Ludwig 
der Vierzehnte gethan haben? KHätte er wobl biefe 
Zufammenrottungen geduldet ?_ Haͤtte ee die Untere 
ſtuͤtzung jener Fürften geduldet, die, unter dem Na⸗ 
men don unfeen Bundesverwandten, fih wie unfere 
Feinde betragen? Was er gethan haben würde um 
fein Anfehen im Reſpekt zu erhalten, das thue num 
Ew. Mai. für dad Wohl ded Staates, für die Auf⸗ 
zechthaltung der Konſtitution. Sire. Ihr eigener 
Vortheil, Ihre Würde, die Größe der beleidigten 
Motion, Ales fehreibt Ihnen eine, von der diploma⸗ 
tiſchen Sprache verfchiedene, Sprache vor. Die Ras 
tion erwartet von Ihnen Eräftige Erfiärungen bey dem 
ober » und niederrheiniſchen Kreiſe, bey den Kurfürften 
von Trier und von Maynz, und bey dem Kürftbifchoffe 
von Speyer. So müflen dieſe Erklärungen abgefaßt 
ſeyn, daß jene Horden von Ausgewanderten fogleich 
ich zerſtreuen. Schreiben Sie einen nahen Termin 
vor, nach welchem Leine verzögernde Antwort mehr 
angenommen werden fol. Lnterkügen Sie Ihre Er⸗ 
Härung durch den Marfch der Teuppen, bie Ihnen 
anvertraut find, damit dig Nation endlich wiſſe, wer. 
ihre Freunde ſowohl, als ihre Feinde ſeyen. An dies 
ſem auffallenden Schritte werden wir den Vertheidiger 
der Konſtitution erkennen. Auf dieſe Weiſe, Sire, 

nater Theu. B 
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werden Sie die Ruhe des Reiche ſicher ſtellen, big 
mit Ihrer Ruhe innig verbunden if. Sie werden 
deſto früher die Zeit der öffentlichen Wohlfahrt herbey 
führen, in welcher aus bem . Srieden Drdnung und 
Dad Reich dev Geſetze entipringen wird ; in welcher 
Ihr Glück mit dem Gluͤcke aller Srankreicher nur Eins 
ausmachen wird,“ 

Der König verforach dieſe Botfchaft in Webelegun zu 
nehmen. 

Indeſſen hatte der Miniſter Deleffart, im Na⸗ 
men des Königs, bereitd am 14. Movember 1791, 
dem franzöflfchen Gefändten am Wienerhofe, Herrn 
De Noailles, einen Brief geſchrieben, in welchem 
die folgende Stelle vorkam: 

„Es iſt Ihnen bereits aufgetragen worden, mein 
Herr, über die Angriffe, weiche Truppen, die ſich an 
dem vechten Ufer des Meines aufhalten, in der Ge⸗ 
gend von Rheinau, in. der Abtheilung ded Nieder⸗ 
rheins, fich- erlaubt Haben, zu beklagen. Wir willen, 
daß an jenem Theile dee Deutfchen Gränge , nemlich in 
der Gegend wo dee Herr Kardinal von Rohan ſich 
aufhält, eine Bande von fünf bis ſechshundert bewaff⸗ 
neten Männern, unter den Befehlen des Herrn von 
Mirabeau, wie ed beißt, fich befindet. Diefe Trup⸗ 
pen, welche größtentheild aus Landſtreichern beſtehen, 
Zommen öfters unfere Graͤnzen gu beunrubigen, und 
erlauben fich, ſowohl ald der Stadtrath von Ettens 

beim, Beleidigungen gegen frangöfifche Staatöbürger, 
die über” die Ländereyen des Herrn Kardinals reifen. 
Es if deingend , dieſem Unfuge Einhalt zu thun, 
weil font Repreffalien zu befürchten fländen, und weil 
daraus Diskuſſionen, und vieleicht Angriffe entfichen 
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Einnten, denen man vorbeugen muß. Der König wen 
der fich daher an den Kaiſer, als an das Oberhaupt 
des Reiches, welchem daran gelegen ſeyn muß, und 
welches in diefer Eigenfchaft bevollmaͤchtigt iſt, Allem 
vorzubeugen, was die Ruhe fowohl, als die gute Har⸗ 
monie zwiſchen Sranfveich und dem Reiche, flören 
ante. Man wird zu Wien leicht einſehen, dag dee 
König über dieſe Sache mit dem Herrn Kardinal von 
Koban unmittelse weder unterhandein Tann, noch fol, 
fo wie aueh, daß ber Gang, den wir einſchlagen, 
der einzige iſt, der fich einſchlagen laͤßt. Wir wiſſen 
nicht genau, ob der Herr von Conde bewaffnete 
Leute in der Stadt Worms verfammelt hat; dahet 
fönnen wir, in dieſer Ruͤckſicht, Keinen Schritt tum: 
Indeſſen glaube ich, daß Sie Darüber mit dem Herrn 
Hächövicetangler ſprechen, und Ihn, auf allen Fall, 
erfuchen koͤnnen, Die Stadt Worms zu verimahnen , 
daß fie, in ihren Mauern ſowobl, ald auf Ihrem Gr 
Biete , keine Zufammenrotiungen von frankreichiſchen 
Ausgewanderten, ober von Truppen, Die ihnen inge⸗ 
hören, dulden ſolle. Der König laͤßt denfelben Schritt 
auch bey dem Kurfuͤrſten von Maynz, als Fuͤrſtbiſchoffen 
von Worms, thun; ſo wie auch bey dem Kurfuͤrſten 
von Trier. Sicher wird man zu Wien die Nothivene 
digkeit einfepen , ‚Allem vorzubeligen, was die gute. 
Harmonie zwiſchen beyden Reichen flören Könnte. Ich 
lege hier eine Abſchrift der Depeſche bey, welche der 
Here de Vergennes Befehl Hat, dem Kurfuͤrſten 
von Trier zu überreichen. : Der König trägt Ihnen 
auf, biefetbe dem Eniferlichen Mintfterium -mitzuthele 
Jen ,:und demſelben bemerklich zu machen, wie Se. 
Maj. von der Freundſchaft * Kaiſers erwartet/ daß 
2 
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er, Sowohl zu” Koblenz; als zu Mainz; ‘Beh verwenden 
wolle, um die beyden Kurfürften zu vermögen, Die 
Bitte, welche der König an fie gelangen läßt, in tebers 
Iegung zu nehmen. Der König bält diefe Verwendung 
fie Aufferft wichtig ; und wenn Sie es für nöthig , 
oder für dienlich erachten, ſo koͤnnen Sie eine Note 
übergeben , um dieſelbe zu verlangen... Es kommt da⸗ 
rauf an, bie Gemuͤther zu beſaͤnftigen. Dieſe ſind, 


ſowohl durch Dasjenige, was die Ausgewanderten von 


ihren feindſeligen Planen, als durch Dasjenige, was 


ſie von dem Beyſtande verbreiten, deſſen ſie ſich ruͤh⸗ 


men, unrubig und erbittert. Dieſer Zuſtaud der Dinge 
verhindert Ordnung und Ruhe ſich su befeſtigen. Hier⸗ 
aus werden Sie, mein Herr, ſelbſt beurtheilen koͤnnen, 
wie ſehr der König: wuͤnſchen muß, einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand recht bald veraͤndert zu ſehen. Eine ſolche Bet» 
änderung wird aber die unmittelbare Wirkung eines 
glücklichen Erfolgs der Maßregeln ſeyn, welche Sa 
Maj. fo eben befoplen hats und biefer gluͤckliche En 


folg.if zuverlaͤßig, wofern ber Kaifer ſich ensfälict, 


dieſelben zu unterſtuͤtzen.“ a) 

- Der framzoͤſiſche Geſandte zu Wien Aabielt dieſen 
Vrief .durch einen. Eilbothen, am 22. Novemhber. 
Bald nachher verlangte er eine Audien; von dem Fuͤr⸗ 
fin non Kaunig, Er schickt diefelbe noch an dem 
Abende deſſelben Tages, und übergab den, fo chen 
angeführten, oftenfibeln Brief des Herrn Deleſſart. 
‚Die, Antwort: auf. diefen Brief. blieb einige Zeit aus, 
| Iudeſen ſcheich der re Kaiſer Leopold an den Koͤnig von 
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Frankeeich einen lateiniſchen Brief, wovon Bolgendeg“ 
eine Ueberſetzung iſt. 

:;@eopotd H. von Gottes Gnaden, u. ſ. w. dem 
Durchlauchtigſten und Maͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn, 
Ludwig Auguſt, dem Allerchriſtlichſten Könige , Une 
fern Bruder, Better und Schwager, Unfern Gruß, 
fo wie auch eine beſtaͤndige und unaufhoͤrliche Zunah⸗ 
me deu brüderikähen. Liche und alles Gluͤcks zuvor.“ 

»Durchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter, Allerchriſtlich⸗ 
ſter Fuͤrſt, Geliebteſter Bruder, Verter und Schwager.“ 

„Wie haben, ſo wie die Verfaſſung des Reiches es 
erfordert, den Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen des 
Reiches, die Beſchwerden derjenigen Staͤnde Unſeres 
Reiches vorgelegt, wegen welcher Wir Und bereits an 
Ew. Mai am. 14. Dezember des verſloſſenen Jah⸗ 
res a), zufolge eines Wunſches Unſeres Kurfuͤrſtenkol⸗ 
legiums gewandt hatten, fo wie auch die Antwort 
Ew. Mas Ye aufınerffamer Wir Alles, was die⸗ 
fen Gegenſtand betrift, unterſucht, und je reißicher 
Wir es erwogen haben, mit deſto -größener Betruͤbniß 
ſehen Wir, daß die Antwort Em, Mai. Unſerer ge⸗ 
rechten Erwartung nicht entſpricht. Denn, auſſerdem 
daß dieſelbe in · einer Sprache abgefaßt war, welche 
in denjenigen Geſchaͤften, die zwiſchen dem Reiche und 
Ihrem Koͤnigreiche verhandelt werden, wicht zugelaſſen 
iſt, ſehen Min aus derſelben, daß man noch in Zwei⸗ 
fel zieht, oh die Stände. Unſeres Reiche ein un di 
ten Unſere Hliufe bey dem Meichdtage anguflehen,. da⸗ 
mit Unfere Katferliche Vorſorge ſowohl, ald die Vor⸗ 
ſerse des Reichs, zufolge der, in den Öentien Frie⸗ 
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Venäfchlüffen fuͤr ge bezeigten Wachſameeit, es zeut av⸗ 


dabin bringe , daß dieſe Friedeneſchiuͤſe von Ihrem 


Koͤnigreiche gehoͤrig heobachtet wuͤrden. Ew⸗ Mal. 
hatte, wie Wir and Idrem Briefe feplieggen , voraus⸗ 
gefegt, daß alle Beſihumgen Unſerer Gtänber Weihe 
diefe Klagen angehen, der hoͤchſten Oberherrſchaft Ibrer 
Krone unterworfen waͤren, und daß dieſe vdemzvfolge 
das Recht haͤtte, mit dieſen Weflgumgen ſrev zu ſchal⸗ 
ten, ſo wie die ofentuche Woblfabrt Ibves Koͤnigrei⸗ 
ches es zu orfordern ſchiene, wenn nm alsdann den 
Beleidigten Theilen eine gehörige Eutſchaͤdigung ver⸗ 
ſchaft wuͤrde. Allein Em. Maz. werden Selbſt eiue⸗ 
hen, daß eine ſolche Vorausſetzung in dieſer | 
nicht Statt finden kann, wen ed Ihnen nur beltebt/ 
die Friedensſchluͤſſe femohl, als die, mit Unſerm Rei⸗ 
che feit dem Jahre 1648 geſchloſſenen, Verträge auf⸗ 
merkſamer zu unterſuchen. Es erhellt deutlich , and 
bieen verſchiedenen Verträgen ‚.:was für Länder nach 
und nach bis jet der Oberherrſchaft Ihrer ‚Kroner 
mit "Bewilligung der Kaiſer und der Stände des Reichs, 
anheim gefallen ſind. Und hieraus folgt zugleich, daB 
die uͤbrigen Beſtzungen Unſerer Stände, im Eiſaße / 
in Lothringen und anderswo, welche micht auf eine 
foiche Weiſe und eingekändig. Aberlaffen‘ worden Andr 
am unter bie Oberberrichaft Idrer Krone gu fallen, 
nothwendig in ihren alten Verhaͤltniſſen mit Uns und 
mit: Unſerm Reiche fortdaueend bleiben müffen. tieber- 
dieß, was die Cefllonen ſelbſt angeht, bie zu Gunſten 
ber Oberherrſchaft Ihres Koͤnigreiches gemacht wor⸗ 
den find: fo enthalten dieſelben Friedensvertraͤge deut 
lich einige Einfchränkungen, weiche um Tbeil bie geifl» 
lichen Rechte, zum Theil die weltlichen Rechte Unſeres 
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Stande betreffen; eiuſche mcungen, welche bemjufolge 
Ihr Frankreich nicht verletzen darf, und welche von 
demſelben als in aller Ruͤckſicht unverletzbare, Ihrer 
Oberherrſchaſt geſetzte, Schranken zn betrachten ſind, 
die nicht von Ihrer Nation, vermoͤge einiger neuen, 
nach Gutduͤnken von derſelben abgegebenen Dekreten 
verlegt werden büsfen.. : Da man uun, ſchon ſeit dem 
Anfange des Auguſts 1789, von Seiten Itzrer Nation 
angefangen bat, dieſen Friedensvertraͤgen ſowohl, als 
den, mit dem Deutſchen Reiche geſchloſſenen, Vertraͤ⸗ 
gen entgegen zu handeln: fo Magen wie mit allem 
Medyte daruber,. dag hiedurch Unſere Rechte, fü wit 
auch die Rechte. ded Reiches und Die der Stände, 
geſchmaͤlert worden find. Daher erfeunen Wir, daß 
ed Unſere Pflicht it, in dieſem Geſchaͤfde, nicht nur 
in Unferm Kamen und in dem Namen Unſeres beille 
gen Reiches, die feyerlichſte Proteſtation einzugebens 
ſendern auch uͤberdieß Ben Klagenden zu Huͤlfe su kom⸗ 
men , fo wie es die Würde Unſerer Kaiſerlichen Krone, 
Die Bande des Reiches und Unſere Verfaſſung erfordern. * 
»Dieh haben Wir fo eben mit den‘ Ständen Unſe⸗ 
red Reiches beſchloſſen, und dieß wuͤrden Wir bereits 
bemüht geweſen ſeyn, durch vie kraͤftigſten Mittel; 
die in Unſerer Macht find, in Ausführung zu Bringen, 


wenn nicht bie Gerechtigkeitsliebe, weiche Ew. Maß. 


befeeit, und welche Uns ſebr gut dekaunt iſt, bey Uns 
Die Hoffnung genaͤhrt haͤtte, eine völlige Wiederher 
ſtellung und Zuruͤckgebung auf eine feeundfchaftliche 
Weiſe zu erhalten; fo dag Alles in den, dem Friedens. 
ſchluͤſſen ſowobl, als den mit dem Deutichen Reiche 
geſchloſſenen Vertraͤgen, angemeſſenen Stand völlig 
wiederum zuruͤckgeſetzt wuͤrde. Ew. Maß.wird mit 


24 nn | 

aller nöthinen Vorſicht, die Folgen poramäfchen; wel. 
che aufferdem auf den Titel ſelbſt zuruͤckfallen müßte, 
sermöge weiches, Ihr Königreich mach: und nach ver⸗ 
ſchiedene Ländereyen in dem Elſaße und in Lothringen 
fich erworben hat, im Falle man fich weigern follte , 
bie Verſprechungen gu ‚erfüllen ;: welche Unſerm Reiche 
von Yhrer Krone gefihehen, und. von Seiten derſel⸗ 
ben, duch die Ratiſikation und bie. Beobachtung bes 
Geiebens; beſtaͤtigt worden find. In biefem Falle würs 
den ale Nationen. Europent, ja fogar die Völker auſ⸗ 
ſer Europa , einfehen;, daß Frankreich bie. Heuigkeit 
der öffentlichen Vertraͤge nicht achtet, fondern daß ca 
ſich herausnimmt, dieſelben fonleich, und ohne einen 
andern rund , als weil ihm ein folcher Eingeiff gi 
zabe jet vortheilbaft au feyn fcheint, zu verletzen.“ 
„JIhre Anhänglichkeit: an jene Gerechtigteit,. welche 
ſich die Voͤlker gegenfeitig ſchuldig ſnd, und: Ye 
Wunſch, die Freundſchaft mit Unſerm RNeiche zu u 
terhalten, werden unſtreitig, über dieſen anfcheinenden 
Vortheil, den ſich Die Ihrigen vielleicht, durch bie 
Verletzung der obgedachten Friedensſchluͤſſe, zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen, überisiegen, Aus dieſem Grunde zwei⸗ 
feln Wir kaum, daß Unſere gegenwärtigen, Vorſtellun⸗ 
gen, die Wir jetzt, im Unſern Namen, ſo wie auch 
im Namen Unſeres ganzen Reiches wiederholen, nicht 
bewirken ſollten, daß die, ſeit dem Anfange des Mo⸗ 
nats Auguſt 1789 vorgenommenen Neuerungen, in ſo 
fernẽ dieſelben die Stände Unſeres Reiches betreffen, 
: alfebald eingeſtellt werden; mic auch, daß man ſie, 
fo ſchnell als moͤglich, wegen aller bder-AEinfünfte unb 
Vortheile entſchaͤdige, Me man ihnen bie: Atzt zuruͤck⸗ 
achatten bat; und daß überhaupt Alles wicher in bey 
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Auftand geſetzt werde, wilden bie Friedensſchluͤſſe für 
wohl, ale die, von Unſern Vorgängern und, von Dem 
Reiche mit Ihrem Königreiche geichloffenen, Verträge 
angeben, Fe eher Wir aus Ihrer, nach dem, mit 
Unferm Reiche angenommenen, Bebrauche abgefaßten 
Antwart erfchen werden, Daß dieſes her gerechte und 
fräftige Wille Ew. Mai. if; um deſto weniger wer 
den Wir, fowohl an Ihrem, als an Ihrer Nation 
aufrichtigem Wunſche zweifeln, ben. Frieden mit dem 
Reiche zu erhalten. Wir Unſorerſeits woͤnſchen Nae 
die größte Wohifahrt.“ 
„Wien, am 3. Dezember g791.« 
„LED BD L D.“ 
: »Der Fuͤrſt von Colloredo⸗ 
Mandfeld.“ . 
Am 22. Dezember 1791, wurde dad kaiferliche Kom. 
miſſions/ Ratififationddelect wegen bee Angelegenheiten 
Ds Elſaſſes zu Regensburg von Kurmayız zur Dikta⸗ 
zur gebracht. Der wefentliche Inhalt dients taſerlichen 
Dekrets war folgender: | 
„Es hätten Ihre kaiſerl. Mai, für nötig rmeffen, 
nunmehr ‚nach den von Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den, eingerathenen Maßregeln fuͤrzuſchreiten, uud des 
Endes, in dieſer, fuͤr das deutſche Reich wichtigen, 
Angelegenheit den Reichsſchluß dahin zu faſſen: 1) daß 
Sch an die, mit der Krone Frankreich beſtehenden, 
Friedensſchluͤſſe ſeſt zu halten ;. da hingegen. auf alle 
weitere Nachsiebigkeit,, welche einzelne Reichsſtaͤnde 
über ihre Beſitzungen im Elſaß und Lothringen für 
ſich eingegangen, keine Rückficht zu nehmen, felbige 
den’ kaiſerl, und des Reiches echten nachtheilig gu 
achten, auch: als unverbindlich uud unguͤltig angufeden 
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ſeyen. 2) Daf d der geſchehene, uneingefräntte Boll, 
zug der franzoͤſiſchen Schlüffe wegen der deutſchen Be⸗ 
Asungen im Elfaß , eben fo willtührliche Beeintraͤchti⸗ 
dungen, als Verlekungen und Kraͤnkungen der kaiſerl. 
und des Reichs Oberkeit auch Oberſtlehnsherrlichkeit 
ſeyen; und daß, eben deswegen, die, von der frangds 
ſiſchen Nationalverſammlung gewaltſam unternommeb 
nen Verfuͤgungen, für nichtig, friedensſchlußwidrig, 
und fo geartet anzuſehen ſeyen, daß die kaiſerlichen 
und Reichsrechte nicht nur allenthalben hierbey zu ver⸗ 
wahren, ſondern daß man auch nicht entſtehen inne) ' 
fich der gekraͤnkten Meichöflände anzunehmen. 5) Das 
koͤnigl. franzoͤſtſche Antwortſchreiben habe zwar der Ers 
wartımg ganz und gar nicht entſprochen; da jedoch 
von der perfönlichen Gerechtigkeitsliebe des Königs im 
Franukreich Majeſtaͤt fich ‘Hoffen laffe, es werde, auf 
eine naͤhere Vorſtellung, fich annoch in Güte zur Abbuͤft 
der entſtandenen Beſchwerden, zur Entſchaͤdigung Ber, 
den befräntien Bid jetzt entgebenden Nutzungen, und 
zur Herftellung eines friedensſchlußmaͤßigen Standes, 
willfaͤhrig bezeigt werden: fo hätten Ihro kaiſerl. Maj. 
nicht ermangelt, an Ihro Herrn Bruders und Schwä 
gers koͤnigl. Mai. ein weiteres Schreiben zu erlaſſen, 
und. darin wohlbemerklich zu machen , wie es eine ik 
rige Unterſtellung ſey, ald ob die Befigungen, woruͤber 
dermalen Beſchwerde geführt wird, ber franzöffchen 
Reichsoberkeit dergeſtalt untergeben ſeyen, daß dieſe, 
ſobald es dem franzoͤſiſchen Reiche gemeinnuͤtzlich fcheint, 
daruͤber frey verfügen moͤge, wenn nur den dabey 
Betroffenen. einige Entſchaͤdigung verſchaft wuͤrde; daß 
daher wieder Alles, was rechtswidrig verfügt worden, 
kaiſerl. Majelät, in Ihro und des gefammten Reiches 
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Damen, eine fenerfiche Verwahrung Biermit einlegten s 
dag ſchon würde geeilt worben ſeyn, ben beſchwerten 
Reichsſtaͤnden, fo wie die Würde der Kaiferfrone und 
Der Reichsverband mit ſich bringen, wirkſame Huͤlfe 
u leiten, wenn nicht Die Gemuͤthebilligkeit des SC 
nigd Maj. verhoffen lieffe, daß Miles in den Friedens⸗ 
ſchluß⸗ und Reichsvertragmaͤßigen Zuſtand annech güts 
lich werde hergeſtellt werden. Se. koͤnigl. Bat. wuͤr⸗ 
den dabey wohl erwägen; weiche Folgen es ſeibſt auf 
den Titel der franzoͤſiſchen Beſitzungen im Elſaß unb 
Lothringen haben wuͤrde, wenn die heiligſt verſproche⸗ 
wen Bedingniſſe jet nicht wollten gehalten werden, 
und wenn Die Nationen wahrzunehmen hätten, daß 
Frankreich fich nicht an Werträge gebunden Achte, for 
Bald der Eigennutz ein anderes als erwuͤnſchlich darſtelle. 
Soffeutlich wuͤrde das feige, auch Namens dei ge⸗ 
fammten Reichs ergebende , Schreiben Die Wirkung 
haben , daß alle, gegen die deutſchen Stände gemach 
sen Neuerungen, abgeſtelt, mid Alles wieber ih den 
vorigen Stand hergeſtellt werde. Den Eifols dieſes 
Schreibens ‚würden Ge. kaiſerl. Mas. dem Reiche mil» 
sheilen ; damit alſsdann nähere Berathſchlagungen ges 
plogen, und demnaͤchſt ein weiterer Reichsſchluß ge⸗ 
faßt werden koͤnne.“ 

Der Eifer, mit welchem: die Feangöffihe National⸗ 
verſammlung ſich der Bewaffnung der ausgewanderten 

Frankreicher widerſetzte, nebſt den Drohungen womit 

ihre Vorſtellungen begleitet waren, machte indeſſen in 

Deutſchland großen Eindruck. Der Magiſtrat der 
Heichöftadt Frankfurt am Mayn verbot’ alle Lit, 
ferungen : und Kontrafte mit den Ansgemwanderten , 
auch ſchlug dieſer weite Magiſtrat Dad Anerbieten bei 
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frankreichiſchen Prinzen, die Kanonen der: Stadt für 
ihre. Armee zu kaufen, ab. Wegen dieſes unpartheyi⸗ 
ſchen, neutralen Betragens, ſchrieb Herr Deleſſart, 
im Namen des Koͤnigs, an die Stadt Frautfurt eis 
zen Brief, im welchem derſelben Dafür gedankt wurde. 
Her Barozzi, der feanzößfche Reſident, übergab 
Diefen Brief am 23. Nobember i791. 

Der. Magiſtrat zu Worms machte, wegen Der Zu⸗ 
—** des Bringen von. Conde, Vorſtellungen a. 
den Kurfürficr von Manns, als Biſchof von Worms. 
Es erfolgte aber die Antwort: „Die Stadt hätte 
wichts zu befürchten, und wofern, wegen dieſer Zu⸗ 
ruͤſtungen, Drohungen an ſie ergehen ſolllen, ſo moͤch⸗ 
te fie nur antworten, dDaf bie Verſammlung der Andy 
gewanderten, ihre Bewmaffnung und ihre militairiſchen 
Mebungen , mit Bewilligung Gt. kurfuͤrſtl. Gnaden zu 
Maynz,. ald Fuͤrſtbiſchoffen von Worms, und auf in 
nem. Gebiete geſchaͤhen.“ 

An dem kurfuͤrſtl. trierjſchen Hofe übergab 
der. framzoſiſche Geſandte, Herr Graf. von Bergen 
nes, ein, offizielles, vom xg8 November. 179: datixtes 
Schreiben, in weichem der König von Frankreich er⸗ 
klaͤrte: „wie er mit Mißvergnügen die Berfaninlune 
gen dee Ausgewanderten zu Koblenz und die Bewaff⸗ 
nung derſelben ſaͤhe, ml einen feindlichen Einfall in 
das Königreich zu thun; wie Die Beguͤnſtigung Diefen 
Abficht von Sr. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht 
Verdacht erregte; wie ed den Grundſaͤtzen bed Voͤlker⸗ 
rechts entgegen wäre, Unruhen in einem benachbarten, 
verbuͤndeten Staate, zu unterhalten ; wie man müßte, 
daß zu Koblen; beleidigenide ‚Reden gegen bie franzoͤſt 
ſche Konitution gefuͤhrt wuͤrden; um wie Ge. Mah 
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hoſſten, daß Ihre kurfürſtil. BVurchlaucht die 
ſtrengſten Maßregeln ergreifen wuͤrden, um ſolcht Urs 
ordnungen zu verhindern, widrigenfalls der Kurfürſt 
felbſt fuͤr das Ungluͤck verantwortlich gemaͤcht werden 
wuͤrde, welches die Zolge der Begtdenbeiten heybey 
füpeen könnte.“ . 

Der Eilbote, welcher. dieſts Schreiben von Paris 
aberbradue, hatte den Befehl, die Autwort mit zurück 
gu bringen. Er erbielt Dieftibe. am 7. Dezember vom - 
dem Biniker: Sr. Kurfoͤrſti. Durchlaucht in folgen» 
den Ausdrücken? | 

„Se Kurfürfil Durchlaucht haben Das of⸗ 
Kielle Schreiben vom 18. November, welches Der 
Here Graf von Wergennes, im Kamen Sr, Aller⸗ 
chriſtlichtten Majeſtaͤt, überreicht hat, durchge⸗ 
leſen. Der Kurfuͤrſt hat darans bald erkannt, daß 
Ge Mas. nicht fvey geweſen find, als ie daſſelbe 
unterfchrteben Haben. Die Beſchuldigungen, weiche 
dieſes Schreiben enthält, . find ungerecht und unge⸗ 
gründe. Es if in dem Kurfuͤrſtentbume teine be⸗ 
waffnete Verſammlung vorhanden. Es iſt wahr, daß 
eine Anzahl Frankreicher dafelbft einen Zufuchtsort ges 
gen ungerechte Werfolgungen geſucht Hat: allein man 
iſt vorfichtig genug geweſen, ſie zu zerſtreuen und auf 
Die Dörfer zu verlegen: Nichts kundigt einen Feind» 
lichen Einfall im Frankreich agn. Se Kurfürkl. 
D urchlaucht Haben verbieten: laſſen, Kanonen; "Rus 
gehn , Flinten, u. ſ. w. zu verlaufen, und. haben, in 
dieſer Ruͤckſicht, die alten Verbote und Verordnungen 
erneuern laſſen. Sie hegen in IhremHerzen eine 
Iebhafte Liebe für Se. Allerchriſt lichſte Maje⸗ 
fat. Eben dieſe Geſinnungen Defeglen die Durchlauch⸗ 
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tägften Bruͤder des Koͤnigs. Was den Vorwurf der“ 
Verlegung der. Machbarſchaft betrift, ſo iſt derſelbe 
ſehr ungerechter Weiſe gegen einen Fuͤrſten angebracht, 
weſcher, ungeachtet bed großen Verluſtes, den ex durch 
Grankreich leidet, ſich doch noch nicht nen den Grunde‘ 
fägen der Mäßigung entfernt bat, die er ſtets beobach⸗ 
tet. Was Die. Reben betrift, welche man den Ausge⸗ 
wanderten vorwirft: ſo kann man ihnen wohl, nach 
fo vielen Leiden, einige Klagen verzeihen. Diejenigen 
Reden und Ausdruͤcke, weiche man fich allgemein in 
Frankreich erlaubt, und zwar an öffantlichen Orten, 
and welche bie Regierung billigt , fo: wie auch die Be⸗ 
feidigungen , die man fich in äffentlichen  Beratbfihlas 
gungen gegen alle Souberains erlaubt, ſind auf ganz 
andere Weiſe ſtrafwuͤrdig. Webrigend werden St 
Kurfürſtl. Durchlaucht bie ſchicktichen und geh 
gechten Mutel anzuwenden wiſſen, um dem Ungluͤcke 
vorzubeugen, womit man Dieſelben bedroht. : . 
| Dem Staatsrathe der franzoͤſiſchen Prinzen zu 

Koblenz ward, im Namen des Kurfuͤrſten von Trier⸗ 
die folgende Note uͤbergeben: 

o»ODer unterzeichnete Staatd und Kabinett, Winikre 
Bat den Auftrag, dem Staatsrathe der erhabenen 
Prinzen, Brüder des Königs,“ zu antworten, daß 
Seine Rurfürkl, Durchlaucht niemals Yhre bes 
kannten Geſinnungen gegen die Bringen, Ihre Meſſen, 
ändern werden, wie auch, daß Sie mit Vergnuͤgen 
bieienigen franzoͤſiſchen Ausgewanderten aufnehmen wer⸗ 
den, welche die ungluͤcklichen Zeitumſtaͤnde noͤthigen, 
ihr Vaterland zu verlaffen , und welche, wegen ihres 
guten Betragens ſowohl, ald wegen Des harten Schick⸗ 
ſals, von dem fie gedruͤckkt werden, in jeher Ruͤckſicht 
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allgemeine Achtung und Antheil verdienen: allein ber 
Kurfürk muß bey dem Syſteme beharren, weder eine 
Verſammlung, die Beforgniffe erregen könnte, noch 
irgend ein bewafnetes Korps, unter weichen Namen 
es auch feyn mag, zu erlauben. Ge, Kurfuͤrſtl. 
Durchlaucht if wegen eines Einfall von Geiten 
der franzöfifchen Nation in das Kurfuͤrſtenthum vol 
fommen ruhig, weil dieß das ſicherſte Mittel ſeyn 
würde, Frankreich Die Kriegserklärung mehr als. Eines 
Hofes zuzuziehen, und bie neue Konfitution umzu⸗ 
werfen. Doch fiheint es nöthig, die Einwohner des 
Kurfürftentbums zu beruhigen, und den Uebelgeſinn⸗ 
ten den mindeflen. Vorwand eines feindlichen Einfalls 
zu benebmen. Um daher uͤbercinſtimmend zu verfaßs 
ren, und Alles zu vermeiden, was Mißverſtaͤndniſſe 
veranlaffen könnte, bat der Unterzeichnete den Auftrag 
zu erklaͤren: 3) „daß Se, Kurfürfkl. Dur ch⸗ 
laucht es ſehr gerne geſehen bat, daß Die Prinzen, 
die Brüder des Königs, Die Kriegsübungen und alle 
militairifchen Zurüftungen unterfägt haben. 2) Da 
kein Frankreicher bewafnet iſt, fo Fan mas fie nicht 
anders anfeben, ald Fremde, bie fich in dieſem Lande 
aufhalten, fo wie man ihnen einen Zußuchtsort. in den 
Deftereeichifchen Niederlanden und in mehreren Pros 
pinzen der Reichs bewilligt Hat. 3) Da die Trennung 
Der Gardes du Korps, dem Wunfhe Sr. Kun 
fürfl. Durchlaucht gemäß , geſchehen iſt, fo kann 
in dieſer Rückjicht nichts erinnert werden; und Die 
Verſicherung, welche Die Prinzen dem Kurfüriien ges 
geben haben, laͤßt nichts mehr zu mwünfchen übrig, 
4) Da die rothen Kompagnien dad Kurfürßentkum 
verlaſſen haben, fo hört dieſer Punkt von ſelbſt auf, 
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5) Die verfchiebenen Kantonirungen des framzoſiſchen 
Adels kommen mit den Einrichtungen überein, Die 
man in den Defterreichifchen Niederlanden angenom⸗ 
men hat, Eine jede Verſammlung, die Beforgnik er⸗ 
regen könnte, wird vermieden , und fie koͤnnen fih un⸗ 
tereinander nicht beyſtehen, da ſie durch Provinzen ges 
trennt ſind. 6) Der Kurfuͤrſt hoft, daß die Prinzen, 
die Bruͤder des Koͤnigs, auch in der Folge firenge 
darüber zu wachen fortfahren werden, daß das Ver⸗ 
dot der Flinten, Kanonen und Kriegsbedürfnifle , ges 
Halten, und dag in dem Kurfuͤrſtenthum nicht gewor⸗ 
ben werde. 7) Se. Kurfürfl. Durchlaucht 
“hoffen und münfchen von der Freundſchaft und der 
Anhaͤnglichkeit der Prinzen Ihrer Neffen, daß fe keine 
Schwierigkeit machen werden, eine fehriftliche Erklaͤ⸗ 
zung auszuſtellen, von welcher Gebrauch gemacht wer⸗ 
den kann, wie fie die. nöthigen Maßregeln nehmen 
wollen, um dem franzdfifchen Miniſterium jeden Vor⸗ 
wand zu benehmen, und zugleich die Einwohner Dies 
ſes Landes zu berubigen.“ | 

„Koblenz, am 8. Dezember 1791. 

| „Der Baron von Däminigues 
In dem größten Theile von Deutichland wurde man 
aͤuſſerſt beſtuͤrzt, als man den auffallenden Schritt 
erfuhr, den der König von Frankreich am 14. Diseiite 
ber that. 

Begleitet von feinen Miniſtern erfchien der König 
in der Mationalverfammiung, ftellte fich dem Vräfle 
benten zur Linken, und hielt ſtehend die folgende Rede: 

„Meine Herren, Ich habe Ihre Botſchaft 
vom ayfien des vorigen Monats in ernſtliche Ueberle⸗ 


gung KRIMI, Bey umſtanden, welche die Ehre 
des 
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huſſten,/ daß Ihre eurfürki— Durchlaucht di 
ſtrengſten Maßregeln ergreifen wuͤrden, um ſolche Lite 
ordnungen zu verhindern, widrigenfallßs der Kurfürſt 
ſelbſt fuͤr das Ungluͤck verantwortlich gemaͤcht werden 
wuͤrde, welches die Zolge der Begeben heiten beyder 
führen könnte.“ - : 
Der Eilbote, ‚weicher: dieſts Schreiben von warn 
uͤberbrachte, hatte dem Befehl, die Autwort mit zuruͤck 
gu bringen, Er erbielt dieſtibe am 7. Dezember von - 
dem Miniſter Sr. Kurfuͤrſti. Durchlaucht/ in folgen. 
den Ausdrücden 

„Ge Kurfürfil Durhlaudt baben das of⸗ 
Kyiche Schreiben vom 18. Novenber, welches Der 
Herr Sraf-von Vergennes, im Namen Sr. Aller⸗ 
chriſt lichten Majeſtaͤt, uͤberreicht hat, durchge⸗ 
leſen. Der Kurfuͤrſt hat daraus bald erkaunt, daß 
GE Mas. nicht fvey geweſen find, als Gie daſſelbe 
unterſchrieben Haben. Die Beſchudigungen, weiche 
dieſes Schreiben enthaͤlt, ſind ungerecht und unge⸗ 
gruͤndet. Es iſt in dem Kurfuͤrſtenthume keine be⸗ 
waffnete Verſammlung vorhanden. Es iſt wahr, daß 
eine Anzahl⸗ Fraukreicher daſelbſt einen Zuſſuchtsort ges 
gen umgerechte Verfolguugen geſucht Hat: allein man 
iſt vorſichtig genug geweſen, ſie zu zerſtreuen und auf 
Die Dörfer zu verlegen. Richts kundigt einen feind⸗ 
lichen Einfall im Frankreich agn. ‚Se: Kurfüuͤrſtl. 
Durchlaucht Haben verbieten laſſen, Kanonen, Ku⸗ 
gein, Flinten, u. ſ. w. zu verkaufen, und haben, in 
dieſer Rüͤckſicht, die alten. Verbote und Verordnungen 
erneuern laſſen. Sie hegen in Ihrem Herzen eine 
lebhafte Liebe für. Se. Allerchriſtlichſte Maie 
ſtaͤt. Eben dieſe Geſinnungen befeglen bie Durchlauch⸗ 
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5) Die verfchledenen Kantonirungen des framaſwe⸗ 
Adels kommen mit den Einrichtungen uͤberein, die 
man in den Oeſterreichiſchen Niederlanden angenonm 
men bat, Eine jede Verſammlung, die Beſorgniß er⸗ 
tegen könnte, wird vermieden , und fie können fich un⸗ 
tereinander nicht beyſtehen, da ſie durch Provinzen ges 
trennt find. 6) Der Kurfuͤrſt hoft, daß die Prinzen, 
die Brüder des Königs, auch in der Folge firenge 
Darüber zu wachen fortfahren werden, daß das Ver⸗ 
bot der Flinten, Kanonen und Kriegsbedürfniffe , ges 
halten, und dag in dem Kurfürftentbum nicht gewor⸗ 
ben werde, 7) Ge. Kurfürfl. Durchlaucht 
Hoffen und münfchen von der Freundfchaft und bee 
Anhaͤnglichkeit der Prinzen Ihrer Neffen, daß fie keine 
Schwierigkeit machen werden, eine fehriftliche Erklaͤ⸗ 
zung auszuſtellen, von welcher Gebrauch gemacht wer» 

den "kann, wie fie die. nöthigen Maßregeln nehmen 
wollen, um dem franzoͤſiſchen Minifterium jeden Vor⸗ 
wand zu benchmen, und zugleich die Einwohner die 
ſes Landes zu beruhigen.“ 

„Koblenz, am 8. Dezember 1791.“ 

| »Der Baron von Düminique,® 

In dem größten Theile von Deutfchland wurde man 
aͤuſſerſt beſtuͤrzt, als man den auffallenden Schritt 
erfuhr , den der König von Frankreich am 14. Dezem. 
ber that. 

Begleitet von feinen Miniſtern erfchien der König 
in der Nationalverſammlung, ftelite fich dem Vräfle 
denten zur Linken, und bielt ſtehend die folgende Rede r 

„Meine Herren. Ich habe Ihre Botſchaft 
vom apfien des vorigen Monats in ernſtliche Ueberle⸗ 
sung genommen. Bey umfänden, weiche bie Ehre 

des 
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des frankreichiſchen Volles und die Sicherheit Des 
Reiches betreffen, babe-ich es fuͤr nothwendig gehal⸗ 
ten, Ihnen die Antwort ſelbſt zu uͤberbringen. Die 
Nation kann eine ſolche Verbindung wiſchen ihrem 
exwaͤhlten und ihrem erblichen Stellvertreter nicht ans 
ders ald mit Beyfall bemerken. Sie haben ‚mich er⸗ 
fcht , entichadende Maßregein zu ergreifen, um je⸗ 
nen auswaͤrtigen SIufammenrottumgen ein Ende. zu 
machen, welche innerhalb Frankreichs eine. fchädliche 
Beſorgniß und Gährung unterhalten; welche eine: er⸗ 
fchöpfende Vermehrung der Ausgaben erfordern; und 
weldye , weit mehr als ein. offenbarer und: erflärtet 
Krieg, der Freyheit gefährlich find. : Sie wuͤnſchen, 
dag ich den benachbarten Fuͤrſten, weiche diefe, dem 
Geſetzen einer guten Nachbarſchaft ſowohl, als den 
Grundſaͤtzen des Voͤlkerrechts fo widerfprechenden; Zu⸗ 
fommenrottungen beſchuͤtzen, erklaͤren folle: wie die 
ſrankreichiſche Nation nicht laͤnger einen ſolchen Drums 
gel an Achtung und heimliche Feindfellgleiten dulden 
koͤnne. Endlich haben Sie mir zu verftehen gegeben, 
dag ein allgemeiner Wunfch die Nation hinriſſe, und 
daß alle Frankreicher ausriefent -„Liebee den Krieg, 
als eine verderbliche und fchmähliche Geduld!“ Meine 
Herren, ich habe lange Zeit geglaubt, daß die Zeit 
umfiände eine groſſe Vorſicht in den zunehmenden 
Maßregeln erforderten ; daß, da wir kaum den Stuͤr⸗ 
men und Unruhen einer Revolution entgangen Wären, 
und eine erfi entſtandene Konftitution verfuchten, wir 
alle Mittel anwenden mußten, um von Rrantreich Die, 
nicht zu berechnenden, Uebel des Krieges abzuwenden, 
Diefe Mittel babe ich angewandt. Einerfeits. habe 
ich Alles getban, um die ausgewanderten Frankrei⸗ 

Achter Theil. ‘€ 
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cher in den Schooß weer Bateriandet zuruͤck zu rufen, 
und fie: zu vermögen, fich den neuen Geſetzen, welche 
Die. groffe Mehrheit der Mation. angenommen hatte, 
zu unterwerfen; andererſeits babe ich mich Freunde 
ſchaftlicher Zuredungen bedient; ich babe förmliche und 
beſtimmte . Aufforderungen ergeben laſſen, um Die be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten davon abzuhalten’... denſelben eine 
Unterflügung zu gewaͤhren, die ihren Hoffnungen 
ſchmeicheln, und fie. in ihren frechen Entwürfen bes 
flärten koͤnnte. Der Kaiſer hat erfüllt, was man von 
einem geireuen Bundesgenoſſen erwarten Tonnte, its 
dem. ypy in feinen Staaten eine jede Zufammenzottung 
perboten und zerſtreut ;hat.'- Allein meine. Verwendun⸗ 
gen hatten bey einigen andern Fürften nicht gleichen 
Erfolge. Antworten, bie.nicht fehr gemäßigt: waren, 
erfolgten auf meine Anfforderungs: und dieſe ungereche 
Yu Weigerungen zwingen zu Entfchlüffen vom anderer 
Het. Die Nation Hat-Ihren Wunſch geäuffert; Sie 
habs; denfelben beſtaͤtigt; Sie haben die Folgen: deſ⸗ 
felben abgewogen:; Sie haben mir denſelben durch eine 
Gefandifchaft uberfandt,, Meine Herren, Sie. End 
mir ‚wicht zuvor gefommen, Als Stellvertreter des 
Volks habe ich die, denfelben angetbane , Beleidigung 
empfunden, und ich will Ihnen den. Entfchluß bekannt 
_ machen, den ich gefaßt babe, um Genugtguung dafür 
u erbalten. Ich laffe dem Kurfürfler von Trier er⸗ 
"Hären, daß, wofern Er, vor dem 15. Januar, nicht 
allen Zufammenrottungen, und andern feindfeligen 
Zuruͤſtungen der, in feine Staaten gefluͤchteten, Franke 
reicher ein Ende macht, ich Ihn als einen Feind 
Frankreichs anfeben werde, Eine äbnliche Erklärung 
_ Wil ich an alle Diejenigen gelangen laſſen, bie, auf 
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aͤhnliche Weiſe, Zuſammenrottungen, welche Dee Rue 


des Königreicheß entgegen find, begünfligen möchten, 
Da ich den Ausländern allen den Schuß, den fie von 
unſern Geſetzen erwarten können, zufichere, fo muß 
ich wohl das Recht haben‘, wegen aller Beleidigungen, 
welche Frankreichern wiederfahren feun möchten, ſchnelle 
und hinlängliche Genugthuung zu fordern. Ich fehreibe 
dem Kaiſer, um ihn zu erſuchen, feine guten Wer, 
mwendungen ferner fort zu feßen, und, weht es nöthig 
it, fein Ansehen als Dberbaupt Des Reiches geltend 
zu machen, um dem Iinglüce vorzubeugen, weiches 
eine längere Hartnaͤckigkeit einiger Glieder des deut⸗ 
ſchen Reiches nothwendig nach Ach sieben würde, Un⸗ 
Rreitig Darf man von feiner Bermittelung viel erwar⸗ 
ten, da dieſelbe von dem mächtigen Gewichte ſeines 
Beyſpiels unterflügt wird. Doch nehme ich, gu glei⸗ 
cher Zeit, ſchickliche militairiſche Maßregeln, um den 
Erflärungen Achtung zu verfchaffen. Machen dieſe 
kemen Eindrud, dann, meine Herren, bleibt mir nichts 
weiter übrig, als den Krieg zu erflären: den Krieg, - 
welchen ein Bolt, das feyerlich auf alle Eroberungen 
Verzicht gethan bat, niemals unnöthiger Weile unters 
nimmt; welchen aber eine großmüthige und freye Nas 
tion zu führen verfleht, ſobald ihre eigene Sicherheit, 
und ihre Ehre es erfordern. Allein, indem wir voller 
Muth dieſen Entſchluß faſſen, muͤſſen wir auch ohne 
Bersug diejenigen Mittel anwenden, welche allein dem. 
felden einen ‚guten Erfolg zufichern koͤnnen. Wenden 
Sie Ihre Aufmerkfamkeit, meine Herren; auf den 
Zuſtand der Finanzen ; befefligen Sie den Kredit der 
Mation; wachen Sie über den Öffentlichen Schaf; Taffen 
Sie Ihre Berathfehlagungen jederzeit durch die Grund» 
C2 
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fäte der Konfitution. geleitet werben, unb- Diepfhen 
einen ernſchaften, folgen, Eindruck machenden Gang 
annehmen , ſo wie ed dem Geſetzgebern vines großen 
Neiches geziemt. Die Tonflitutionsinägigen Gewalten 
miüffen ſich gegenfeitige Achtung begeugen,. um fich in 
Achtung zu erhalten; fie muͤſſen ſich gegenſeitig bey⸗ 
eben , ſtatt fih einander Hinderniffe in. den Weg au 


: Jegen , damit man endlich einſehe, daß fie zwar abge 


fondert, aher nicht Feinde find. Es ift Zeit, den aus 
waͤrtigen Kationen zu beiveifen, „daß das frankreichi⸗ 
fche Bolt, feine Stellvertreter und fein König, Eins 


Mm. Bon diefer Eintuacht, und (vergeffen wir es 


wiemals) der Achtung, welche wir den Regierungsfors 
men anderer Staaten bezeugen: werden, bangen bie _ 
Sicherheit , das Anſehen und. der Ruhm. des Reiches, 


0 Was mich angeht, meine Herren, fo wuͤrde 
.. man- vergeblich die Ausübung des unit anvertraͤuten 


Anſehens mit Unannehmlichkeiten zu umeingen ſuchen. 


Ich erklaͤre vor ganz Frankreich; dag nichts meine 


Standhaftigkeit ermüden , ‚nichts meine Bemühungen 


k Biger machen Tann, Wenn es nur von mir abhins 


ge, fo wirde das Gefeg die Stüge der Staatsbürger 
und der Schrecken der Rupeftörer werden. Ich werde 
die mir annertraute Konfitution teeulich bewahren, 


"und keine Rücdficht wird mich zu dem Entſchluſſe beine 


gen, zuzugeben, daß in, dieſelbe ein Eingriff geſchehe. 
Wenn Männer, welche nichts ald Unorduung und U 
‚ruhe verlangen , von diefer. Standhaftigkeit Gelegen 
heit nebmen ſollten, meine Geſinnungen zu verlaͤum⸗ 
den, ſo werde ich mich nicht ſo weit herab laſſen, 
auf das ſchimpflichſte Mißtrauen, was Jenen auszu—⸗ 
breiten gefallen möchte, am antworten. Diejenigen, 
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die mit aufmerffanem Ange den Gang ber Regierung 
‚beobachten ; und dabey ohne Uebelwollen find, werden 
eimfehen, daß ich mich niemals von ber Laufbahn ber 
Konflitution entferne; und daß ich tief fühle, wie 
ſchoͤn es ii, der König eines freyen Volkes zu ſeyn.“ 

Diefe Rede des Königd wurde, mehr ald Einmak 
„von dem lauteſten Beyfallkllatſchen unterbrochen. Det 
geößte Theil der Mitglieder der Verſammiung war im 
Enthuſiasmus; und ald die Rebe geendigt war, da 
erſchallte von allen Seiten des Saales ein lautes Ges 
ſchrey: „Hoch Iche ber König der Frankreicher I“ 

Der Bräfdent antwortete: „Sire. Die Verſamm⸗ 
Iung wird. die Vorfchläge, welche Sie derſelben ſo 
eben getban haben, im reiſtiche Erwägung sieben. Sie 
wird Ihnen, durch eine Gefandtichaft, von den Be⸗ 
fehluffen, welche fie faffen wird, Nachricht geben laſſen.“ 

Haͤndeklatſchen und Vivatrufen erfchallten nun aber, 
mald. Dee König verließ mit feiner Begleitung deu 
Saal der Verſammlung. 

Mehrere Mitglieder verlangten, daß bie Rede des 
Monarchen, nebſt der Antwort des Praͤſidenten, ger 
druckt and verſandt werden follte. Das Evrſtere ward 
bewilligt; "gegen das Zweyte machte Here Daver⸗ 
boult den fee richtigen Einwurf, daß die Antwort 
auf die Rede gar nicht paßte, weil der König gar 
Ieine Borfchläge gethan haͤtte. 

Run Hielt der Kriegsminiſter, Herr de Narbon⸗ | 
ne, eine Rede, and welcher einige Züge in der Ge⸗ 
ſchichte aufbehalten zu. werden verdienen, „Der Koͤ⸗ 
nig, * forach er, „will den Frieden. Er Hat, duch 
Anterbandiungen, Alles gethan, und wird atıch ferner 
Aues thun, um denſelben dem Königreiche au erhal. 
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ten. Allein er will über Alles die Konſtitulion, weirbe 
ge aufrecht zu erhalten geſchworen bat; er will bie 
gelbe fo eruſttich, daß er kein Mittel ſcheut, welches 
dazu beytragen kann, fie fefler zu gründen, Der Koͤ⸗ 
nig hat mir aufgetragen, bie näthigen Befehle zu ge⸗ 
ben, damit 150,/000 Mann, in weniger als Einem 
Monate, an den Graͤnzen Kich verfammeln möchten. . x 
Drey Armeen fcheinen nothwendig zu feyn. Die Her⸗ 
sn de Rochambeau, Lukner unddela Kayet- 
te, werden von dem Vaterlande zu Anführern derſel⸗ 
ben beflimmt ; aber das Vaterland und der König ſind 
nunmehr Eins.“ Nachher verlangte der Miniſter für 
die Herren de Rochambeau und Lukner die Er⸗ 
laubniß, von dem Koͤnige den Grad eines Marſchals 
von Frankreich annehmen zu duͤrfen. 

Diefe Rede des Miniſters wurde, mit allgemeinem 
Beyfalle aufgenommen, nur Herr Briffot fand Eini⸗ 
ges daran auszuſetzen. 

Die Rede des Königs war von dem Herrn de Naxs 
bonne aufgeſetzt worden. Da diefelbe fo aͤuſſerſt wich“ 
‚tige Folgen gehabt hat, fo fey es erlaubt, bier eitie 
Stelle anınführen ,. aus welcher man flieht , was eigent 
lich die Noficht des Miniſters bey dieſem auffallenben 
j Schritte war , den er den König thun lich. 

Ich hielt dafür, = fagt Herr de Narbonne, a) „daß 
| man; es koſtete auch. was es wollte, den politifchen 
Berdraniffen ein Ende machen müßte, welche Die ins 
neren Unruhen unterhielten; daß man den feindfeligen 
"Yufammenrottungen der Ausgewanderten ein Ende mes 





a) Declaration de M, Louis de Napbonne dans 
le proces de Roi. . Londres 1793. 6.5 . : 
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chen müßte; dag man beweifen mußte, Frankreich wäre 
noch immer eine fucchtbare Macht; und überhaupt; 
Daß man, um den Frieden zu erhalten, Zuruͤſtungen 
“zum Kriege machen müßte: Ich hielt dafür, wenn 
man im Namen einer :frchen- Natton fpräche,, fo wäre 
£8 nötbig , eine Sprache zu führen, die dus Miniſte⸗ 
rium Ludwigs des Vierzehnten würbe gebilligt haben, 
Dieter Dan war, wie mir daͤucht, das ficherfie Mit⸗ 
tel , bem Kriege auszuweichen, und den gerechten Stofg 
eines Bolles in den Schranken zu Halten, welches un⸗ 
willig darüber war, daß es in dem Gleichgewichte 
der politifchen Kräfte Earopens -für Rice gerechnet 
wurde.“ 

Der Schritt des Königs von Frankreich machte: in 
Deutfehland , wie bereitö bemerkt worden ifk, altgemei. 
ven und aufferordentiichen Eindruck. 

. Dee Kurfürf von Maynz lich dem frankrel 
eifigen Gefchäftötzäger am: feinen Hofe, dem Herrn 
Barthelemy, die folgende Note übergeben: 

»Maynz, am 21. Dezember 1791, 

„Durch die Berichte mehrerer angefehener öffent, 
ficher Blätter ift e8 zu der. Kenntni Sr. Kurfürkti. 
Gnaden u Maynz gelommen, daß man zu Paris 
im Wahne ſteht, als wäre Ihm ein Brief Sr. Mai, 

zugekommen, deſſen ‚Inhalt fi) auf den Aufenthalt 
des Prinzen von Eonde, und mehrere andere ‚Frank 
reicher zu Worms bezoͤge. Da Ge. Kurfürkt. 
Enaden keine Länder Haben, die an ben Gränzen 
Frankreichs gelegen ſind fo konnten -Sie auch auf 
feine Weiſe erivarten, daß die, Diefem Prinzen und 
feinen Freunden erzeigte, Gaſtfreundſchaft in Frank— 
reich irgend einigen Eindruck machen würde. Deſſen 
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ungeachtet glauben Sie zu verfichen geben zu müßten, 
daß Ihnen über dieſen Gegenſtand von Seiten des 
Koͤnigs durchaus Nichts zugekommen iſt. Der Unter⸗ 
zeichnete erſucht Herrn Barthelemp, den frankrei 
chiſchen Geſchaͤftstraͤger, dieß dem frankreichiſthen 
Miniſterium bekannt zu machen, um alle Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe zu verhuͤten.“ 

Zu Worms war Jedermann in der groͤßten Beſtuͤr⸗ 
gung. Der Magiſtrat hatte, ſchon ſeit langer Zeit, 
‚ben Aufenthalt ‚der frankreichiſchen Ausgewanderten 
auf ihrem Gebiete hoͤchſt ungerne geſehen. Man fuͤrch⸗ 
tete ſich mehr vor der, durch dieſen Aufenthalt gereiz⸗ 
ten, Rache Frankreichs, als man ſich über dad Geld 
freute, welches diefe Flüchtlinge in Umlauf brachten. 
Am: 21. Dezember. Bam. die Nachricht von ber Rede 
des Königs zu Worms an. Der Magiſtrat verſam⸗ 
melte fogleich Die Buͤrgerſchaft. Diefe war mit bem 
Magiſtrate Einer Meynung; und es wurde einfiimmig 
befchloffen , dem Bringen von Conde ſagen zu laffen, 
wie man- wünfchte, daß er, nebſt feinen Ausgewan⸗ 
ten, ſobald ald möglich die Stadt verlaffen möchte, 
Der Prinz von Conde befand fich gerade damals bey - 
feinem: Sohne zu Koblenz, wo er diefe Nachricht Durch 
einen. Eifboten erhielt, welcher von dem Wagifirate 
on ihn abgefandt wurde, „Zugleich ließ der Magiſtrat 
von Wormis dringende Bitten an den Kurfuͤrſten von 
Maynz enschen,, daß er, als Fuͤrſt Biſchof von Worms, 
das Anuſuchen des Magiſtrats bey dem Prinzen unters 
Rügen moͤchte. Am 25. Dezember kam der Vrin 
nach Maynz, woſelbſt ihn der Kurfuͤrſt erſuchte, dem 
Magiſtrate nachzugeben, und Worms zu verlaſſen. 
Der Kurfürft ſetzte hinzuz „daß er dieſe Bitte hoͤchſt 
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ungerne thaͤte; daß aber die Furcht vor imeren Unru⸗ 
hen die Erfüllung derfelben dringend machte, und dag 
anch ein, von dem Eaiferlichen Hofe zu Wien an den 
Kurfuͤrſten gelangter Brief, dieſen Wunſch enthielte.s . 
Am 26, kam der Prinz von Conde nach Worms zu⸗ 
rück, verfämmelte daſelbſt feine ausgewanderten Freuns 
de, und ertlärte ihnen; wie fie bald Worms würden 
verlaffen müffen, und wie er Hofte, daß fie in dieſem 
Mothfalle auf eine, ihrer ſowohl, aldi der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft (welche fie genoffen hätten, wuͤrdige Art fich bee 
tragen würden. Eine folche Nachricht war für dieſe 


Ungluͤcklichen aͤuſſerſt niederſchlagend; um fo viel mehr, 


da ſie die Beſtuͤrzung ſahen, im welche die Einwohner 
von Worms über die Nachricht aus Frankreich geras 
then waren: denn die meiften derſelben pakten bereits 
ihre koſtbarſten Gerätbfchaften ein, und machten ſich 
zur. Flucht vor einem Feinde bereit ,. den fie fchon iR 
der Nähe zu fehen glaubten. Auch der Magiſtrat ließ 
Das Archiv der Stadt einpaden. Die Stadt wandte 
ſich überdieg an die Lurfürffliche Regierung zu Mann 
Heim und erfuchte um die Vermittelung des Kurfuͤr⸗ 
ſten, old Beſchuͤtzers des Bißthums Worms, damit: 
durch dieſe Vermittelung die Ausgewanderten genoͤ 
thigt werden möchten, die Stadt zu verlaſſen. Die 
Antwort auf diefe Bitte war: „die Stadt Worms 
hatte jene Fremdlinge ohne um Rath zu fragen aufs 
genommen; nun müßte fie auch ſehen, wie fie derfe, 
ben wiederum los wuͤrde.“ — Die Ausgewanderten 
verließen Worms von ſelbſt; und dieſe Stadt ſchrieb 
an den König von Frankreich fowohl, ald an den Buͤr⸗ 
gerratb zu Strasburg. Der Brief an den König lau⸗ 
tete wie folgte. 
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Ä „Sire. Die Geſinnungen Ew. Majeſt. in Ruͤck. 
ſicht auf die ausgewanderten Frankreicher, welche wir 
aus den Zeitungen erfahren, ſetzen uns in die Noth⸗ 
wendigkeit, Ew. Maj. die Lage zu beſchreiben, in 
welcher ſich gegenwaͤrtig die Stadt Worms in Rück 
ſicht anf. diejenigen Frankreicher beſindet, welche ſich 
sine Zeitlang in derſelben aufgehalten hatten. Die 
Stadt Worms tft weit ‚entfernt, irgend Etwas untere 
‚nehmen zu wolken, mad Ew. Ma. oder der erlauch⸗ 
ten: franfreichifchen Nation mißfallen könnte Als 


Meichöftadt , die des Schutzes des Katfers und des . 
Meiches genießt, wünfcht fie nichts, als inmere Ruhe 


und die Freundfchaft Ihrer Nachbarn. Es war alfe 
nicht um feindfelige Plane zu beguͤnſtigen, daß. ſie 
einer Beinen Anzahl zu ihr gehüchteter Frankreicher 
Einen, übrigens ganz unfchuldigen, Aufenthalt erlaube 
te: fondern, nachdem der Kurfürft von Maynz dem 
Prinzen von Eonde das Haus hewilligt hatte, welches 
ibm. in der Stadt Worms eigenthürmlich zugehoͤrt, 
ſah dieſe jene Fremdlinge nicht anders, als andere 
Partikularperſonen an, die mit Erlaubniß daſeibſt fich 
aufbalten. Ueberzeugt, daß der bloße Aufenthalt Der 
Frankreicher und die Ungnade Ew. Maj. nicht zu 
sieben könne, werden wir niemals zugeben , daß irgend 
eine Zuſammenrottung, oder eine andere militairiſche 
Zuruͤſtung , auf unferem Gebiete veranſtaltet werde, 
In diefen Geſinnungen koͤnnen wir bezeugen, daß wir 
ohne Anſtand die nöthigen Maßregeln würden genom⸗ 
men haben, um fogar den Verdacht zu entfernen, dem 
ber Aufenthalt der Frankreicher erregt haben mochte, 
- , fobald über dieſen Punkt der Wille Ew. Maj. und be 


lannt geworden wäre, Nunmehr, da wir aus öffentfichen 
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Blättern -denfelben erfahren, haben wir nicht länger 
angeſtanden, an den Herren Prinzen’ von Conde bie 
"Aufforderung ergeben gu laffen, daß er den Ort feines 
Aufenthalts aͤndern, und unfere Stadt nebſt feinem 
ganzen Gefolge verlaffen möge. Indem wir auf biefe 
Weiſe Alles thun, was in unferer Macht lebt, dürs 
fen wir und fchmeichein, daß Ew. Maj. diefe Schritte 
zu billigen geruben werde, welche der Eifer, ber und 
für Alles belebt, was Ew. Mai. angenehm ſeyn 
koͤnnte, erzeugt hat. Zugleich hoffen wir, daß die 
erlauchte feankreichifche Nation fich Hieraus überzeugen 
‚werde, wie fehr wir wünfchen ihre Freundſchaft zu er⸗ 
balten. Wir ergehen Ew. Mai. uns in der Zukunft 
Ihre Gnade und Ihren mächtigen Schuß angedeihen 
‚ iu laffen, und die ehrfurchtsnollen Gefinnungen zu ges 
nehmigen, mit denen wir find.“ 
»Worms am 22. Dezember 1791. 
»Buͤrgermeiſter und Rath der freyen 
Reichsſtadt Worms.“ 
Die Stadt Speyer zeigte gleiche Geſinnungen 
mit der Stadt Worms, ‘ 
Dee Kurfuͤrſt von Pfalz Bayern. erklärte fh 


nem Reſidenten zu Paris: daß er an; feinem Gegen 


zenolutiondprojekt irgend einigen. Antheil genommen 
haͤtte. 

. Im Trierifchen war man fo beſtürzt, daß die 
Stände des Kurfürftentbums Trier am 22. Dezem 
ber zu Wetzlar eine Schrift de abducendo milite 
Gallico übergaben, die an den Kurfürften gerichtet 
war. Auch erfuchten fie den Kurfuͤrſten dringend, 
die franfreichifchen Flüchtlinge aus feinen Staaten zu 
entfernen. | WB 
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Das kleine Korps, weiches ber jüngere Herr von 
Mirabean auf Koften Bed Herrn Kardinals von 
Rohan angeworben Hatte, verließ Ettenheim, 
und fuhr den Rhein herunter nach Koblenz, weil es 
ſich vor den franzoͤſiſchen Buͤrgerſoldaten zu Etten⸗ 
heim nicht mehr ſicher glaubte. 

\ Am größten war der Eindruck, ben die Rede bed 
Königs zu K obl eng machte, Bald nachdem die Nach⸗ 


richt angelommen war , bergab der Stantsminifter - 
Des Kurfürften, Herr Baron von Düminique, dem 


feanzöffchen Miniſter die folgende Note: 
„unterzeichneter Staats: und Kabinetsminiſter Hat 


den Auftrag von Gr. kurfuͤrſtl. Durhlaudt, 


"dem koͤnigl. franzoͤſiſchen bevollmaͤchtigten Miniſter, 
Herrn de Vergennes, zu erkennen zu geben: Se. 


kurfuͤrſtl. Durchlaucht haͤtten aus dem oͤffentli- 


lichen franzoͤſiſchen Blaͤttern erſehen, daß Se. Maj. 
mittelſt einer, am 14. d. M. gehaltenen, Rede Sich 
öffentlich beſchwert hätten, daß Ihre, bey Sr. Kurf. 
Durchl. gethanen Schritte ,. nicht vom nemlichen 
Erfolge geweſen wären , ald jene, die Alerhöchkdiefek 
ben DH. Sr. K. K. Mais. gethan pätten. Se. Kurf. 
Durſchl. haben alle Mafregeln getroffen, um die im 


Ihre Staaten geflüchteten Frankreicher nach eben den” 


Grundfägen zu behandeln, nach welchen dieſelben in 
ben Oeſterreichiſchen Staaten behandelt worden; Dem 
zufolge glaubt der Kurfürft nicht, ald Feind von Franke 


weich angefehen- werden zu follen. Man hat die Kriegs 


uͤbungen nterfagt ; Diejenigen Korps, welche einen 
Verdacht erregen Tonnten, find zerſtreut, und ihnen 
iſt befohlen worden, das Kurfuͤrſtenthum zu verlaffen; 
man hat ihnen ‚alle feindliche Gemeinſchaft unterſagt; 
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He Haben meber Flinten noch Kanonen; ſie dürfen Leis 
ne Rekruten werben, und werden wie in den Provin⸗ 
zen des 8. K. Gebiets behandelt, Um über Alles, 
was Die Frankreicher beſorgt machen koͤnnte, gu ber 
digen, haben Se. Kurfuͤrſtl. Duvchl. fogar gea 
glaubt, Maßregeln ergreifen zu muͤſſen, um Alles, 
was einen kriegeriſchen Anſchein haben moͤchte, aus 
Ihren Staaten zu entfernen, damit Sie einen neuen 
Beweis Ihrer Verehrung und Anhänglichkeit zu der 
Derfon des Königs geben möchten. Se. Kurfuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht bitten den bevollmaͤchtigten fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſter, gegenwärtige Erllaͤrung au feinen 
Hof gelangen zu lan.“ a 

„Koblenz, am 21. Dezember. 1792.%... .. . 

' „Baron, von Düminique® 

Zu gleicher Zeit wandte fich der Kurfuͤrſt von Trier 
an die deutſchen Höfe, befonders aber an das Ober⸗ 
Haupt des Reiches , und ſtellte die Gefahr vor, weiche 
feinem Lande drohte, 

Am 26. Dezember kam Herr Bigot de Sainte⸗ 
Croix zu Koblenz an, um den Herrn de Vergen⸗ 
nes als bevollmächtigter Franzöffcper Miniſter abzuloͤ⸗ 
fen. Nach feiner Ankunft hatte er von dem’, ſich Al⸗ 
les erlaubenden, ausgewanderten franzoͤſiſchen Adel, 
viele Unannehmlichkeiten auszuſtehen. Da die Ausge⸗ 
wanderten zu Koblenz thre eigene Polizey und Gerichts⸗ 
barkeit eingeführt ‚hatten, fo behandelten fie ihn, als 
ob er unter dieſe Gerichtöbarkeit gehörte. Der Gefandte 
blieb ſtandhaft, vertheidigte ſeine Rechte, und prote⸗ 
ſtirte gegen das⸗Verfahren der Flüchtlinge, die, in 
einem Lande in welchem fie bloß geduldet waren, fd 
betrugen als wenn fie Herren deſſelben wären, Dee 
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Kurfürft mißbitligte das empörende Betragen der Aus⸗ 
gewanderten; er gab nicht zur, daß das Voͤlkerrecht, 
in dee Perſon eines Geſandten an feinem -Hofe,. ver⸗ 
legt würde; und er nahm Ach des Seren de Saintes 
Eroif an. Der Braf von Artois ſelbſt war mit 
der Auffuͤhrung feiner. Edelleite in Ruͤckſicht auf ben 
Gefandten unzufeieben / und befahl ‚daß derſelbe nicht 
ferner follte beunruhigt ‘erden. Am 30. Dezember 
hatte Herr de Sainte⸗Croix feine erſte Audienz 
bey dem Kurfürften. Er wurde gur Tafel gebeten und 
ſpeiſte an derfelben: die Audgewanderten blieben aber 
für diesmal freywillig von der Tafel weg , und feiner 
von ihnen ließ fich bey Hofe fehen. Der frankreich 
ſche Geſandiẽ machte, im Namen ſeines Hofes, drin⸗ 
gende Vorſtellungen bey dem Kurfuͤrſten, um Dieſen 
zu bewegen, daß er die bewaffneten Verſammlungen 
der Ausgewanderten ir feinen Staaten verbieten moͤch⸗ 
te. Es erfolgte auf dieſe Vorſtellungen bie folgende 
Antwort. im Namen des Kurfürften z 
unterzeichneter Staats, und Kabinetsminiſter Se. 
Kurfürkt. Qurchlaucht Hat die Ehre, auf die 
offisiede Note Sr. Erzellenz , des Herrn Bigot de 
Sainte-Eroir, bevollmächtigten Gefandten Sr. 


Allerchriſt lichſten Mafefkät, auf ausdruͤcklichen 


Befehl, zu antworten, dag Se, Kurfuͤrſtl. Durchl. 
über die gütigen, suteaulichen und freundfchaftlichen , 
in dieier Note ausgedruͤckten, Geſinnungen des Königs 
gegen Sie, aufferordentlich gerührt find. Und da Ste 
die poſitive Verſicherung haben, daß Se. Kaiſerl. 


‚ Mai. dad Kurfuͤrſtenthum gegen den gedachten feinds 


lichen Angriff befchügen werden, und daß der Wics 


nier Hof feitber dieſe Gefinnung dem franzoͤſiſchen Hofe 
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zu wiſſen gethan Bat: fo iſt die folgende Erklaͤrung 
blog aus dem anfrichtigen Wunfche des Kurfuͤrſten 
entſtauden, einen Beweis Seiner Ehrfurcht und Geis 
ner Zuneigung für Se. Allerchriſtlichſte Mal. 
zu geben; Seines Eifers , die gute Eintracht zwiſchen 
Frankreich und dem Kurfuͤrſtenthum zu unterhalten; 
Seines Wunfches Allem auszuweichen, was Se, Mal. 
den Kaiſer mit dem Könige veruneinigen Tönntes und 
auf dieſe Weiſe einen jeden Vorwand zu Feindfeligkeie 
ten gegen das Kurfuͤrſtenthum zu vernichten, wie auch 
Se Kurfürfi. Durchl. durch ihre Note vom 
2r. des laufenden Monats, bereits im Voraus, und 
and-freger Bewegung, Haben erklären laſſen. Diefen 
Grundfägen zufolge verpflichten Sich Se. K u rfürftl, 
Durchlaucht. 

5. „Innerhalb acht Tagen Alle Diejenigen, die den 
Namen eines militärifchen Korps führen , das Kur⸗ 
fürftentgum räumen gu machen , oder fie aus einander 
au treiben,“ 

2. „Eine jebe Art von Kriegsuͤbung ſoll wiederbolt 
verboten werden; und Diejenigen., die gegen den Yes 
fehl "Handeln werben, Tollen gehalten feyn-, das Kur⸗ 
fürftentgum innerhalb Dreyer Tagen zu verlaffen.“ 

3. „Ale ausländifchen Werber , ausgenommen die 
Werber Sr. Mai, ded Kaiſers, alle Helfer und Theile 
nehmer der ausländifchen Werbungen , follen angehals 
ten und zufolge einer, ſeit zwey Monaten erfchienenen, 
Verordnung auf zwey Fahre zum Fellungsban, oder 
zu andern ‚öffentlichen Arbeiten , verurtheilt: werden. 
Wenn die Umtertbanen Sr. Kurfürfi. Durch 
laucht ih anwerben laſſen, ® ſollen ſie dieſelbe 
Stufe‘ leiden,“ 


ji 
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4 „Man wird denjenigen Remondepferden fuͤr die 
Kavallerie oder fuͤr die Artillerie, welche fuͤr die fran⸗ 
zͤſiſchen Ausgewanderten beſtimmt ſeyn möchten , den 
Eintritt in das Kurfuͤrſtenthum verſagen.“ 

5. „Zufolge einer Verordnung , die mebrmals fchon 

bekannt gemacht if, wird, bey Strafe von zwey Jah⸗ 
ren Feſtungsbau, oder anderer öffentlichen Arbeiten , 
perboten fen , Kanonen , Flinten, Schießpulver, Mu⸗ 
nitionswaͤgen, und andere Dinge, die mit Recht unter 
die Kriegsbeduͤrfniſſe gerechnet werden können, zu lie⸗ 
fern. Diejenigen, welche Lieferungen von der genann⸗ 
ten Art heimlich thun, oder zu thun behuͤlſſich ſeyn 
werden, ſollen eben: fo beſtraft werden,“ 
6. „Man: wird in ber Stadt Trier bloß Partikular⸗ 
perfonen aufnehmen, und man wird keine Zufammens 
vottung erlauben, die im Mindeſten Beſorgniſſe erre⸗ 
gen koͤnnte.“ 

7. „Um noch mehr alle Veſorgniſe zu benehmen 
ſollen die Ausgewanderten, die um Trier kantonnirt 
ſind, ihre Kantonnirungen innerhalb acht Tagen ver⸗ 
laſſen, und ſich in das Innere des Landes zuruͤck zie⸗ 
hen. Auf vier Stunden rund um Trier ſollen alle 
Kantonnirungen verboten ſeyn.“ 

3. „Endlich ſollen die, in dem Kurfuͤrſtenthume ſich 
aufhaltenden, Ausgewanderten ganz nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen und den Vorſchriften behandelt werden, die der 
Kaiſer in den oͤſterreichiſchen Niederlanden vorgeſchrie⸗ 
ben hat. Zu dieſem Zwecke haben Se Kurfuͤrſtl. 
Durchl. jene Vorſchriften von der oͤſterreichiſchen Re⸗ 
gierung in den Niederlanden verlangt. Man hofft 
Biefelben innerhalb dreyer Tagen zu erbalten ; dann 
follen fie ſoleich bekannt gemacht werden.“ 

% 
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9 „Se. Kurfuͤrſtl. Durch. werden Ihrer Kurs 


fürftl. Regierung, dem Kommendanten, dem Generale 
Ihrer Truppen, dem Gonverneur der Stadt Trier, 
den Kommendanten dey Befakungen , den Beamten 
und dem Magiftrat der Städte, auftragen, uber die 
oben angeführten Punkte firenge zu wachen, fo wie 
auch über die Punkte , “weiche im .ben öfterreichifchen 
Niederlanden eingeführt find, und für die Vollziehung zu 
ſtehen.“ 

„Se. Kurfürkt. Durchl. boffen, daß Se. 
Allerch riſtlichſte Maj. durch dieſe Erklaͤrung von 
Ihren Geſinnungen der Ehrfurcht und der Zuneigung 
uͤberzeugt ſeyn werden, ſo wie auch von Ihrem Wun⸗ 
ſche, die gute Eintracht zwiſchen Frankreich und dem 
Kurfuͤrſtenthum zu unterhalten; und Sie ſchmeicheln 
Sich, dem Wunſche Sr. Allerhrifilihfien Maj. 
volllommene Genuͤge geleiftet zu haben.“ 
„Koblenz, am 31. Dezember 1791.“ 

„Baron von Däminique.« 

. Schon am dritten Januar 1792 wurde dem franks 
peichifchen Geſandten, im Namen ded Kurfürfien von 
Trier, eine zweyte Note übergeben, die noch firengere 
Verordnungen gegen bie ausgewanderten Frankreicher 
bekannt machte. 

Der Kaiſer Leopold unterhielt immer noch ſried⸗ 
liche Geſinnungen gegen Frankreich. Als der frankrei⸗ 
chiſche Geſandte, Herr de Noailles, in Ihn drang, 
daß Er Sich über die Zuruͤſtungen einiger deutſchen 
Füuͤrſten, die in ihren Staaten Werbungen für Die 
feankreichifchen Klüchtlinge duldeten, erklären möchte, 
da gab der Kaifer zur Antwort: „Meine Art üben, 
die frankreichifchen Angelegenheiten zu denfen , fann 
Achter Theil. - D 
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gar nicht zweifelhaft feyn. Weine letzte Erklärung ſo⸗ 
wohl, ald die Befehle, Die ich dem Wortfuͤhrer dee 
frantreichifchen Nusgewanderten durch meine Regierung 
zu Bruͤſſel habe geben laffen, beweifen,, daß ich mei⸗ 
nen Schwager fir feey Halte, und daß es gar nicht 
meine Abficht iR, mich in die Angelegenheiten feines 

Reichs zu mifchen, ſo lange ihm die Frankreicher Alles 
. Iaffen- werben, was fle ibm in der neuen Konſtitutions⸗ 
alte freywillig zugefichert haben, und er freywillig am 
genommen bat. Mehr aber muß man von mir nicht 
perlangen. Sat. der König von Frankreich über einige 
Staaten ded Reiches Beſchwerden zu führen, denen 
Die deutſche Verfaſſung eben die Freyheit läßt wie mir; 
fd mag er fich an dieſe Staaten ſelbſt wenden, und 
mit ihnen ausmachen, was er für gut Halt.“ 

Bereits am 15. November 1991 hatten die franzoͤ 
Afchen Bringen eines Brief voller Klagen an den Kal 
fer erlaffen. Sie beſchwerten fich darüber, daß der - 
Vilinitzervertrag noch gar keine Folgen gehabt hätte, 
ſchilderten die traurige Lage, in welcher Ach Frankreich 
befände,, und endigten mit folgender Bitte: „Dieß iſt 
es, was wir von Ew. Maj. verlangen; daß Sie 
nemlich eine Öffentliche Erklärung ausſtellen wollen‘, 
mm die Peingen ſowohl, als diejenigen Syeankreicher, 

welche Eifer und Reinheit der Grundſaͤtze bewogen Bat, 
das Königreich zu verlaſſen, Ihres Schutzes zu verfis 
chern. Keine perfönlichen Beweggruͤnde veranlaffen 
unfern Schritt, Wir handeln nur um der Ehre wil— 
len, die allein uns ſchon eine. Belohnung ift, welche 
Niemand und rauben kann. Ew. Maj. mögen num 
berechnen, ob Sie das Leben des Königs und der 
-  Konigin in Schuß nehmen/ und, durch einen Sqritt 
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welcher Sie keineswegs kompromittirt, bie größte Wir, 
kung hervorbringen wollen; sder ob Sie licher das 
tbeuerfie und Eoftbarfte Intereſſe dem Zufalle der Sa 
gebengeiten und bee Frechheit bed Lafters aufopferm 
wollen.“ 

Dee Kaiſer antwortete den Prinzen: „Daß die 
Berfprechungen zu Pillnitz und Padua nur unter 
Bedingungen gegeben worden wären, welche jetzt nicht 
mehr Statt fänden, und daß demzufolge der Kaifer 
ihnen den Beyſtand, ben fie verlangten, nur dann ge⸗ 
waͤhren könnte , wenn die Lage Sr, Allerchrif 
lichfien Mai. von der: Yet ſeyn würde , daß man 
mit Grund vermuthen Fönnte, fie wäre nicht frey; 
dag aber, in jedem andern Falle, feindfelige Zuruͤ⸗ 
lungen Keine andern als nachtheifige Wirkungen her⸗ 
vorbringen koͤnnten.“ 

So ſehr aber der Kaiſer perſoͤnlich dem Kriege ande 
zuweichen wuͤnſchte; fo geneigt war er, von der an- 
dern Seite, als Oberhaupt des Reiches, Die Reichs⸗ 
ſtaͤnde vor einem feindlichen Einfalle zu beſchuͤtzen. 
Dem Kurfuͤrſten von Trier ließ der Kaiſer erklaͤren: 

„daß, wenn ein Einfall in das Kurfuͤrſtenthum geſche⸗ 
hen ſollte, ohne daß von Seiten des Kurfuͤrſten, durch 
Duldung oder Beguͤnſtigung der Zuruͤſtungen der fan, 
reichifchen Ausgewanderten, dazu Weranlaffung gegeben 
worden wäre; in dieſem Kalle, fonft aber nicht, wäre 
dee Befehl gegeben, das Kurfuͤrſtenthum Trier ſchnell 
und frdftig zu unterſtuͤtzen. Um aber jedem Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe vorzubeugen, wuͤnſchten und empfählen Se. 
Maj. als Oberhaupt des Reiches, dab man zu Kob⸗ 
lenz, im Rückficht anf die genannten Flüchtlinge, die⸗ 
ſelben Maßregeln nehmen möchte, welche in den Ri 
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berlanden, auf Befehl ber Durchlauchtigen General⸗ 
Gouverneure der Belgiſchen Provinzen s genommen 
worden wären.“ 

Bald nachdem: der Kurfücft von Trier dieſe Erklaͤ⸗ 
rung des Kaiſers erhalten hatte, ſandte er mehrere 
Eilboten nach Bruͤſſel, mit dringenden Bitten, daß 
der Marſch der Truppen, welche der Kaiſer dem Kur⸗ 
fuͤrſten verſprochen haͤtte, beſchleunigt werden moͤchte. 
Er erhielt, von der General⸗Regierung, dem aus⸗ 
druͤcklichen Willen. des Kaiſers gemäß, zur Anttvort: 
„die Regierung könnte bis jet in die Abfendung dies 
fer Truppen nicht einwilligen; der Katfer hätte dieſel⸗ 
bey nur in. einem deutlich beſtimmten Falle, und ſonſt 
wicht , verſprochen; nemlich in dem Faller wenn ein 
Einfall Statt fände , ohne daß Se. Kurfürklithe 
Durdl. dazu Veranlaffung gegeben hätten; um dieſe 
Bedingung zu erfüllen, müßte ch der Kurfürft vor» 
läufig nach den Grundfägen richten, die in den Mies 
Derlanden angenommen wären, wo man den franzöfls 
fchen Ausgewanderten, wirklich und Eräftig , eine jebe 
Zuſammenrottung, , eine jede feindfelige. Zuruͤſtung ges 
gen Frankreich, verboten hätte; wenn Se. Kurfuͤrſtl. 
Durchl. dieſer Bedingung vor dem 15. Januar wuͤr⸗ 
den Genüge geleiftet Haben, und dann die Frankreicher 
das Gebiet des Kurfuͤrſtenthums Trier verlegen ſollten; 
fo würden Se. Kaiferl. Maj. ald Oberhaupt des 
Deutfchen Reiched, und in Kraft der Deutfchen Staats⸗ 
verfaflung , fich ald verpflichtet anfehen, Die verlangte 
Hülfe zu gewähren.“ 

Auf die Note vom 14. November , welche der fratte 
 göflfche Geſandte an dem Wiener Hofe übergeben hatte, 
war bie Antwort verzͤgert worden. Als aber die 
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Rachricht von der Rede des Königs nach Wien kam, 
da übergab der Hof.» und Staatskanzler gleich am 
folgenden Tage eine Antwort, weiche folgendermaßen 
lautete: a) 
I. „Wien, am 2ı. Dejember 1791, 
»Der Hofs und Gtaatskanzler, Für von Kaunike 
Rittberg, bat dem Kaifer von der, durch den fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten offizialiter mitgetheilten, oftenfibein 
Depeche des Herrn Deleſſart, vom 14. November 
Datirt, Bericht erflattet , umd iſt bevollmaͤchtigt wor⸗ 
den , gegen den Herren Gefandten über den Inhalt der 
Depeſche, fich, in fo weit fie fein Departement betrift, 
mit derjenigen Freymuͤthigkeit zu erklären, welche Se. 
Kaiſerl. Maj. über diejenigen Gegenftände, weiche 
die jetzt fo wichtige Kriſis des KönigreichE Frankreich . 
betreffen ‚' zeigen zu müffen glaubt, Der: Hof, und 
Staatskanzler Hat demnach ‚die Ehre, Ihm Seiner 
Seits zu eröffnen: 

„Daß der Here Kurfuͤrſt von Trier dem Kaifee 
gleichfalls die Note mitgetheilt bat, die der franzoͤſi 
ſche Gefandte den Auftrag erhalten hatte, zu Koblenz 
zu übergeben, zugleich mit der Antwort, die Se 
Kurfuͤrſtl. Durchl. auf diefe Note haben ertheilen 
Ioffen; daß dieſer Fürft zu gleicher Zeit Sr. Kaiſerl. 
Mai. zu erkennen gegeben hat: „Wie er in Hinficht 
der franzöfifchen Audgewanderten und Flüchtlinge ſo⸗ 
wohl, ald der Waffen , und Munitionsiieferung, eben 
die Grundfäge und Vorſchriften angenommen hätte, 
die in den Öfterzeichifchen Niederlanden wären befofgt 


— — 
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worden, Da fi aber, inter feinen Untertianen füs 
wohl, als in den umliegenden Gegenden, lebhafte Be» 
forguiffe verbreiteten., daß die Ruhe Seiner Gränlande 
und Staaten, ungeachtet jener weifen Maßregel, Durch 
Einfälle und Gemaltthätigkeiten könnte gefldrt werden: 
fo hat der Herr Kurfürk um den Beyſtand des Kai⸗ 
feed in dem Falle erflicht, wenn der Erfolg jene Bes 
ſorgniß zur Wirklichkeit dringen follte,“ 
Der Kaiſer iſt über die gerechten und gemäßigten 
Abfichten des Allerhriftlichen Königs vollkom⸗ 
men ruhig, und nicht weniger von dem großen. In⸗ 
terefe überzeugt , welches bie frangöflfche Regierung 
, Bat, alle auswärtigen fouperainen Fuͤrſten nicht, durch 
Thaͤtigkeiten gegen irgend Einen von ihnen , aufzubrin. 
gen. Da aber bie tägliche Erfahrung über den Bes 
hand und das Uebergewicht der gemäßigten Grunbfäge 
in Frankreich ſowobl, ald über die Subordination der 
Zweige der öffentlichen Macht, und befonders der Pro⸗ 
vinzen und Bürgergerichte, keine Berubigung gibt, um 
ſicher zu ſeyn, dag man nicht befürchten dürfte, bie 


erwaͤhnten Thätigleiten möchten, ungeachtet der Ab» 





Fichten: ded Königs, und ungeachtet der daraus zu ent⸗ 
ſtehenden Gefahren » dennoch ausgeübt werden : fü fe» 
den Sih Se. Kaif. Maj., ſowohl in Folge Ihrer 
Freundſchaft für den Kurfuͤrſten von Trier, als auch 
durch die Ruͤckſichten, die Sie auf das Intereſſe des 
deutſchen Reiches, als Mitſtand, und auf Ihr eige. 
nes Intereſſe, als Rachbar, nehmen muͤſſen, genoͤthigt, 
den Generalkommendanten Ihrer Truppen in ben Nie. 
derlanden, den Marſchall von Bender, bie Anweiſung 
yu geben , den Staaten Sr. Kurfuͤrſtl. Durchl. 
bie ſchleunigſte und nachdruͤcklichſte Huͤlfe gu leiſten, 
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A Wale Re durch feindliche Eingriffe verletzt, ober 
nur durch felbige bedroht werden follten.“ 

Der Kaifer ik Sr. Allerchriſtlich ſten Mat 
zu aufrichtig ergeben, und nimmt an dem Wohl von ' 
Frankreich ſowobl, ald an der allgemeinen Ruhe, dis 
nen zu großen Antheil, um nicht lebhaft zu wuͤnſchen, 
dielſes aͤnſſerſte Mittel nebſt den unvermeidiichen Folgen 
. abzuwenden, die daffelbe, ſowohl von Seiten des Reiche» 
oberhaupts und der Stände des beutfchen. Reiches, ald 
von dem andern. Sonperaind nach fich ziehen würde, 
welche, zur Erhaltung ber Öffentlichen Ruhe und für 
die Sicherheit und Ehre der Kronen gemeinfchaftlich 
fih verbunden haben. In Folge dieſes legtern hat der 
Hof, und Staatölanger, Für von Kaunig, Rittberg, 
den Auftrag, ich darhber auf das freymüthigfte gegen 
ben Herrn Gefandten von Frankreich zu eröffnen, weis 
chem en übrigens die Ehre hat, die Verficherungen der 
ausgezeichnetſten Hochachtung zu wiederholen.“ 
surf von Kaunitz⸗Rittberge 

Ehe aber noch dieſe Antwort bed Fuͤrſten von Kau⸗ 
nitz nach Paris gelangen konnte, kam eine neue Note 
bes Miniferd Heren Deleffart zu Wien an, welche 
folgendermaffen lautete : | 
Schreiben des Herrn Deleffart an den 

Heren Befandten von Frankreich. 
„Paris, am 23, Desember 1791.“ 


„Ich Habe die Ehre gehabt, mein Herr, Ionen, 


am 14. des verfioffenen Monats , eine Abfchrift der 
Mote zu übenfenden , welche der König dem Herrn de 
Vergennes befohlen hatte, bem Herrn Kurfuͤrſten 
non Trier zu überreichen, in Ruͤckſicht auf Die Zuſam⸗ 
menrottungen und Zurufungen ber. frankreichiſchen Aus⸗ 


— 
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gewanberten. Ich habe Ihnen „gu gleicher Zeit, im 
Namen Sr. Mai. aufgetragen, diefe Schrift dem 
kaiſerl. Minifterium mitzutbeilen, und um die freunds 


ſchaftliche Vermittlung des Kaifers bey Sr. Kurf. 


Durchl. zu erſuchen.“ 

»Wir' hielten uns für überzeugt, daß unſer Schritt 
ohne Schwierigkeit dieſenige Wirkung hervor bringen 
würde, die wir ein Recht hatten von beinfelben zu er⸗ 


warten; wir hofften ſogar, daß der Kurfürft begierig 


dieſe Gelegenheit ergreifen würde, um feine Rachgie⸗ 
bigkeit und feine Zuneigung für den König an ben 
Tag zu legen, fo wie auch feinen Wunſch, Die gute 
Eintracht, welche zwifchen benachbarten Staaten Statt 
finden muß, zu unterhalten. : Allein wir haben uns 
geirrt. Se. Kurfürftl. Durchl. hat geeilt und Die 
Antwort zukommen zu laffen, von welcher Sie beylie⸗ 
gend eine Abfchrift finden. a) . Sie werden aus derſel⸗ 
ben erſehen, daß diefer Kürft die Zufammenrottungen 
und Zuruͤſtungen der. Ausgewanderten förmlich laͤugnet; 
daß cr dieſe Werneinung auf die Verbote gruͤndet, aus⸗ 
Tandifchen Völkern Waffen zukommen zu laffen, und 
für fie. zu werben; und daß er, vecht auffallend, be⸗ 
merkt, wie dad Trierifche Gebiet dad Gebiet des Reis 


ches fey, und wie die mindefte Beleidigung , oder Ver⸗ 
letzung deſſelben, dad Reichsoberhaupt angehen würde, - 
fo wie auch alle andern Mitſtaͤnde, und bie garantie E 


zenden Mächte, *. 
„hätte der König dem erften Eindrucke nachgegebeit 
den eine fü wenig überlegte Antwort anf ihn gemacht 


FE 44 





H Es war eine abſchrift der kurfuͤrſtlichen Note vom zten 


Dezgember, die man-sben bereits geleſen hat, 


} 
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Hate fo wuͤrde Er ohne Verzug die noͤthigen Mafßre⸗ 
gein genommen baben, um Genugthuung, auf eine. 
andere Weiſe ald durch Vermahnungen, gu erhalten; 
auch würde Sein Betragen in den Augen von ganz 
Europa gerechtfertigt geweſen feyn. Allein Se. Mat. 
haben gerne glauben wollen, dag ber Kurfürft feinen 
perſoͤnlichen Gefunungen Gewalt angetban, und frem⸗ 
den Eingebungen nachgegeben; ſo wie auch, daß man 
ihm die Folgen ſeiner Weigerung im unrechten Lichte 
vorgeſtellt haͤtte. Auſſerdem haben Sich Se. Maj., 
weil Sie dieſen Fürften als einen Reichẽſtand betrach⸗ 
ten, gefchmeichelt , daß; wenn Sie das Recht, wel— 
ches Ihnen das’ Voͤlkerrecht sufichert, nicht in der groͤß⸗ 
ten Strenge ausubten, Sie dadurch dem deutfchen 
Staatskörper einen Beweis von Achtung geben wuͤr⸗ 
den, welche demfelben fehr angenehm feyn muͤßte. Diefe 
Beweggruͤnde ſowohl, als die Hoffnung Se, Kurf. 
Durchl. auf andere Gedanken zu bringen, haben den 
König bewogen, einen letzten Verſuch bey dieſem Fürs 
fen zu machen, und ihm ſowohl die Nothwenbigkeit, 
als die Schicklichkeit vorſtellen zu laffen, das Verlan⸗ 
gen Sr. Mai. in ernfihafte Ueberlegung zu nehmen, 
Zu diefem Zwecke fendet der König den Herrn Big ot 
de Sainte Eroir nach Koblenz, mit dem Karalter 
eines bevollmaͤchtigten Miniſters. In der Rede des 
Könige, a) von welcher ich ein Exemplar beylege, 
werden Sie die Inſtruktionen dieſes Gefandten im We⸗ 
fentlichen finden. * 


»Da es aber möglich iſt, dag der Einſtuß, weicher 


— 





a) Es war ein Eremplar von ber von dem Koͤnige am. 14. 
Dezember in ber Nationalverſammlung gehaltenen Mebe. 
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uͤber den aurfurſten von Trier zu hereſthen ſcheint 
ihn zum zweytenmal irre fuͤhre: ſo rechnet es Sich 
der König zur Pflicht, den Kaiſer von Seinem neuen 
Schritte zu -benachrichtiaen. Der Kaiſer wird hieraus 
ſchlieſſen, wie groß das Verlangen Sr, Mai. iſt, 
.. fo viel vom Ihr abhangt, Allem vorzubeugen, was 

Die ‚gute Eintracht zwiichen Frankreich und dem Deuts 
fchen Reiche flören möchte. Auch wird dieſelbe Sr. 
Raif. Mat. dienen, um zu beurteilen, wie noͤthig 
Ihre Verwendungen bey dem Kurfürften find, und 
wie angenehm fie Sr. Mai, feyn werden,“ 

„Sie werden daher, mein Herr, dem kaiſerlichen 
Miniſterium bemerken, daß die Vermittlung des Kai⸗ 
ſers um ſo viel dringender iſt, da die Thaͤtigkeit der 
Ausgewanderten groͤßer wird; daß die Gaͤhrung, wel⸗ 
che durch ihre Zuruͤſtungen veranlaßt worden iſt, ſicht⸗ 
bar zunimmt, wie es die letzte Botſchaft der National⸗ 
verſammlung beweiſet; und daß, wofern dieſer Fuͤrſt 
nicht vor dem funfzehenten des kuͤnftigen Monats eine 
hinreichende Antwort giebt, eine Exploſion bevorſteht, 
deren Wirkungen nicht zu berechnen ſeyn moͤchten. Sie 
werden, mein Here, den Kaiſer ſowohl, als fein Mi, 
niſterium erſuchen, mit ihrer gewohnten Klugheit alle 
diefe Umfände zu erwägen. Der König hält dieſelben 
für fo wichtig « Daß er nicht zweifelt, Se. Kaiſerl. 
Mai. werde fie für würdig finden, alle feine Aufmerk 
ſamkeit Darauf zu wenden, und ee werde einſehen, 
wie wichtig es iſt, ohne Zeitverluſt dem Kurfürften 
von Trier über die Unregelmaͤßigkeit ſeines Verfahrens 
die nachdruͤcklichſten Vorftiellungen zu machen, fa. wie 
auch ‚über die Nothwendigkeit, einige Schtitte zuruͤck 
zu tun“ | 

* 
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uebeigens ſetzt dee König voraus, wie man Ihn 
nicht im Verdacht haben werde, dag Er entweder bie 
Unabhängigkeit des Kurfuͤrſtenthums Trier, ober das 
"Recht des Kurfuͤrſten, eine Zußucht in feinen Staaten 
zu bewilligen, Rreitig machen wolle. Dieſer Verdacht 
würde um fo viel ungegruͤndeter ſeyn, da er einem 
der Hauptgrundfäge unſerer neuen Konftitution entges 
ger wäre. Allein das Voͤlkerrecht fowohl , als das 
allgemeine europaͤiſche Staatsrecht , fchreiben dieſem 
Sürften vor, fich feiner Unabhaͤn gigkeit und feines Rech⸗ 
tes eine Zuflucht zu verflatten, fo zu bedienen, daß er 
feinen Nachbarn nicht. ſchade, daß er denfelben Feine 
Beſorgniß verurfach: » und daß er ihre Ruhe nicht 
in Gefahr ſetze. Dieß if ed, mein Herr, was der 
König von Sr. Kurfürfil. Durchl. verlangt ; 
dieß iſt es, was Se. Mai. ein Recht Haben zu ver, 
langen, oder, im Falle einer Weigerung, Sich Selbſt 
zu verſchaffen.“ 

„Bir glauben nicht , mein Herr, daß das Kaiferliche: 
Miniſterium die Thatfachen in Zweifel sichen werde, 
auf welche unfere Beſchwerde fich gründet ; denn biefe 
Thbatſachen find allgemein bekannt, und der Wiener 
Hof Hat eben fo deutliche , vieleicht noch, deutlichere, 
Beweife davon, ald wir. Sollten aber auch, wie es 
nicht der Fall iſt, dieſe Thatfachen übertrichen feyn: 
fo ift ſchon binlänglich, daß diefelben Unruhe und Bes 
forgniß an der Gränze veranlaffen, um uns zu berech. 
tigen, und darüber zu beklagen, und um den Kırm 
fürften von Trier in die Nothwendigkeit zu feßen den» 
felben ein Ende zu machen. Wenn bie beutfche Reiche . 
verfaſſung dieſem Fuͤrſten das Recht läßt, Krieg zu 
führen, fo legt ibm biefelbe auch die Verbindlichkeit 
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auf, den Frieden mit den Nachbarn bes Reiches ju er. 
"halten. Nun iſt aber Diefe Verbindlichkeit von hoͤherer 
Art, ald die Gefinnungen ; welhe Se. Kurfuͤrſtl. 
Durchlaucht bewegen, in ihren Staaten die Zus 
rüftungen zu dulden, über welche wir uns mit Recht 
beſchweren.“ 

Auf dieſe Schrift erfolgte, von Seiten des kaiſerl. 
Hofes, die folgende Antwort: 

„Note des Herrn Hof-und Staatskanzlers, 
Fuͤrſten von Kaunitz-Rittberg, an den 
Herren Gefandten von Frankreich. ) 

„Wien, am Ss. Januar 1792,* 
»Der Hof,» und Staatätanfler, Fuͤrſt von Kaunitz⸗ 
‚Nittberg , bat Befehl , dem Herrn Gefandten von 


VFrankreich die folgenden Bemerkungen und Autwor— 


ten zuzuſtellen, ‚betreffend den. Inhalt feiner neuen, 
am zweyten des I. Di. überreschten Note,“ 

„Wie man dem Herrn Gefandten bereits zu wiſſen 
gethan hat, iſt der Herr Kurfürft von Tries ernſtlich 
gefonnen, in feinen Staaten diefelben Verordnungen 
beobachten zu laſſen, welche, in Rückficht auf die frank 
reichifchen Ausgewanderten , in den Öfterreichifchen Mies 
berlanden beobachtet werden.“ 

„Man kennt bier feine einzige wichtige Thatſache 
welche zu zweifeln über die Aufrichtigkeit dieſer Geſin⸗ 
nung berechtigen könnte, Se. Kaiferl Mai. wer 
Den jedoch nicht unterlaffen, die Erfüllung berfelben 
Sr Kurfürfl Durchl., durch den neuen Ge 
. fandten, der unverzüglich nach Koblenz abgehen wird, 
wicderholt empfehlen zu laſſen.“ 
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„Eben fo gemaͤßigte und vorfichtige Geſinnungen jei⸗ 
gen auch die übrigen, an Frankreich graͤnzenden, deut⸗ 
fchen Fürften: und was für übertrichene Beſorgniſſe 
man fich auch bemühen mag, über die Abfichten von 
ein paar tauſend Ausgewanderten zu verbreiten, ſo 
iſt dennoch gewiß fein Grund vorhanden, den deut⸗ 
ſchen Reichsfurßen feindfelige Abſichten zuzuſchreiben. 
Dieſe hoffen aber auch, daß Frankreich Seiner Seits 
diefelbe Treue in Erfüllung der Öffentlichen Verträge 
zeigen werde , die es von ihnen verlangt.“ 
„Indeſſen gefchieht ed unter dem Vorwande dieſer 
Beſorgniſſe, dag der Allerchriſtlichſte König ich gend 
thigt ficht, um dem Wunfche der Nationalverſamm⸗ 
Iung ſowohl, ald dem Geſchreye der Nation nachzu⸗ 
geben, Hundert und funfzig taufend Mann an den 
Gränzen zu verfammen. Die kommandirenden Ge⸗ 
verale And ernannt ; die nöthigen Fonds find angewie⸗ 
fein; und der. Kriegsminifter veifet nach den Verſamm⸗ 
lungsplaͤtzen der drey Armeen. Zugleich ertönen bie 
Rationalzeitungen von beleidigenden und drohenden 
Deliamationen gegen alle europaͤiſchen Sonveraine; 
und diefe, in dem Schooße der Mationalverfammlung 
beklatſchten und aufgenommenen Deklamationen, ver⸗ 
wandeln fich offenbar in Plane zum Angriffe und Koms 
plötte zur Verführung, in den über das gange Könige 
zeich verbrüderten Klubs, deren vergeblich verbotenen 
Einfluß mehr und mehr wieder zum Vorfcheine kommt, 
um das Ungluͤck Frankreichs voll zu machen,“ 
»Dergleichen Thatfachen geben weit veellere Yrfa, 

chen zu Beforgniffen und zu Maßregeln. Sie müflen 
die ernflichie Aufmerkfamkeit der auswärtigen, ge⸗ 
meinfchaftlich mit Sr. Kaiferl, Maj. verbundenen. 
Mächte , nothwendig auf fich ziehen.“ 
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Was aber die Gefahren betrift , welche den Staa⸗ 

ten des Herrn Kurfuͤrſten von Trier, oder irgend einem 

andern Staate des deutfchen Reiches ‚. ungeachtet der 

oben angegebenen Verfügungen, befonders drohen moͤch⸗ 

ten: fo bat dee Hufs und Staatskanzler dem SHerem- 

Sefandten von Frankreich die Entfchließungen des Kai⸗ 

fers in Ruͤckſicht des genannten Fuͤrſten bereits gu er⸗ 

kennen gegeben. . Es iſt ihm aufgetragen „- noch über 

dieß zu erklären: vaß ein Einfall frankreichifeher Trup⸗ 

pen in das Gebiet des Reiches von dem deutfchen 

Staatskoͤrper ala eine Kriegeserklaͤrung angefchen wer⸗ 

den müßte, und daß Se, Kaiferk Maf. dem 

folge nicht umbin Eönnten, Sich berfelben aus allen 
Kräften zu widerfeßen.“ 

2 „Fuͤrſt von Kaunik, Rittberg.“ 

Drie Jakobiner, welche fich fo große Mühe geges 

ben hatten, den Krieg berbeg zu führen, fehienen ans 

derer Mepnung zu ſeyn, als der König ihre Abfichten 

begünfligte. Dad unbegraͤnzte Mißtrauen, welches 

fie in den Hof. ſetzten, machte ihnen ihre eigenen Dias 

ne verdächtig , fobald der Hof fich bereitwillig zeigte, 

gu der Ausführung derſelben mit wirken zu wollen, 

So waren fie auch jeßt, im ihrem geheimen Rathe, 

fange unfchlüffig, ob fie nunmehr nicht gegen den 

Krieg ſtimmen ſollten; - denn fie befürchteten in einer, 

vom Hofe gelegten , Falle fich fangen zu laffen. Nach 

-eeiflicher Ueberlegung' warb endlich unter ihnen be 

ſchloſſen: den Krieg erklären zu laſſen, aber über den 

König, die Miniſter und die Generale, bie ſtrengſte 

Aufficht zu führen. 
Am 24. Dezember legte der Minifter, Herr Di 
Teffart, der Verſammiung den, oben mitgetheilten, 
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Brief des Kaiferd an den König von Frankreich vom 
3. Dezember, nebſt dem Kaiferlichen Ratiſikations 
Dekret dor, deſſen Inhalt bereits iſt angegeben worden. 
In derſelben Sitzung erſchien Here La Fayette 
vor den Schranken, um Abſchied zu nehmen, ehe er 
ſich zu der Armee hegaͤbe. Er verſicherte die Ver⸗ 
ſammlung von ſeiner Anbaͤnglichkeit an die Konſtitu⸗ 
tion, und von feiner Bereitwilligkeit, dieſelbe bis an 
feinen Tod zu vertheidigen. Der Vräfldent machte 
ihm große Komplimente; ſagte, daß der Name La 
Fayette an Frepbeit und Sieg erinnerte; und daß 
das frankreichifche Volk feinen Keinden die Konſtitu⸗ 
tion und La Fayette entgegen feen würde, La Fayette 
erhielt hierauf die Ehre der Sitzung beyzumohnen, 
und wurde mit allgemeinem. Beyfallklatſchen aufge« 
nommen. Am folgenden Tage reife er, nach einer 
langen Umterredung mit dem Könige, zu der Armee 
ab. Als er durch die Straßen von Paris ritt, As 
ven alle Genfer mit Menſchen angefuͤllt, die ihm zus 
jauchzten und Beyfall zuklatſchten. Detafchenenter 
der Buͤrgermilitz begleiteten ibn, fo wie auch eine uns 
zaͤhlbare Menge von Staatsbürgeen , die ihm ein oft 
wiederholtes Lebewohl zuriefen , und ihn im Triumphe 
aus der Stadt brachten. Die Buͤrgermilitz zu Pferde 
begleitete ihn bis nach Goneſſe, vier Stunden von 
Der Kriegäminifter Hatte‘, zu Beſtreitung der, durch 
Die Zurüftungen zu verurfachenden Koflen, zwanzig 
Millionen Livres verlangt, Weber dieſen Grgenftand 
berathfchlagse ich die Berfammlung am 29. Dezember. 
Herr Briſſot fprach zuerſt. „Ihr habt,“ fagte er, 
„über den Prozeß der auswärtigen Könige zu richten, u 


tragen werden follte, beynahe von gang Europa Gt 
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Ihr müßt Euch über fie erhaben zeigen, ſonſt wuͤrdet 
Ihr unter der Freyheit fepn.... Der König mag 
zwar das Recht haben, die Armeen zu führen; aber. 


dis Stellvertreter des Volkes müffen das Recht. haben, 
Die Hand zu leiten, welche bie Armeen führt: denn 


dem Kopfe allein 4 siemt es, den Am zus leiten.“ 
Mun folgten Schmäbungen über die deutfchen Reichs⸗ 
fuͤrſten, und über alle europaͤiſchen Monarchen ; dan | 





fubhr er fort: „Der Krieg if nothwendig; Frank⸗ 


reich bedarf des Krieges; es bedarf deſſelben, um ſei⸗ 
ner Ehre, um ſeiner Sicherheit, um der Wiederher⸗ 
ſtellung der Finanzen willen, Keine Macht iſt im Stande 
ſechs Millionen ſreyer Soldaten zu Sklaven zu machen. 
— Man feht Mißtrauen in die vollziehende @ewalt? 
— Aber das Schickſal Frankreichs hängt nun nicht 
mehr von den Irrthuͤmern oder von den Saunen Eine? 
Individuums ab. Was liegt und daran, ob der Rs 


nig die Revolution wolle, oder nicht wolle: die NA 


tion will diefelbes; und die Nation it Alles.“ Er 
endigte mit dem Morfchlage, daß dem Könige aufge 


nugthuung zu fordern; die fremden Gefandten von 
Paris zu entfernen; und von dem Kaifer zu verlangen, 
daß er feine Truppen in ben Niederlanden bis auf 
eine gewiſſe, beftimmte Zahl, vermindern follte, Auch 
verlangte er, daß dem diplomatifchen Ausſchuſſe aufs 


getragen werden follte, die Verträge Frankreichs mit 


den auswärtigen Mächten zu. unterfuchen, und, nad 
Bedürfniß der Zeitumſtaͤnde, abzuaͤndern. 

Herr Heraultde Schelle ſprach in eben dem 
Tone, wie Briffot, Dann trat Herr Condordet 
auf und belt eine Rebe, bie auferordentiich heklatſcht 

ward. 

N U 


65 
ward. macher las er Die folgende Erklaͤrung vor, Dig, 
im Namen des Frankreichiſchen Volke, über ganz Eu⸗ 
sopa bekannt gemacht werben follte : 

„In dem Zeitpunfte, ba, zum erſtenmale feit 
dem Tage ihrer Frepheit , die frankreichiſche Nation 
fich in die. Nothwendigkeit geſetzt ſehen kann, das 
fchredliche Recht des Krieges auszuuͤben, find ihre 
Steliverteeter dem Volke über .die Beweggründe Rech» 
nung fehuldig, durch welche ſie find bewogen wörden, 
Mafregein zu billigen, die ihres Muthes würdig Ands 
und ganz Europa find fie die Auseinanderfegung bee 
Grundfäte fchuldig, welche dad Betragen Frankreichs 
leiten werden, „Die Frankreichiſche Natiom 
entfagt einem. jeden. Kriege, welcher tu 
der Abſicht unternommen würde, Erobe 
rungen zu machen, und es wird dieſelbe 
niemals ihre Kräfte gegen die Eregbeit 
irgend eines Volkes anwenden.“ . So lautet 
ber Tert der Konftitution; dieß tft der Heilige Wunſch, 
durch welchen. wir unfer Gluͤck mit dem Gluͤcke allen 
Voͤlker verbunden haben; und wie werden demſtlben 
getreu bleiben. "Allein wer koͤnnte nach: für-cin freund⸗ 
liches Gebiet dasjenige Gebiet halten , auf. welchem fich 
eine Armee. befindet, ‚die, um uns anzugreifen, num 
die Hoffuung eines guten Erfolges abwartet? Heißt 
das nicht, und bereitö den Krieg erklärt: haben, mens 
man freywillig feine feſten Plaͤe Feinden leihet, die 
deuſelben ſchon erfidet Haben; Berfchwornen , die den⸗ 
felben. fchon feit. langer ‚Zeit angefangen haben. Alles 
Jegt Daher den, durch die Konſtitudion, zu Erbaltung 
des Friedens und der Sicherheit feſtgeſetzten Gewalden, 
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zu gebrauchen, welche, mitten and einem fremden Lande; 
Ihe Vaterland zu zerreißen drohen.“ 

„Die beleidigten Rechte der Möller ; die beleibigte 
Würde des frankreichifchen, Volles; der firafbare Miß⸗ 
brauch des Namens. des Königs, deffen fich Betrüger 
zum Deckmantel ihrer gefährlichen Plane bedienen; 
Daß Mißtrauen, welches diefe fchlimmen Gerüchte im 
allen Theilen des Königreiches unterhalten; Die Hin⸗ 
derniffe , welche dieſes Mißtrauen ber Vollziehung ber 
Geſetze fowohl, als der Herſtellung des Kredits, entges 
‚gen ſetzt; die Beſtechungsmittel, deren man ſich bes 
dient, um die Staatöhärger irre zu leiten, oder zu 
»erführen; die Beforgniffe,. welche die Bewyhner der 
Graͤnzen beunrubigen; die Gefahren, welchen die eitels 
ſten, die fogleich zurück zu weifenden feindfeligen Vers 
ſuche, diefelden audfegen koͤnnten; Die, immer noch 
sinbeftwaften , Beleidigungen welche fie auf dem Gebiete 
erlitten Gaben, auf dem die vebelliichen Frankreicher 
eine Bußucht finden ; die Nothwendigkeit, ben Rebellen 
keine Zeit zu laffen, ihre Zurüftungen gu endigen; 
und ihrem Vaterlande noch gefährlichere Feinde zu er⸗ 
weden: dieß find unfele Beweggründe. Niemals bat 
es gerechtete, dringendere gegeben : und. in der Schil⸗ 
derung , Die wir bie aufitellen, baben wir die uns 
zugefügten Beleidigungen cher gemildert, als übertries 
ben. @8 war nicht nötbig, den Unwillen ber Staates 
bürger rege zu machen, um ihren Muth anzufenern,“ 

„Indeſſen wird die frankreichifche Nation nicht 
aufhören, die Bewohner bei, von ben Rebellen bei, 
ſetzten, und von Fuͤrſten welche ihnen Schutz gemäß; 

ven beherrſchten, Länder-ald Freunde anzuſehen. Die 
rubigen Staatsbuͤrger, deren Länder ihre Armeen bes 
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feben werden, wird fie nicht als ihre Feinde, nicht 
einmal als ihre Untertbanen anſehen. Die Öffentliche 
Macht, deren fich die frankreichiſche Nation auf eine 
kurze Zeit bedienen wird, foß zu nichts anderen ge⸗ 
braucht werden, ald um ihnen Die Ruhe zu ſichern / 
und um ihre Gefeke aufrecht zu erhalten. Stolz dare 
auf, die Rechte der Natur wieder erobert zu haben, 
wird fie diefelben nicht in andern Menſchen verließen, 
Beſorgt um ihre Unabhängigkeit, : feſt entfchloffen , fich 
eher unter ihren Trümmern zu begraben, als zuzuge⸗ 
ben, dag man fich erdreifte, ihr Geſetze vorgufchrets 
den , oder auch nur ihre Geſetze garantiren zu wollen , 
wird fie der Unabhaͤngigkeit anderer Voͤlker Leinen 
Eintrag thun. Ihre Soldaten werden fich auf einem 
fremden Gebiete fo betragen ,. wie fie fich auf dem 
feankreichifchen Gebiete betragen würden, wofern fie 
genoͤthigt wären, auf demſelben gu fechten. Die une 
willtüßrlichen Uebel, welche ihre Einwohner den Eitte 
wohnern zufügen ‚möchten., follen erfekt werden. Der 
Sußuchtöort , welchen Frankreich den Ausländern date 
bietet, fol den Bewohnern Derienigen Länder nicht 
»erichloffen werden, deren Fuͤrſten es gendtkigt haben 
möchten, fie. anzugreifen; und ſie werden: im. ſeinem 
Schooße eine ſichere Zußucht ſinden. Frankreich wirb 
Europa das Schauſpiel einer wirklich freyen, ‚ben Ge⸗ 
ſetzen der Gerechtigkeit mitten unter: den Stuͤrmen des 
Krieges getreuen, Nationen geben, bie überall, gu 
allen Zeiten, und gegen alle Menfchen, diejenigen 
Mechte achten wird , welche ‚für alle dieſelben find. 

Der , durch Lügen, Intrigen und Verräthevenen,, 11.17 
fernte Friede r wird ohne Aufhören unfer vorzuͤglichſter 
Wunſch bleiben. Frankreich wird ungerne die Waſ⸗ 
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fen, um feiner Sicherheit, um feiner Freyheit, uns 
feiner inneren Ruhe willen, ergreifen. Man wird fe» 
ben, wie es diefelben mit Freuden aus den Händen 
legt, an eben dem Tage, an welchem es ficher ſeyn 
wird , für diefe Freyheit, und für Diefe Gleichheit, die 
hentzutage das einzige Element geworben iind, in wels 
chem Frankreicher leben koͤnnen, nichts mehr zu Die 
fürchten zu haben. Ftankreich fürchtet fich wicht vor 
dem Kriege; allein es liebt den Frieden; es weiß daß 
es deſſelben bedarf; und es fuͤhlt feine Kräfte zu ſehr, 


— am Bedenken zu tragen, dieſes zu geſtehen.“ 


„als es von den Voͤlkern Achtung für feine Ruhe 
verlangte, ald es zugleich auf ewig fich verpflichtete, 
niemals die ihrige zu flören: da hätte es vielleicht ver⸗ 
dient , von den Voͤlkern gehört zu werben. Vielleicht 
hätte dieſe feyerliche Erklärung, diefed Pfand der Ru⸗ 
‚be und des Gluͤcks ber benachbarten Wölter, ihm die 
Liebe der Fürfien, welche über dieſelben herrſchen, er⸗ 
werben follen. Allein diejenigen unter diefen Fuͤrſten, 
‚welche.befücchten mochten , daß die frankreichiſche Nas 
tion auch in andern Ländern innere Unruhen zu er⸗ 
zegen füchen würde , follen erfahren, daß das gras 
ſame Recht ber Repreſſalien, gerechtfertigt durch den 
Gebrauch aber verworfen von der Natur, Frankteich 
wicht Bewegen wird , zu dieſen Mitteln feine Zupucht 
m nehmen , die man gegen feine eigene Ruhe anwen⸗ 
det; daß es ſogar gegen Diejenigen gerecht ſeyn wird, 
‚bie gegen Frankreich ungerecht gehandelt haben; dag 
es uͤberall Achtung für die Rube, fo wie für die Frey⸗ 
heit haben wird; und daß uͤberhaupt diejenigen Men⸗ 
chen; die noch immer glauben, ſich für die Herren 
ber: uͤbrigen Menſchen bolten zu duͤrfen, nichts von 
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ihm zu befürchten haben werben, als die Macht des 
Beyſpiels.“ 

»Die fraukreichiſche Nation iſt frey; und, was 
noch mehr heißt, als frey ſeyn, ſie hat das Gefuͤhl 
ihrer Freyheit. Sie iſt frey, ſie iſt bewaffnet; ſie kann 
alſo wicht unterjocht werden. Vergeblich wuͤrde man 
auf innere Unruhen rechnen; ſie Hat ben gefaͤhrlichen 
Zeitpunkt der Verbeſſerung ihrer politiſchen Geſetze 
überflanden; und, zu weiſe um den Lehren ber Zelt 
yorgreifen zu wollen, kann fie nichts thun, als Die 
Konfiitution aufrecht erhalten, und biefeibe vertheidte 
gen. Die Zwietracht zwifchen zweyen Gewalten die 
aus einer gemeinfchaftlichen Quelle entfprungen And, . 
Die denſelben Zweck vor Augen Gaben; dieſe letzte 
Hoffnung umnferer Feinde iſt bey dem Rufe des, ſich 
in Gefahr befindenden, Vaterlandes verſchwunden: und 
der König beweifet,, durch die Feyerlichkeit feiner Schrit⸗ 
te, durch die Freyminhigkeit feiner Maßregeln, ganz 
Europa, die frankreichifche Nation befinde fich In der 
völligen Stärke aller Mittel zu ihrer Vertheidigung 
und zu ihrer Wohlfahrt. Erwartend das Uebel, wel⸗ 
ches die gegen fie vereinigten: Feinde des menfthlichen 
@efchlechte® ihr zufügen können, wird fie, durch ihren 
Muth, und durch ihre Geduld, über daffelde triumphi⸗ 
zen. Wenn fie fliegt, fo wird fie weder fich zu entſchaͤ⸗ 
bigen , noch fich zu rächen ſuchen.“ 

„Won folcher Art find die Geſinnungen eines groß 
muͤthigen Volkes, deſſen Stellvertreter ed ſich zur 
Ehre rechnen, hier die Dollmetſcher derſelben zu ſeyn; 
dieß ſind die Grundſaͤtze der neuen Politik, ‚welche es 
angenommen hat. Die Gewalt zuruͤck ſtoßen; der Un⸗ 
terdruͤckung wierhrien; ; Aues vergeſſen , Sobald es 
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nichts mehr au befuͤrchten ‚hats und In uͤherwundenen, 
verſoͤhnten, oder entwaffneten Feinden, nurnoch Brüs 
der. erhlichien: dies find die Grundſaͤtze der Frankreicher; 
und von folcher Art ifk der Krieg, ben fie ihren Feinden 
exklaͤren werden.“ 
Dieſe ſchoͤne Erklärung, gan dazu gemacht, alle, 
Poͤlker gegen ihre Herrſcher zu erbittern, und den 
frankreichiſchen Waffen die Huͤlfe der Einwohner aller 
derijenigen Länder zu verſchaffen, in welche ſie eindrin⸗ 
gen moͤchten, wurde von: der Nationalverſammlung 
mit auſſerordentlichem Beyfalle angenommen. Es ward 
ſogleich beſchloſſen, daß vier und zwanzig Mitglieder 
dieſelbe dem Könige vorlegen ſollten, wie auch, daß 
dieſelbe in die: drey und achtzig Abtheilungen Franke 
reichs geſandt, und in alle europaͤiſchen Sprachen uͤber. 
fett werden: ſollte. Der Koͤnig empfieng die Gefandte 
ſchaft, welche. ihm dieſe Erklaͤrung uͤberbrachte, ſehr 
gut, und verſicherte, daß er jederzeit der Wuͤrde der 
Nation Achtung zu verſchaffen wiſſen werdhe. .ı 
Am 32. Dezember theilte der. Miniſter, Herr Die 
leſſaxt, der Verſammlung die, oben angefuͤhrte, 
Note des Gtaatskanzlers, Fürften von Kaunitz, 
vom 21, Dezember mit. Zu gleicher, Zeit wurde fol⸗ 
‚gender Brief des Könige an die Verſammivns vor⸗ 
geleſer; 
„Paris am zu. Dezember 1791.“ 
„Ich habe, meine Herren, dem Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte aufgetragen, Ihnen die Note mit⸗ 
autheilen, welche der Kaiſer dem frankreichiſchen Ge⸗ 
ſandten zu Wien hat übergeben laſſen. Dieſe Note 
hat Mich, Ich muß es ſagen, in die geößte Verwun⸗ 
derung geſetzt. Ich hatte ein Recht auf bie Geſinnun— 
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gen des gaiſers Mich zu verlaſſen, ſo wie auch auf 
ſeinen Wunſch, die gute Eintracht mit Frankreich ſo⸗ 
wohl, als alle die Verhaͤltniſſe, welche zwiſchen zweyen 
Bundesverwandten Statt finden muͤſſen, zu unterhale 
ten. Ich kann noch jetst nicht glauben, daß er feine 
Geſinnungen follte geändert haben: . lieber will Ich 
Mich zu überreden fuchen, daß ihm die Thatſachen 
falſch ſeyen vorgefiellt worden ; daß er dafuͤr gehalten 
babe, der Kurfuͤrſt von Trier hätte ben Pfichten der 
Gerechtigkeit und Der guten Machbarfchaft ein Genuͤge 
gethan, und diefer Fuͤrſt müßte defien ungeachtet Dee 
fücchten , feine Staaten Gewaltthaͤtigkeiten und beſon 
deren Einfaͤllen ausgeſetzt zu ſebhen.“ 

„In der Antwort, die ich dem Kaiſer jegeben 
habe, wiederhole Ich ihm, Ich hatte nichts, als was 
gerecht ſey, von dem Kurfürflen von Trier verlangt; 
nichts, wovon nicht der Kaiſer ſelbſt das Beyſpiel u. 
geben babe, ch erinnere ihn an die Sorgfalt, 
weicher die frantreichiſche Nation auf der Stelle ven 
Zufammenrotiungeh von Brabantern, die fich in Der 
Maͤbe der oͤſterreichiſchen Niederlande verfammeln zu 
wollen ſchienen, zuvor gelommen iſt; enblich wieder⸗ 
hole Ich ibm den Wunfch: Frankreichs für die Erhal⸗ 
tung des Friedens. Zu gleicher Zeit erklaͤre Ich ihm 
aber , daß wofern zu dee feſtgeſetzten Zeit der Kurfürkt 
von Trier nicht wirklich und in der That die Zuſam⸗ 
menrottungen, die in feinen Staaten vorhanden find, 
zerfireuet haben würde, nichts Mich abhalten follte, fü 
wie Ich «8 angekündigt habe, der Nationalverſammlung 
vorzufchlagen,, die Gewalt der Waffen anzuwenden, 
um ihn dazu zu noͤthigen.“ 

„Bringt dieſe Erklärung die Wirkung nicht her⸗ 
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vor, die ich erwarten darf; iſt es das Schickſal Frank 
veichd, daß es feine Kinder, feine Bundesverwwandten 
bekriegen folle: fo will IH ganz Europa bie Gerechtig« 
keit unſrer Sache darlegen. Das franfreichifche Volk 
wird diefelbe durch feinen Murp unterſtuͤtzen, und bie 
Nation wird erfahren, daß Ich Erin anderes Intereſſe 


dabe NRals das ihrige, und daß Ich die Erhaltung 


Ihrer! Würde und ihrer Sicherheit jederzeit als die we⸗ 
ſemnlichſe meiner — betrachten werde.“ 
I ve u d w 19. w ö 
BEZ „Dele ffartee 
Dieſer Vrief dei. Koniot wide von der Verſamm⸗ 
tung mit dem lauteſten Beyfallklatſchen anfgenommen. i 
Da man indeffen befürchtete, daß die Frankreicher, 
deren teichtfinniger und umüberlegter- Karakter dem 


Hofe nut zu gut befannt war, noch vor: dei Kriegser 


klaͤrung mit gewaffneter Hand einen Einfall in Dentſch. 
Tand unternehmen moͤchten: fo’ ceſchien am 4. Tahuar 
eiñe Yrollamation des Koͤnigs, vermoͤge welcher allen 
verwaltenden Körperfchaften ſowohl, als den Ober⸗ 
befehlshabern der Truppen, befohlen wurde, Darüber 
qu wachen, Daß das auswärtige Gebiet an keiner Gränge 
von Frankreich verlegt werde; fo wie auch, daß die, 
en Stantreich fich aufhaltenden, Fremden nicht gams. 
handelt würden. 3 
Am eilften Januar 1792 erſchien der Kriegsminſier, 
Herr de Narbonne, der von einer Reiſe nach den 
Graͤnzen zuruͤck gekommen war, vor der Verſammlung. 
Er gab die Verſicherung, daß ales ſich in dem beſten 
Zuſtande befaͤnde. 
Dieſer vatriotiſche Kriegsminiſter kam ſogar auf 
den. ſonderbaren Einfall, dem Herzoge von Braun⸗ 
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ſchweig den Antrag zu thun⸗ daß Er das Kommando 


über die frankreichiiche Kriegßmacht uͤbernehmen möchte; 
Zu dieſem Ende überfandte er Sr. Durchlauchtdem 
Herzoge, durch Herrn Cuͤſtine den Sohn, den fol 
genden merkwuͤrdigen Brief: 
„Paris am 9. Januar 1792. % 
»Monfeignenr.“ 

„Gewoͤhnliche politiſche Anſchlaͤge würden. mich 
nicht bewegen, Ihnen den dreiſten Antrag zu thun, 
den ich wage, im Namen des Koͤnigs, an Sie ge⸗ 
langen zu laſſen; und den ich ebenfalls im Namen 
ber frankreichiſchen Nation thun würde, wenn das 
Geheimniß, welches nothwendig bey dieſem Schritte 
beobachtet werden muß, verſtattete dieſelbe zu befra⸗ 
gen. Uebernehmen Sie das Kommando der frank⸗ 
reichiſchen Armee. Ich weiß nicht, was der Herzog 
von Braunfchweig, als regierender Fuͤrſt und 
Reichtſtand, darauf zu antworten haben mag: allein 
ich wende mich auch: an Denjenigen , Der, ald Erb, 
prinz, den txtegerifchen Ruhm liebte, und dieſen edlen 
Ehrgeiz fchon fo oft befriedigt hat. Ich kann Ihm 
fagen: Sie werden unter und einen Ruhm erwerben, 
ber Ihrer wirr dig iſt. Sollte dann dieſes nicht binrei⸗ 
den, Ri zu überreden?“ 

„Maͤn wird Ihnen ſagen, Monſeigneur, daß 
Sie eine undisziplinirte Arnmiee kommandiren wuͤrden. 
Ich antworte: daß politiſche Zwiſtigkeiten dieſelbe ver⸗ 
uneinigt haben; Daß fie ſich aber wieder unter der 
Anführung eines Mannes vereinigen. wird, ber fels 
nem eigenen Genie Alles verdankt, und deffen perfüne 
liches Intereſſe in der Sache der Gleichheit ſchon zum 
Voraus, durch die Worzüge welche die Natur Ihm 
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gab, ſchadlos gehalten wid. — Man wird Ihnen 
fagen, daß Sie gegen. Die: Sache. der Könige. fechten 
würden : allein unſeren Grundfägen iſt bie monarchis 
ſche Regierungsform heilig. Ohne mich auf Die Ber, 


theidigung aller. diefer Grundfäge eingulaffen , bemerfe 


ich nur daß der Herzog von Braunſchweig vers 
ſchiedene derſelben in Seinen Staaten angewandt hat; 
Daß. der größte General in Europa ſein Land nicht 
mehr militaicifch, fü machen gefucht hat, ald deſſen 
Umfang verflattet ; Daß Er in allem ind Große gehan⸗ 
delt hat, und dag ſelbſt derjenige Ruhm, welcher 
Seinem Genie der angemeſſenſte war, Ihn nicht von 
dem Wege fuͤr das Gluͤck Seines Volkes abgeleitet 
bat. Die Zeit Hat bereits ‚angefangen , das uebertrie⸗ 
bene in unſern Grundſaͤtzen ſowohl, als das Gewalt. 
thaͤtige der Revolution, zu mildern: allein nichts 
könnte fo wirkſam ſeyn, ald die Gegenwart des Hex 
3098 von Braunſchwetg. Indem Er den Eid 
leiſten wuͤrde, die Freyheit zu vertheidigen, wuͤrde Er 
‚bie Frankreicher mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer erfüllen. 
Das Mißtrauen, welches und ind Verderben ‚gekürzt 
Hat, würde Ihn nicht treffen. Wer könnte an Sei⸗ 
en. Worten zweifeln? Burgen Muth und Tapferkeit 
nicht am meiften für Treue? Vielleicht wird die Geiffel 
des Krieges von Frankreich abgewandt werden; viel⸗ 
leicht ift der Name des Herzogs von Braum 
ſchweig binlänglich und davor zu bewahren. Aber 
auch felbR im Frieden würde Ihm die Ehre zukommen, 
sine Macht erfchaffen zu Haben, indem er die Armee 
wieder herſtellte.“ 
> Die Fehler , welche Frankreich begangen hat, für 
wohl als bie Feinde dieſes Reiches , mögen. vielleicht 


— 
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Schuld ſeyn, daß man es als ein gang vernichtetes 


Reich anſieht. Vier und zwanzig Millionen Menſchen, 
entfernte Beſitzungen, Kuͤnſte, Reichthum; Alles das 
Hat man vergeſſen: aber Alles das iſt noch vorhanden 
und erwartet nur den Schutz der Ordnung Die 
frankreichiſche Nation ift des Enthuſiasmus fäbig; Ew. 
Durchl. Beyſpiel und Ruhm werden denfelben ent⸗ 
Bammen. Sie werden durch diefe Empfindungen eine 
Nation ‚vereinigen, welche nur Durch Die Zwietracht 
ind Verderben gelürzt werden kann, Endlich wird 
Care Gegenwart den Feinden. die Hoffnung benehmen, 
und Die Rebellen, heelche und mit allen Waffen des 
Schreckens zerleifchen, dieſer Waffen berauben. Das 
Wort Furcht wird. aus der Sprache zined Volks 
verbannt werden , deffen Wertheibigung ‚Ste, uͤberneh⸗ 
men, und Sie werden alle Arten von Ehre ‚einerndten, 
indem Sie Frankreich die Ruhe wieder verichaffen , 
welche noͤthig iſt, um gute Geſetze zu geben, und Dem 
Könige die ewige Dankbarkeit desjenigen Volkes zu 
ſichern, welchem Er den Herzog von, Braun— 
ſchweig zum Vertheidiger ‚gegeben hahen wird,“ : 
„Man wird Ihnen fagen, daß die frankreichiſche 
Konflitution, die Sie ſchwoͤren würden aufrecht zu ee 
balten , Sehe fehlerhaft ſey: allein fo wie ie iſt, bleibt 
diefelbe immer eine große Epoche des menfchlichen Geis 
fies; und es iſt nicht erlaubt , über ſie zu urtheilen, 
fo lange man fie nur während der Unruhen eines Buͤr⸗ 
gerkrieges geſehen hat, der wirklich fchon vorhanden iſt, 
obgleich der Name noch nicht ausgefprochen wird,“ 
„Das frankreichiſche Volt will fich unter ben Truͤm⸗ 
mern dieſer Konflitution, begraben laſſen. In dieſem 
Entſchluſſe liegt etwas Heroiſches, welches ben Sc te 
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09 von Braunſchweig, falls er ſich zu ihren 


Feinden gefellen ſollte, nötbigen wird , zu geſtehen, 


daß diefe Nation ihrein Sieger, felbft wenn fie üben 

wunden werden follte, den Ruhm fireitig macht.“ 
„Wenn ich das Staatöintereffe von Europa eine 

kalten Pruͤfung bier unterwerfen koͤnnte; fo würde ih 


Ew. Durchl. bemeifen , wie nüglich mein Antrag 


iſt; allein ich habe meine, Hoffnung bloß anf die farab 
terifiifche Liebe zum Ruhme gegründet, weiche man in 
Em. Durchl. vorausſetzen muß. Zu: Diefen Empfin 

Bungen babe ich reden wollen; es ift die Sprache dei 
Alterthums, fo wie die Römer fe Hätten führen Ein 


nen. Der Rubhm des Herzogs von Braun | 


ſch welg ſchien mir ein Zeitgenoffe jener Helden gu fegn.“ 
„Wenn ich mein Vaterland dadurch zu retten im 
Standewaͤre, daß ih Ew. Durchl. zu dem kuͤhnen 
Entſchluſſe bewoͤge, den ich Ihnen antrage: ſo werden 
Sie nicht zweifeln, daß Ich, im meiner Stelle, alles 
Moͤgliche thun wuͤrde, um: Ihre Abſichten zu unter 
ſtuͤtzen; und Sie würden den Enthuſtasmus, der die⸗ 
fen Brief diktiet hat, in. der ſorgfuͤltigſten Bemuͤhung 
wieder finden , daß ber edle Scheitt, zu dem ich Sit 
bewogen Hätte, einen glüdlichen Erfolg haben möge“ 
„herr de Ehfline wird Ew. Durchl. von dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande Frankreichs genaue und ver 
ſtaͤndige Rechenſchaft geben koͤnnen. Die Antwort / 
die Sie ertheilen werden, wenn Gie ihn gehdet und 
Biefen Brief gelefen haben, wird in der Waage des 
Schickſals der Reiche viel ausmachen. Aber Mom 
feigneur, wenn meine Hoffnung getäufcht würde; 
wenn Sie dem Antriebe Ihres eigenen Geiſtes wieder 
eben folten ; fo ik Dennoch zwiſchen Ihnen und der 
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frankreichiſchen Nation noch nicht Alles ans: Wir 
werden noch den Ehrgeitz haben, ſo viel Ruhm zu 
erwerben, daß ed den Herzog von Braunſchweig 
gereue , den Wunſch, den ich im. Mamen des Volks 
und des Königs geäuffert, nicht erfüllt zu haben. Ich 
Bin, u. f. w. »De Narbonne.“ 

Es if leicht zu erachten, daß der Herzog von 
Braunſchweig einen Antrag von ſolcher Urt nicht ano 
nehmen Konnte. Er antwortete dem Herrn der Rar— 
bonne: a) 

„Dee Brief, den Sie mie die Ehre erzeigt haben, 
an mich zu fehreiben, erregt in mie bie ehrfurchtsvoll. 
fie Dankbarkeit gegen den König ſowohl, als bie Ich» 
hafteſten Empfindungen über Die Wert, wie Sie die 
Befehle Sr. Mat. ausgeführt Gaben. Ich will mich 
nicht dabey aufhalten, Ihnen den Eindruck zu befchrei, 





a) Der Verfaſſet Hat es fi von Anfang an zur Regel gen 
macht, in eine Geſchichte der frankreichiſchen Revolutlon 
iqts aufnehmen, was er uidt, nach ber allerforgfältige 
fien, mit ber größten Behutfamfeit. angeſtellten, Unterfas 

. «hung als wahr befunden haben würde. Er kann daher für 
die Wahrheit der meiften, In dieſem Werke erzählten, Chats 
ſachen beynahe eben fo gut fiehem, als ob er felbft Augen⸗ 

zenge gewefen wäre, und er darf kuͤhn behaupten, daß Nies 
mand im Stande ſeyn wird, die SGSlaubwürdigkels fek 

ger Geſchichte verbächtig zu machen; ob er gleich gerne zu⸗ 

- gibt, daß man. hundert Fehler won Anderer Urt au ber Er 
sählung zu tadeln finden mag. Gerade dieſe, auf den boͤche 
sten Grad der Aengſtlichkeit getriebene, Unterfuchung, Pruͤ⸗ 
fung und Kritif der Tharfahen, bewegt ben Verfaſſer zu ge⸗ 
ſtehen, daß er Die Aechtheit der nachſtehenden Antwort des Her⸗ 
zogs von Braunſchweig nicht ganz zu verbuͤrgen wagt. Beleh⸗ 
eung über dieſen Yuntt wuͤrde ihm hoͤchſt angenehm ſeyn. 





RR 

ben, den Vor Antrag auf mich gemarht bat. Sie 
haben denfelben in Ausdruͤcken gethan, die fo gefehickt 
- find: mein Gemüth zu ‚rüßren. Die Vorſtellung von 
der Lage eined Soldaten, welcher in .der Armee einer 
Nation gebraucht. wird, der Feine Arhe des Ruhmes 
fremd iſt, und die in dieſem Fache Maͤnner hervorge⸗ 
bracht Bat, welche man leichter bewunhern, als errei⸗ 
chen kann, iſt fuͤr die Einbildungskraft ſehr verfuͤhre⸗ 
zifch, Aber ungeachtet alles Glanzes ‚der „Bage., zu 





welcher Sie mich berufen, beſinde ich mich in der Noth⸗ 


wendigkeit, Sie inſtaͤndigſ bitten zu muͤſſen, Sr. 


Mai. die Gründe. vorzulegen, welche mich nöthigen 


auf die Vorzüge einer Lage. Bericht: zu. thuny:in Wels 


chrr- ich \ Befehle zu vollziehen Haben wuͤrde, Die don 
einem ‚großen und gexechten Monarchen, und Der fein 
Bolt glücklich macht; herruͤhrten. Meine Verhaͤltniſſe, 
als Stand des deutfchen Reiches find dem Könige.nicht. 
unbekannt, Diejenigen Verhaͤltniſſe, welche mich mit 
: dem Könige von Breuffen, Seinem hohen Hauſe, 
Seiner Monarchie und Greiner Armee verbinden, find 
Ihnen bekannt... Erlauben Sie mir das Gellänphif 
binzu zu fügen, daß ich mich unfähig fühle, eine Stelle 
einzunehmen, welche Talente erfordert die ich weit ent⸗ 
fernt bin, mir zueignen zu können; ob ich gleich übers 
zeugt bin‘, daß ein fo aufgeklaͤrter Minißer al Sie 
am gefchicktefien. iſt, durch feine Einfichten zu Huͤlfe zu 
kommen, und die Beſorgniſſe zu verfchenchen, die ein 
gerechte Mißtrauen in mich felbft bey mie erregen 
Könnte. Ich kann nicht verabfäumen, Ihnen noch eis 
nen Nebengeund bemerklich zu machen, Meine Gts 
ſundheit Hat durch einen heftigen Anfall einer hatte 
nädigen Krankheit gelitten, Deren Wirkungen noch 
nicht ganz verfchtwunden find.“ 
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„Ich erfuche Sie, dem Könige die ehrfurchtsvollen 
Geſinnungen vorzutragen, mit denen mich bie Anträge 
Sr. Naj. erfüllen, und Demſelben meine NBünfche 
für den Ruhm und. das Gluͤck dieſes großen Monar⸗ 
chen darzubringen.“ 

„Mit dem lebbafteſten Vergnuͤgen Habe ih Kern 
de Cuͤſtine aufgenommen, Geine Talente und fie 
ne Klugheit kündigen einen Mann an, der feiner Mas 
tion Ehre macht, und wohl verbient. berfelben anzu⸗ 
gehören. Ich Habe die Ehre, u. ſ. w.“ 

„Karl Wilhelm Ferdinand - 

i Herzog zu Braunfchweig.“ _ 

‚Den thaͤtigen, patriotifchen Miniſter, Herrn de 
Narbonne, unterflügte der König aus allen Kraͤf⸗ 
im. Man höre, wie ber Mirifier fich felbft darüber 
ausdruͤckt: „Ich babe beſtaͤndig gefehen, weun ich 
die Grundſaͤtze der Konſtitution in dem Staatsrathe 
darlegte, daß der König die Ehre der Nation als ſei. 
ne eigene betrachtete ; daß er bie Bemühungen, Die ich 
mir gab, um innerhalb dreyer Monaten ‚cine deſor⸗ 
ganifirte Armee herzuſtellen, unterſtuͤtzte und billigtes 
daß er an bie Generale Briefe fehrieb, die am ſchick⸗ 
lichten waren , ihren Eifer. a5 beleben ; daß er, au 
den Gtellen ‚,- welche die -Konftitution feiner Ernen⸗ 
uung Öberlieh, nur ſolche Mänter ernannte, deren 
Patriotidmus am Allgemeinſten belannt war; und daß 
er den Frankreichern, weiche: Die Sache der Freybeit 
vertheidigten, auf alle Weiſe zeigte, wie man fein 
Herz und feine Gefinnungen. ganz vertennte, wenn 
man fich mit den, gegen bie nene Konſtitution feindiich 
gefinnten , | Ausgewanderten vereinigte.“ a) 





5 Declaration de M. Louis de Nerbonne, ©. 9, 
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An ’ı4. Januar 1792 trat in der Verſammlung 
Hear Benfoune, im Namen ded diplomatifchen 
Ausfchuffes auf, und Bielt eine Vorleſung, in welcher 
er zu zeigen ſuchte, wie ed ber Zweck derienigen Mächte, 
die mit den ausgewanderten ringen ein. Verſtaͤndniß 
unterhielten, wäre , bie. frankreichifche Nation durch 
mächtige Zuruftungen in Schrecken zu feen, und die⸗ 
felbe unvermerkt dahin zu dringen, dag fie fidh einen. 
Kongreß gefallen lieffe, welcher ihre. Konſtitution nach 
monarchifchen Grundſaͤtzen umaͤndern follte; wie das 
Haus Oeſterreich von feinen, mit Frankreich geichlofles 
nen, Verträgen jederzeit den größten Vortheil gezogen 
babe; wie das Betragen jenes Hauſes, gegen cin mit 
ihm verbündeted Königreich, ſehr beleidigend feys wie 
man, ungeachtet der, in dem Niederlanden gegen/die 
‚ Zufammenrottungen ber Frankreicher ergangenen Were 
bote, dennoch nicht umhin koͤnnte, einzuſehen, daß die 
verfchiebenen Noten des Kaiſers an die. Kurfürften » 
. feine Erklaͤrung zu Pillnitz, fein vor kurzem mit Preuſ⸗ 
fen geſchloſſenes Buͤndniß, und die gunftige Aufnahme, 
welche die Mißvergnuͤgten von Anfang an in feinen 
Staaten gefunden hätten, eine wirkliche Uebereinſtim⸗ 
mung mit den andern Mächten anzeige, deren unguͤn⸗ 
ſtige Geſtunungen gegen die Konftitution bekannt: wis 
zen ; wie man ſich Demmufolge nicht, ohne am dem 
Vaterlande zum Verräther zu werden, auf unbeſtimmte 
‚und unbebeutende Freundſthaftsverſicherungen verlaffen 
dürfe, weiche feindieligen Blauen zum Deckmantel Dies 
nen koͤnnten. Er behauptete ferner: der Kaifer hätte, 
dadurch, daß er ohne Vorwiſſen Frankreichs ein Bünde 
niß mit Preuffen gefchloffen. babe, den Vertrag von 
1756 gebrochen, und die, von dem Fuͤrſten von Kau⸗ 


‚u 








— 


BB 
nie am 21. Dezember dem frankreichiſthen Gefandten 
mitgetheilte Note, waͤre eine Beleidigung, die als eine 
Feindſeligkeit angeſehen werben koͤnnte; ber Krieg waͤre 
für Frankreich zu wuͤnſchen, nicht zu fuͤrchten; und es 
fen in aller Ruͤckſicht vortheilhaft, dem Kaiſer zuvr 
zu kommen, und ben Krieg zu erklaͤren. Er ſchlug 
hierauf ein Dekret vor, durch welches der Koͤnig er⸗ 
ſucht werden ſollte, im Namen der frankreichiſchen Nas 
tion, eine deutliche und. beſtimmte Erklaͤrung von dem 
Kaifer zu verlangen, wie er gegen Frankreich geſinnt 
ſey; den Kaiſer zu fragen, ob er ſich verpfichten wolle, 
weber gegen die frankreichiſche Nation, noch gegen die 
Konftitution, noch gegen die Unabhängigkeit derfelden, 
irgend etwas zu unternehmen ? und 08 er, im Halle 
Frankreich angegriffen werden follte, die, vermoͤge det 
nennten Artikels des, im Dionate May 1756 gefchlofs 
fenen, Vertrages flipuliete Huͤlſe zu leiſten bereit fen? _ 
Die Erklärung auf dieſe Fragen müßte vor dem jchnh 
ten Februar gegeben werden, und es müßte dem Kalbe 
fer erklaͤrt werden, daß eine nicht gänzlich befeiedigende 
Antwort., ober eine Weigerung, von der Nation alt 
ein Bruch des Vertrages von 1756,. und ald eine 
Feindſeligkeit angefehen werben würde. Berner müßte 
der König erfucht werden ,.die nöthigen Befehle zu ge⸗ 
ben, damit bie Kriegsräftungen fo ſehr nid möglich 
befchleunigt, und Die Truppen an den. Graͤnzen ver 
fammelt würden, Ä 

Diefer Vorfchlag wurde von der Verſammlung mit 
dem lauteſten Beyfallkllatſchen aufgenommen, amd die 
Beratbſchlagung darüber bis zum 17. Januar verſcho⸗ 
ben. Dann beſchloß die Verſammlung, zufolge eineb 
Vorſchlags des Herrn Guadet, daß ein jeder Grant, 

var el, 5 
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zeichen , welcher, mittelbar oder unmittelbar, an einem 
Kongrefie Theil nehmen würde , deffen Zweck es wäre, 
die frantreichifche Konftitutien umzuaͤndern, oder zwi⸗ 
schen ‚der franfreichifchen Nation. und den Rebellen zu 


vermitteln, .ald ein infamer Menſch, ald ein Verraͤther 


des Vaterlandes, und als ein Sochverräther angeſehen 
werden ſollte. — Diefer Beſchluß wurde, auf Befehl 
Der Verfammlung , dem Könige Durch eine Gefandte 
ſchaft überbracht ,. mit ber Bitte, daß ex denſelben allen 
auswärtigen Mächten bekannt machen möchte. Der 
König antwortete : Sie kennnen meine Liebe zur Kon 
ſtitution. Berichern Sie die Nationalverſammlung, 
daß ich nichts verſaͤumen werde, was beytragen kann, 


dieſelbe zu befeſttgen.“ Noch an demſelben Tage wurde 


der gefaßte Beſchluß von dem Könige genehmigt. 

: Ueber die Eiifertigkeit und Unbeſonnenheit, mit wel— 
üher der diplomatifche Ausſchuß Der Nationalverſamm⸗ 
lung, an deſſen Spige Briſſot Band, das Kricgde 


/ geſchaͤft betvieb, wurden die Miniſter, welche nur krie⸗ 
geriſche Zuruͤſtungen machten in der Abſicht den Frie⸗ 


den zu erhalten, ſehr beſorgt. Am 17. Jannar, als 
an dem, zu den Debatten uͤber den hevorſtehenden Krieg 
feſtgeſetzten, Tage erſchien Herr Deleſſart in der 
Verſammlung, und hielt an dieſelbe eine Vermahnung, 
in welcher er den Nutzen bee Vorſichtigkeit und Klugheit 
zu beweifen füchte. Er berief ſich auf die Konſtitution; 
auf die geſchwornen Eide; auf die Grundſaͤtze des Voͤl, 
kerrechts; auf Das Intereſſe Frankreichs, den Krieg 
weht anders, als mit Friedensabſichten, gu unterneh⸗ 


men. Er bemerkte, die Voͤlker hätten, fo wie einzel» 
ne Menfchen , - eine geheime Eitelkeit, die nicht beleke 
digt werden duͤrfe; Gchonung, im fo ferne fie ſich mit 


? 
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Der Gerechtigkeit vertruͤge, würde die frankreichiſche 
Nation nicht herabwuͤrdigen; Die Klugheit des frankrei⸗ 
chiſchen Volkes erfordere, dag ein jeder Entſchluß ver⸗ 
mieden würde, der beleidigen Könnte; nun würde es 
aber beleidigend feyn,, wenn man dem Kaifer einen Ter⸗ 
min zu feiner endlichen Erklärung beſtimmen wollte; 
der König hätte eben fo kraͤftige, aber gemäfigtere,, 
Masregeln ergriffen. Er ſagte: „Sie werden ſelbſt 
einfehen , meine Herren, wie nothiwendig es ift , den 
Lauf einer fo wichtigen Unterhandlung nicht zu untere‘ 
brechen; Sie werden Ihr ganzes Zutrauen auf de 
König fegen, welcherden Frieden will, ohne den Krieg, 
zu fürchten. Bedenken Sie doch, daß auch der gereche 
teſte und gluͤcklichſte Krieg dennoch immer nur allzu⸗ 
Diele Ungerechtigkeiten und Plagen verurfacht.* 

Diefe Wermahnungen waren ohne Wirkung. Es 
kat Herr Koch auf, und hielt, im Damen des die 
plomatifchen Ausſchuſſes, einen Vortrag. Er mußte 
ſelbſt geitehen, dag der Kaifer ſowobl, als die übrigen 
Reichsfuͤrſten, die frankreichifchen Ausgewanderten nicht 
länger duldeten. Im fchlechteften Wetter, bey ber 
ſtrengſten Kälte, mußten biefe bedaurenswürbigen Fluͤcht⸗ 
linge das Euxsteierifche Gebiet verlaffen.. Sie zogen fich 
tn die, dieſſeits bes Rheins gelegenen, Laͤnder des Kar⸗ 
dinals Rohan. Allein auch hier wurden ſie nicht ges 
duldet, Der Reichsvicekanzler ſchrieb, auf Befehl des 
Kaiſers (welcher alle gegruͤndete Urſache zu einem Bruche 
mit Frankreich zu vermeiden ſurhte) an den Kardinal 
Rohan, und erfuchte ihn, im Namen des Reichsober⸗ 
haupts, Die Ausgewanderten. aus feinen Ländern zu 
entfernen. Auch der Herzog von Würtenberg 
Weis an den Kardinal, um ihn zu erfuchen, daß er 
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"das Korps der Ausgewanderten möchte aus einandeu®k. 
gehen laffen. Diele Vorſtellungen waren von fo guwt ki 
tem Erfolge , daß die ganze Kleine Armee fich zerſtreute, Ab; 
wodurch den Forderungen der Nationalverſammlung an 
‚eine völlige Genugtbuung geſchah. Here Koch feute w. 
hinzu: „Was den Kurfürften von Trier betrift, fo Tann El 
man nicht länger zweifeln, daß er aufeichtig Sefonnen d 
iſt, der frankreichiichen Nation die völligfie Genugs ık 
thuung gu geben.“ wi 
Nun beſtieg Briffot die Kednerbihne, und fprach : 
in einem ganz andern Tone. Geine Rede daurte kı 
länger ald zwey ‚Stunden. Der Hauptzweck berfel Ya 
ſelben war, zu beweifen, daß der Kaiſer ein erklärten % 
- "Feind der frankreichiſchen Konſtitution wäre; dag Er 
-  feibft den Vertrag von 1756 gebrochen hätte, und nr 
‚demzufolge gar feine Schonung verdiente; "dag man i 
das Wohl Frankreichd in Gefahr fegen würde, wenn :; 
‚man fih auf Unterbandiungen einlaffen wollte, indem  \ 
von dem Kaifer Keine andere, als zwegdeutige, dds : 
gernde und diplomatifche Antworten zu erwarten waͤ 
ven, auf die nian gar nicht bauen könnte; und. Daß 


es fuͤr Frankreich am vortheilhafteſten ſeyn würde, mit 


England ein Buͤndniß zu ſchließen. Wir wollen einige 
Stellen aus dieſer, wegen ihrer Folgen merkwuͤrdi⸗ 
gen, Rede ausheben. „Die Maske iſt endlich gefal— 
In,“ fprach Briffot, „wir kennen unfen wahren 
Feind: es. it der Kaiſer. Die Kurfürken hatten ihm 
blog ihren Namen geliehen, und die Ausgewander⸗ 
ten waren ein bloßes Werkzeug in feiner Hand. — 
Die Kurfürften verdienen Euern Zorn nicht; die Furcht 
hat fie alle.vor Euch’auf die Knie geworfen, und 
ein ſrehes Polt teitt nicht auf Den Beind, der ſich ges 
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demuͤthigt hat. — Dir Kaiſer iſt unſer eigentlicher 
Feind. Mit ihm, mit ihm müffen wir es aufnehmen. 
Er thue Verzicht auf das Buͤndniß, welches er gegen 
uns gefchmiedet hat, oder er werde befiegt! Erik 
unfer Feind. Er wid uns angreifen, ober fchreden. 
Ein offenbarer Krieg iſt weniger gefährlich, als dieſer 
heimliche. Wir müffen alfo eine Genugthuung vers 
langen , die diefer koſtſpieligen Unruhe ein Ende mas - 
che; denn follen wir angegriffen werden, fo ift es weit 
beffer, daß wir felbft angreifen. — Dicht den frank 
reichifchen Adel will Leopold wieder einſetzen; micht 
Die Brärogatifen eines politiſchen Schattenbildes will 
er beſchuͤtzen: um feinen eigenen Thron ift er beforgt. 
— Der Kaifer hat das Reichdgutachten beflätigt , in 
weichem man erklärt, daß die, in dem ehemaligen 
Eifaffe poſſeſſionirten Fuͤrſten, auf ihre Feudalrechte 
nicht Verzicht thun koͤnnen; das heißt, im welchem 
man der frankreichiſchen Konflitution den Krieg erklärt, 
Er Hat überdieß die Kreiſe aufgefordert, fich zu Des 
waffen , um Diefe Forderungen zu behaupten. Ends 
lich hat der Kaffee die vornehmſten Mächte von Eu⸗ 
ropa eingeladen, ein bewaffnetes Buͤndniß gu ſchließen, 
um andere Bewegungen und Unternehmungen, welche 
dem Anſehen des Koͤnigs der Frankreicher nachtheilig 
ſeyn möchten, zu verhindern, und um bie Ehre dee 
Kronen zu erhalten. — Die beyden, erfien Thatfachen 


find eine offenbare Verlegung bed Wöllerrechted und 


des Vertrags bon 17565 die britte iſt eine wirkliche 
Feindſeligkeit; bie vierte aber iſt eine weit ſtrafbarere 
Verlegung des Voͤlkerrechtes ſowohl, ald ber Verträs 
ge; ein Verbrechen gegen die Mnabhängigkeit jeder 
Nation, eine. Verſchwoͤrung ber: gefrönten Oaͤupter 
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‚gegen die frankreichiſche Freybeit/ eine Verſchwoͤrung 
welche der. Kaiſer angezettelt und unterflüst bat, — 
VBernichtet muß fie werden , diefe Werfchwörung , oder 
Die franfreichifche Freyheit wird vernichtet. Zwey 
. Mittel gibt ed, um den Kaifer zu biefem Yunkte zu 
‚führen: plöglichee Krieg, oder eine Erklärung vor dem 
Kriege, Euer Ausſchuß fchlägt das letztere Mittel 
vor. Allein, meine Herren, wenn der Kaiſer feind⸗ 
lich gegen uns geſinnt iſt, oder wenn ſeine Diane noch 
sicht zur Reife gelommen find; was wird er thun? 
Aufhalten wird er und Durch zweydeutige Antworten, 
worauf man wieder wird antworten muͤſſen: fo if 
der Federkrieg eroͤffnet. Nun folgen Eilboten auf @ils 
boten, Staffetten auf Staffetten.; Antivorten auf Ge⸗ 
generklärungen: bie Zeit verſtießt, und Die Keiegärks 
flungen geben fort. — Im Kriege unterbankelt die 
Mation, und die Nation läßt fich nicht betruͤgen; im 
Kriege gefchieht Alles oͤffentlich : in den Kabinetten 
herrſcht nichts als Dunkel und Trug. Es iſt daher 
beſſer fuͤr ein freyes Volk, welches ſeine Unabhaͤngig⸗ 
keit ſichern will, dieſelbe von dem Erfolge feiner Wahr - 
fen, als von den Feinheiten dere Dipfomatie zu er⸗ 
. warten. — Ich fage alſo nicht, wie den diplomatiſche 
Ausſchuß, zum Kaiſer: 9 Wollen Sie den. Vertrag 
von, 1756 vollziehen ?“ fondern ich fage- ihm: „Sie 
haben den Vertrag von 1756 verlegt, "folglich ſehen 
wir denfelben als gebrochen an.“ Ich fage ihm nicht, 
wie Euer Ausfchuß: „Wollen Sie Sich anheifchig 
machen, weder Frankreich, noch feine Unabhaͤngigkeit 
anzugreifen ? * fondern ich fage: „Sie haben cin Bünds 
niß gegen Frankreich gefchloffen ; ich muß Sie folglich 
angreifen, umd biefer Angriff IR gerecht und nothwen⸗ 








dig.“ — Die Genugthnung des Kaiſers muß in einer 
förmlichen Wersichtiefiung auf dad Buͤndniß gegen 
Srantreich beſtehen. Ich will Krieg den za, Februar, 
wofern Diefe Werzichtleiftung nicht angenommen wird, 
(Lautes Beyrfallklatſchen.) — Der Kaifer, ſey 
es Politik, ſey es Rene , fcheint keinen Gedanken mehr 
an den Krieg zu haben. Wenigſtens follte man dieß 

aus, den Befehlen fchließen, die er Den Kurfuͤrſten übers 
fchidt hat. — Es bleibt mir noch übrig zu beweiſen, 
Daß, weit entfernt den Kaiſer zu fragen, ob er deu 
Vertrag von 1756 volljiehen wolle, wir im Gegen⸗ 
theile diefen Vertrag als gebrochen anſehen muͤſſen. 
Vermoͤge diefed Vertrages hatten fich Die beyden Mächte 
verſprochen, ſich und ihren Erben ihre Staaten gegen 
die Angriffe einer andern Macht zu garantiren , und 
ſich mit 24,000 Mann, oder acht bis neun Millionen, 
beyzuſtehen, im Falle Eine oder die andere der kon 
teabirenden Mächte angegriffen werben follte, Dieſem 
Vertrage ‚getren , bat Frankreich unendliche Schäße 
verſchwendet, und das Blut von taufenden feiner Buͤr⸗ 
ger verfprigt, um den Wiener Hof. in dem fiebenjähe. 
rigen Kriege zu unterflügen , welcher, ohne irgend 
einen nuͤtzlichen Gegenſtand zum Zwecke ju haben ,. us 
texnommen worden iſt, Frankreich alle feine Beſitzun⸗ 
gen in Amerika’ gekoſtet, und es mit Schande bedeckt 
bat. Durch diefen Vertrag war Frankreich in dem 
zweyten Rang der europäifchen Mächte herabgeſetzt; es 
wurde der blinde Vollzieher der Beſchluͤſſe des Wiener. 
Kabinettes , und mußte ruhig die Theilung von Pos 
len ſowohl, als die Beſitznehmung von Bayern anfes 
ben. Geit der Revolution hat der Wiener Hof, ſtatt 
ſich für dieſe Dienfe dankbar zu erweiſen, ſtatt feine 


n 
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Vermittlung und ſeine Truppen anzuwenden, um bie 
Zuſammenrottungen der Ausgewanderten und die Ver⸗ 
ſchwoͤrungen gegen unſere Freyheit zu zerſtreuen, im 
Gegentheile dieſe Zuſammenrottungen ſowohl, als dicke 
Komplotte beſchuͤtzt. Folglich bat der Wiener Hof 
ſeit der Revolution den Vertvag von 1756 gebrochen, 
Wäre es alfo nicht Thorbeit von unferer "Seite, ihn 
befolgen zu wollen? Wäre es nicht Thorheit, von uns 
feree Seite einen Vertrag aufrecht halten zu wollen, 
weicher in aller: Ruͤckſicht Frankreich nachteilig iſt? 
einen Vertrag, in welchen fein Intereſſe durch einen 
Miniſter iſt aufseopfert worden, der an Defterreich 
verkauft war ; einen Vertrag , vermöge welches Frank. 

reich unendliche Aufopferungen wacht, ohne etwas 
dagegen zu erhalten; in welchem es fich gu einem-ges 
genſeitigen Schutze verpflichtet, da die Ratur doch einen 
Angriff auf feine‘ Staaten. beynabe unmöglich, und 
ihre Verteidigung fehr leicht macht, dahingegen ein 
Angriff auf die äfterreichifchen Staaten leicht, und 
Die Vertheidigung derſelben ſehr fihwer iſt. — Die 
Vernichtung dieftd Vertrages fichert uns Die Neutralität 
von Preußen zu ; fe verfchaft Preußen feinen natürlichen. 
Bundedgenoffen, Frankreich, wieder. — Es if nicht 
mu zweifeln, daß, wenn nur unfere Geſandten Vatrio⸗ 

sen und aufgellärte Männer wären, ed, im Falle eines 
Krieges, fehr leicht ſeyn würde, alle. Kurfuͤrſten zur 
Neutralitaͤt zu bewegen.“ 
Herr Briſſot endigte feine, lange Rede mit dem 
Vorſchlage zu einem Beſchluſſe, daß der König erſucht 
werden follte, dem Kaifer, im Namen der frankreichi⸗ 
ſchen Nation , anzukuͤndigen, wie fie ben Vertrag vom 
erſten May 1756 als aufgehoben anfcehe, weil bee 
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aaiſer denſelben verletzt habe, und weil ſich derſelbe 
mit der frankreichiſchen Konſtitution nicht vertrage; 
ihm ferner anzukuͤndigen, baͤß die frankreichiſche Nas 
tion ſich erbiete, im Falle er, in Anſehung der, wei⸗ 
ter unten anzufuͤhrenden, Beſchwerden Genugthuung 
verſchaffen würde, gegen Ihn das gute Einverſtaͤndniß, 
die Freundſchaft und Bruderliebe zu erhalten, welche 
fe allen Völkern geſchworen habe, a) Ferner ſchlug 
Briſſot vor; daß der König erſucht werden ſollte, dem 
Kaifer im Namen ber frankreichifehen Nation, anzu⸗ 
kuͤndigen: wie fie die Weigerung , ‚feine Dienfte zu 
verwenden und feine Macht zu gebrauchen, um den 
Sufammenrottungen in den . Kurfürfientbümern ein 
Ende zu machen, ben Schug und. bie Unterſtuͤtzung 
welche er den Kurfuͤrſten angedeihen ließe, und feinen 
Beytritt zu der, zwiſchen verfchiedenen Mächten ge⸗ 
ſchloſſenen, Verbindung gegen die frankreichifche Nas 
tion , als feindfelige Handlungen anfähe; und wie man 
Dem zu Folge Triegerifche Maßregeln ergreifen würde, 
um im Stande zu feyn, am zehenten Februar ihm 
anzugreifen, wofeen er ‚nicht, vor dieſem Zeitpunkte, 
Frankreich eine Genugthuung geben wuͤrde, die aller 
Ungewißbeit ein Ende machen koͤnnte. 

Die Rede des Herten Dümas, welcher nach Brife 
ſot uͤber denfelben Gegenſtand fprach, war in weit 
gemäßigten Ausdrücken abgefaßt. "Er betrachtete den 
Kaifer in dem doppelten Verbaͤltniſſe, als Oberhaupt 
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a) Gelch ein fonderbares Verlangen! Man weilte die, mit 

dem Haufe Defterreich beftehenden ‚ Verträge ohne allem. 
Grund brechen , übrigens aber mit diefem Haufe im guten 
Einverfinduife Jedem. _ 
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des deuten Reiches, und al6 das Haupt des Hau⸗ 
ſes Oeſterreich. In Ruͤckſicht auf dieſen letzten Ge⸗ 
ſichtspunkt unterſuchte er Die, vermoͤge Des Vertrages 
von 1756, zwiſchen dem Wiener Hofe und dem Hofe 
zu Verſailles fefigefegten Verhältniffe. Frankreich hätte 
zwar, meinge ber Redner, Urſache fich über die Höfe 
von Wien und von Madrid zu beklagen; allein dieſe 
beuden Höfe, Die fo weit von Paris entfernt wären, 
Könnten leicht biß jet durch die treuloſen Berichte der 
Yusgewanderten irre geführt worden ſeyn: man babe 
Daher zwar ein Recht, eine deutliche und beſtimmte 
Erklärung .su verlangen, man muͤſſe fich aber vor allen 
heftigen und übereilten Maßregeln hüten; vermöge 
der. Konftitution fomme es dem Könige zu, Berträge 
zu fchliegen und zu unterzeichnen, nur müßten Dies 
ſelben nachher von der Rationalverfammlung vatifisiet 
werden ; die Verſammlung könne nichts über Verträge 
befchließen,, fo Jange der König berfelben keine Exs 
wähnung thue. 

. Mit fo großem Beyfalle Briſſots Rede war aufge⸗ 
nommen worden, fo ſehr war man mit der Rede des 
Heren Dümas unzufrieden. Er wurde durch oͤfteres 
Murren unterbrochen, und flieg ohne beklatfcht: zu 
"werden von dem Rebneuftuble herab. 

Nun trat Herr Vergniaud auf, einer ber vor; 
zuͤglichſten Redner, aber zugleich einer der heſtigſten 
Jakobiner. Während er fbrach dauerte das Beyfall. 
Elatfchen der Zuhörer mit Bravorufen verbunden , beis 
nahe ununterbrochen fort. Die Rede ſelbſt war eine, 
bloße Wiederholung Desienigen was Briffot bereits 
vorgetragen batte, nur im noch heftigern Deklamatios 
nen zu Gunften bed Krieges und gegen den Kaifer. 


\ 
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Er verlangte, daß man Den grieg eich. anfangen -: 


folte; er bemuͤhte fich zu beweifen, daß der Vertrag 
son 1756 für ‚Frankreich aͤuſſerſt nachtheilig wäre; 
und behauptete, Daß der Kaifer den genannten Vers _ 
trag bereitö gebrochen Hätte.s + 

Herr Ramond hielt Rußland. Schweben, Spas 
nien und den Kaifer, für Feinde Frankreichs, auch 
glaubte er, daß England die flumme Rolle ebenfalls 
bald aufgeben und fich gegen Frankreich erklären wuͤr⸗ 
de, Man mußte dem Kaifer, meinte er, den kuͤrze⸗ 
fien Zeitraum gu feiner Erklaͤrung beſtimmen, um ſei⸗ 
nen Kriegsraftungen zuvor zu kommen. „Der Kaifer,“* 
rief ee aus, „muß feinen neulich gefchloffenen Bünde 
niffen entfagen, oder wir müflen ibn angreifen!“ Hier⸗ 
anf fuchte der Redner zu beweifen, dag der , von Brife 
fot gemachte, Vorſchlag zu einem Blndnifle mit Eng» 
land ganz unausführbar wäre, 

As am 20. Januar diefe Debatten fortgefegt wur⸗ 
den, fprach quer Herr Beugnot. „Ich frage, 
fprach er, ob man den Vertrag von 1756 ald gebros 
chen anfeben könne? Zwar begreife ich wohl, daß 
. man, wegen der Folgen, die derſelbe bisher gehabt 
bat, feiner gern entledigt. feyn möchtes allein dürfen 
wir, unferm Vorteile zu lieb, öffentliche Verträge 
umfofen? Was würde aus dem MWöllerrechte werben, 
wenn willkuͤhrlich vorgebrachte Beſchwerden hinreichend 
wären, Verträge zu vernichten! Ich weiß wohl, 
dag fich Eroberer über: diefe Grundſaͤtze binausgefegt 
haben, weil fie ihnen zu laͤſtig waren: giemt aber cin 
foiches Betragen der Würde der franfreichifchen Ras 
tion 7° — Dann bewies der Redner, daß man den 
Kaifer nicht deßwegen befriegen könne, . weil Er das 
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bes deutſchen Reiches, und als das Haupt bed Hau⸗ 
ſes Oeſterreich. In Ruͤckſicht auf dieſen letzten Ge⸗ 
ſichtspunkt unterſuchte er die, vermoͤge des Vertrages 
von 1756, zwiſchen dem Wiener Hofe und dem Hofe 

zu Verſailles fefigefegten Verhältniffe. Frankreich hätte 
zwar, meinte der Redner, Uefache ſich über die Höfe 
von Wien und von Madrid zu beklagen; . allein dieſe 
benden Höfe, bie fo weit von Paris entfernt wären, 
Könnten leicht bis jetzt durch die treuloſen Berichte der 
Ausgewanderten irre geführt worden feyn: man babe 
daher zwar ein Recht, eine deutliche und beſtimmte 
Erklaͤrung .iu verlangen, man muͤſſe fich aber vor allen 
heftigen und übereilten Maßregeln hüten; vermöge 
der. Ronftitution fomme es dein Könige zu, Berträge 
zu fchließen und zu unterzeichnen, nur muͤßten Dies 
ſelben nachher von ber Rationalverfammlung ratifisirt 
werden; die Verſammlung Lönne nichts über Verträge 
befehließen , fo ange der König derfelben Keine Er⸗ 


waͤhnung thue, 


. Mit fo großem Beyfalle Briſſots Rede var aufge» 
nommen worden, fo ſehr war man mit der Rede des 
Herrn Dümas unzufrieden. Er wurde durch Öftereß 
Murren unterbrochen , und flieg ohne bellatſcht zu 
"werden von dem Rednevrſtuhle herab. 

Man trat Herr Vergniaud auf, einer der bor⸗ 
zuͤglichſten Redner, aber zugleich einer der heftigſten 
Jakobiner. Waͤhrend ee ſprach dauerte das Beyfall⸗ 
klatſchen der Zuhoͤrer mit Bravorufen verbunden, bey⸗ 
nahe ununterbrochen fort. Die Rede ſelbſt war eine 
bloße Wiederholung Desjenigen was Briſſot bereits 
vorgetragen hatte, nur in noch heftigern Deklamatio⸗ 
nen zu Gunſten des Krieges und gegen den Kaiſer. 
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Er verlangte, dag man ben grieg fogleich ‚anfangen - 
follte; er bemuͤhte ſich zu beweifen, daß der Vertrag 
von 1956 für Frankreich aͤuſſerſt nachteilig wäre; 
and behauptete, Daß ber Kaifer den genannten Vers _ 
trag bereits gebrochen hätte., - 

Herr Ramond hielt Rußland, Schweden, Sya⸗ 
nien und den Kaiſer, für Feinde Fraukreichs, auch 
glaubte er, daß England die ſtumme Rolle ebenfalls 
bald aufgeben und ſich gegen Frankreich erklaͤren wuͤr⸗ 
de. Man müßte dem Kaiſer, meinte er. dem kuͤrze⸗ 
fen Zeitraum zu feiner Erklaͤrung beſtimmen, tum ſei⸗ 
nen Kriegsruͤſtungen zuvor zu kommen. „Der Kaiſer,“ 
rief ee aus, muß feinen neulich gefchloffenen Bünde 
niſſen entfagen, oder wir muͤſſen ihn angreifen!“ Hier⸗ 
auf fuschte der Redner zu beweifen, daß der, von Brife 
fot Jemachte, Vorſchlag zu einem Blindniſſe mit Eng⸗ 
land ganz unausfuͤhrbar wäre. 

Als am 20. Januar dieſe Debatten fortgefegt wur⸗ 
den, fprach zuer Herr Beugnot. „Ich frage, 
ſprach er, ob man den Vertrag von 1756 ald gebros 
chen anfeben könne? Zwar begreife .ich wohl, daß 
. man, wegen _der Folgen, die derſelbe bisher gehabt 
bat, feiner ger entiedigt feyn möchte: allein dürfen, 
wir, unferm Vortheile zu lieb, öffentliche Verträge 
umflofien? Was würde aus dem Wöllerrechte werden, 
wenn willkuͤhrlich vorgebrachte Beſchwerden hinreichend 
wären, Vertraͤge zu vernichten! Ich weiß wohl, 
daß ſich Eroberer über. dieſe Grundſaͤtze hinausgeſetzt 
haben, weil fie ihnen ‚zu laͤſtig waren: ziemt aber ein 
ſolches Betragen der Würde der franfreichifchen Nas 
tion? — Dann bewies der Redner, daß man den 
Kaifer nicht deßwegen befriegen könne, weil Er das 


929 | 
Reichägutachten ratiſtutt Hätte, und. daß man-wegen 
dieſer Ratiſtkation nicht einmal eine Erklaͤrung von dem 
Kaiſer zu verlangen berechtigt ſey. 

Dann trat der Biſchof Fauch et auf, deklamirte 
gegen Deſpoten, Diplomatik, auswaͤrtige Geſandten 
und die Feinde Frankreichs, und verlangte, daß alle 
Vertraͤge mit den auswärtigen Machten folten vernich⸗ 
tet und aufgehoben werben, 

Herr Fön ard war der Meynung Seifots; und ſah 
den Kaiſer ald den einzigen Feind Sranteeichd an. Die 
Reichsarmee, meynte er, beflünde nur aus 40,009 
Mann, und ſie waͤre ſo ſchlecht eingerichtet, daß 

Friedrich der Große mit 15,000 Preußen dieſelbe 
geſchlagen hätte. Hier wurde der Redner von Herrn 
Archier unterbrochen, der ihm zurief: „Ja!l aber 
Friedrich war dabey! “ 
> An as. Januar, bey ber Fortſetzung der Debatten 
über dieſen Gegenſtand, ſprach zuerſt Here Daver—⸗ 
hoult. Er hielt dafir, der Kaiſer ſowohl, als die 
uͤbrigen Maͤchte, ſuche den Frieden, und man muͤſſe 
ihm zu ſeiner endlichen Erklaͤrung den erſten Maͤrz be, 
ſtimmen. 

Herr Condorcet neth, ein Buͤndniß mit England 
und mit Bohlen zu ſchließen. 

Her Herault (de Sech ell e) ſchlug einen Bes 


ſchluß vor, der endlich einmuͤthig angenommen "Wurde, 


wie folgt: | 
„Die Nationalperfammiung hat erwogen, daß der 


Kaiſer, durch ſein Zirkularſchreiben an die Fuͤrſten 


Europens, vom 25. Nobember 1791; durch ſein Ice 
tes Buͤndniß mit dem Koͤnige von Preußen vom 25. 
Julius 1791, welches am 6. Dezember dem Reichs⸗ 
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tage zu Regensburg ift bekannt gemacht worden; durch 
feine Antwort an den König der Frankreicher wegen 
der Belanntmachung ber. Konftitutionsurfunde; und 


durch das offizielle Schreiben ſeines Hof und Staats 


Kanzlerd vom a1. Dezember 1791, den Wertrag vom 
2. May 1756 gebrochen hat, indem er gefucht bat, 
die außmärtigen Mächte zu einem Kriege mit Franke 
reich zu bewegen: fie hat erwogen, daß die fraukrei⸗ 
chifche Nation, welche geſchworen bat, nie die Regie⸗ 
sungsform anderer Staaten verändern zu: wollen, be⸗ 
rechtigt iſt, eine gegenfeitige Gerechtigkeit zu erwar⸗ 
ten; und, indem ſie dee Standhaftigkeit ihren vollen 
Beyfall gibt; mit welcher der König der Frankreicher 
auf das letzte Schreiben des Kaiſers geantwortet bat, 
beſchließt fie: 


1,’5Der König ſoll durch eine Gefaudtſchaft er. 


ſucht werden, dem Kaiſer zu erklaͤren, daß er mit den 
auswaͤrtigen Maͤchten nicht anders unterhandeln koͤn⸗ 


Ne, als im Namen dee frankreichiſchen Nation, und 


vermoͤge der Gewalt, die ihm durch die Konſtitution 
iſt uͤbertragen worden,“ 

2. „Der -Rönig fol erſucht werben, den Kaiſer gu 
feagen:: ob er , ald Haupt des Hauſes Defterreich, ges 
fonnen ſey, in Friede und guter Eintracht mit der 
feankreichifchen. Nation zu leben, und ob er auf alle 
Verträge und Uebereinkuͤnfte Werzicht leiſten wolle, 
welche der Souperainetät, Unabhängigkeit und Sicher, 
heit der feanfreichifchen Nation zuwider find.“ 

3. „Der König fol erſucht werden, dem Kaiſer 
zu erklären: dag, wofern er nicht ber feantreichtfghen 
Nation vor dem erfien März wegen der oben ange 
füprten Punkte vönige Genugthuung gibt, fein Stils 


' 
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ſchweigen, ober auch jede zoͤgernde Antwort, ober 


Auoͤſtucht, als eine Kriegserkiärung -folle angeſehen 
werden, “ / 

4. »Der König fol erfucht werben , uͤberdieß die 
ſchnellſten Maßregeln zu ergreifen, damit die Armee 
im Stande ſey, auf den erſten Befebl, den ſie er 
halten wird, den Feldzug zu eroͤffnen.“ 

Dieſer Beſchluß wurde noch an demſelben Tage 
Sr. Majeſtaͤt uͤberbracht. Der König antwortete: 
er wuͤrde den Gegenſtand in ernſthafte Ueberlegung 
nehmen. 

Am 28. Januar erſchienen die Miniſter vor der 
Verſammlung und überbrachten den folgenden Brief 
des Könige: 

„Meine Herren. Ich babe das, im Form eines 
Beſchluſſes abgefaßte, Anfuchen, welches Sie mir am 
a5. des faufenden Monats haben überreichen laffın , 

unterſucht. Sie wiſſen, daß vermoͤge der Konſtitu⸗ 
tion, es mir allein zukommt, auswaͤrtige politiſche 
Verbindungen zu unterhalten, und Unterhandlungen 
zu fuͤhren, und daß der geſetzgebende Koͤrper nicht an⸗ 
ders, als nach meinem foͤrmlichen und nothwendigen 
Vorſchlage, uͤber den Krieg ſich berathſchlagen kann. 
Unſtreitig koͤmmen Sie von mir verlangen, daß ich Alles, 
was die Sicherheit und die Wuͤrde der Nation angeht, 
in Ueberlegung nehmen ſolle: allein die Form, die 
GSlie gewaͤhlt haben, gibt zu wichtigen Bemerkungen 
Gelegenheit. Dieſe will ich heute nicht aus einander 
ſetzen; denn die bedenklichen Zeitumſtaͤnde erfordern, 
daß ich mich noch mehr damit beſchaͤftige, die Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen unſern Geſinnungen zu erhalten, 
als unaufhoͤrlich meine Rechte auscinander zu ſetzen. 


0 
Ich muß Ihnen alfo zu wiſſen tum , daß ich feit vier 
sehen, Tagen eine deutliche Erklärung uͤber die vornehm⸗ 
fien Artikel, welche den Gegenſtand Ihres Anſuchens 


ausmachen, von dem Kalfer verlangt babe, Ich habe’ 


ibn mit derjenigen Achtung begegnet, weiche die 
Mächte fich gegenfeitig ſchuldig find. Sollen wir Krieg 
haben, fo wollen wir uns wenigſtens nicht das Un⸗ 


vecht vorzumerfen Haben, Schuld an Demfelben zu fen, 
Dieſes Bewußtſeyn kann allein uns helfen die unaus 


bleiblichen Uebel zu ertragen, die mit dem Kriege vers 
bunden find. Ich fühle, daß es ruͤhmlich für! mich 


iſt, im Namen einer Nation’ zu ſprechen, die fo großen 


Muth zeigt, umd ich werde dieſes unermeßlich große 
Mittel der Kraft geltend zu machen wiſſen. Welchen 
groͤßern Beweiß meiner aufrichtigen Anhaͤnglichkeit am 
die Konſtitution koͤnnte ich geben, als wenn ich die 
Unterhandlungen bie zum, Frieden abzwecken eben fo 
bedaͤchtig betreibe, als ich die Zuruͤſtungen zum Kriege 
beſchleunige, die erlauben werden, wenn es noͤthig ſtyn 
ſollte, noch vor ſechs Wochen den Feldzug anzufan. 
gen? Selbſt das unruhigſte Mißtrauen kann in diefem 
Betragen weiter nichts, als eine Bereinigung aller 


meiner Pflichten entdecken. Ich beinge der Verſamm. 


lung in Erinnerung: daß die Menſchlichkeit verbietet, 
den Entſchluß des Krieges mit irgend einer Art von 
Enthuſiasmus zu faſſen. Ein ſolcher Entſchluß muß 
die alleruͤberlegteſte Handlung ſeyn; denn es heißt ſo 
viel, als im Namen des Vaterlandes entſcheiden, dag 


ſein Intereſſe bie Aufopſerung einer großen Anzahl ſei 


ner Kinder von ihm verlange. Ich wache indeſſen uͤber 
die Ehre und die Sicherheit der Nation, und ich will 
nach meinen Kraͤften den Zeitpunkt beſchleunigen, in 


— 
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welchen ich ber Berfammfsng iverde bekannt nachen 
koͤnnen, ob ſie auf den Frieden zählen, oder ich zum 


RKriege entſchließen ſolle. 


„Paris am ı 28, Januar 1792, 
- „eudwig® 
„Duͤport.“ 

Die Verſammlung nahm dieſe konſtitutionsmaͤßige 
Zurecht weiſung des Könige mit dem größten Gtills 
fchweigen an, un Herr Rouyer, welcher einige bite 
tere Bemerkungen über dieſelbe machen wolte, wurde 
nicht gehoͤr. 

Der Koͤnig beruft ſich, in dem Schreiben welches 
‚man fo eben geleſen hat, auf sine deutliche Erklaͤ⸗ 
rung, welche er von dem Kaiſer habe fordern laſſen. 
Dieſes hoͤchſt wichtige Altenſtuͤck darf hier nich uͤbergan⸗ 
gen werden. Es lautet wie folgt: 

Ausiug aus dem Schreiben des Heren De 
- Ieffart an den frankreichiſchen Geſand⸗ 
: ten gu Wien. a) un 
„Paris am 21. Januar 1792, 

„Ich babe bereits mit Ihnen von ber offisielen 
Note gefprochen , weiche Ihnen von dem Fürften von 
Kaunig am 23. Dezember ift übergeben worden. ch 


| | will noch einmal von derfelben ſprechen. Diefe uner 


wartete Erfideung hat indem erſten Augenblicke die 
größte Bewegung veranlaßt, weil man in ber Spra⸗ 
he des Wiener Hofes den Ton der Drohung zu bes 

merken glaubte. Um dieſe Meynung zu rechtfertigen 
mug man in dad Einzelne geben. Im Donate Nos 
vember baben Sie dem oſterreichiſchen Miniſterium 


das 





3) Expli ications survennes. entre les Cours de Vienne 
et de France. p. 3, 


\ 
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das. förmliche Anſuchen mitgetheilt, welches der König 
bey dem -Kurfireften von Trier wiederholt hatte, um 
von ihm die Zerfireuung der, in feinen Staaten ent, 
flandenen, Zufammenrottungen zu verlangen, Zu eben 
der Zeit Haben Sie im Mamen des Königs verlangt, 
Daß der Kaifer feine Vermittlung und fein Anſehen 
anwenden möge, um den Kurfürften zu bewegen, dieſe 
gerechte Forderung zu erfüllen. Die Zuſammenrottun⸗ 
gen , die friegerifchen Zurüftungen und die Entftehung 
milttairifcher Korps, ‚waren unmiderfbrechlich vorhans 


. den. Die Schritte der Ausgewanderten, um überall 


Frankreich Seinde zu erwecken, _ waren nicht weniger 
befannt ; und der Wiener Hof Hatte, vielleicht mehr 
ald irgend ein anderer, ben Beweis davon, Yndeffen, 
flatt den Kurfürften von Trier zu bewegen, diefer Ur⸗ 
fache der Gährung und der Beſorgniß ein Ende zu 
machen , bat man in Wien bey allen diefen Bewe— 
gungen gleichgültig gefchienen , und dadurch denſelben 
mehr Kraft und Wichtigkeit gegeben.“ 

„Es war nicht moͤglich, daß die Nation mit derſel⸗ 
ben Gleichguͤltigkeit dem Anfalle zuſehen konnte, mit 
welchem ſie bedroht wurde. Die Nationalverſamm⸗ 
lung wandte ſich an den Koͤnig, um Demſelben den 
Wunſch kund zu thun, der von allen Seiten laut 
wurde, und um Ihn zu erſuchen, diejenigen Maß—⸗ 
zegeln zu. nehmen, welche die Sicherheit des Staates 
erforderte. Inter diefen Umftänden hat der, über Dies 
fen Schritt erſchrockene, Kurfürft von Trier den Schuß 
des Kaiferd angerufen, und der Fürft von Kaunitz hat 
onen, ohne irgend eine vorbergegangene Mittheilung, 
ohne irgend eine Erläuterung, erflärtt der Kaifer habe 
dem Marſchalle von Bender den Befehl gegeben, 

Achter Theil. 6G 
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„Freylich feheint dieſer Befehl fich auf Die Voraus— 


ſetzung einiger begangener Gewaltthätigteiten, oder ei⸗ 
‚Niger, von den Munizipalitäten, gegen den Willen ber 


Nation und des Königs, verfuchten Einfälle zu gruͤn⸗ 


N 


den. Allein, auch umter dieſer Vorausſetzung, hätten 


Thätlichleiten von einer folchen Art niemals ander, 
als Partikular⸗ Thätlichkeiten , angefehen werden muͤſ⸗ 
fen, gegen bie fi) der Kurfürft leicht mit feinen eiges 
nen Mitteln hätte vertheidigen Lönnen ; die überbieg 
Durch einen freundſchaftlichen Vergleich beygelegt wer⸗ 
den konnten; und die gewiß nicht erforderten, daß der 


Herr Marſchall von Bender ſich in Bewegung ſetzte, 


um ſie zuruͤck zu halten.“ 
„Wir wiſſen zwar, daß, zu eben der Zeit da der 


Kaiſer dieſen Befehl gab, er dem Kurfuͤrſten vom Trier 


fügen ließ, er möchte fih wegen der. Ausgewanderten 


‚innerhalb der Schranken halten, und in Allem dem 


Beufpiele der Behandlung folgen, welche in Ruͤckſicht 
‚auf fie, in den Niederlanden beobachtet würde. Wir 
wiffen auch, daß nur unter der vorbergenangenen Er⸗ 
fülung dieſer Bedingung , der Marfchall. von Bender 
dem Kurfürkten zu Huͤlfe kommen ſollte, falls der Ans 
fall von unferer „Seite fortdauerte. Allein warum fit, 
det fich .diefe Verordnung in der Note die. Ihnen iſt 
übergeben worden , nicht ausdruͤcklich bemerkt ? « 
Ich babe nicht nöthig, Ahnen zu fagen, wie ſehr 


die Darfielung, welche der Kurfürft dem Kaifer ge⸗ 


macht hat, ſich von der Wahrheit entfernt. Alles, was 


er ſich jetzt zu thun genoͤthigt ſieht, um ſich nach der, 


- in den Niederlanden augenommenen, Ordnung zu fuͤ⸗ 


⸗ 


dem Kurfuͤrſten von Zrier zu Huͤlfe zu kommen fat 
derſelbe angegriffen werden follte,“ 








. _ _ i ‘ . 0 
gen, widerlegt die Behauptungen, die ex fich erlaubt‘ 


hatte, und beweifet recht offenbar, in welchem wirklich 
feindfeligen Zuftande fich die Ausgewanderten in feinen 
Staaten befunden haben. Was ich aber nicht mit 
Gtilifchweigen. übergehen kann, if die, Stelle in der ofs 
fielen Note, wo der Kurfuͤrſt von Trier behauptet: 
„td ſey leicht einzufehen, daß der König nicht frey gen 
wefen-fey, als Er die Note unterfchrieben habe, welche 
ihm im Namen Sr. Mai. übergeben worden.“ Eine 
ſolche Art fich ausgudrüden Hätte dem Kurfüften von 
Teier den Schuß, den er anrief, nicht fo leicht erwer⸗ 
den ſollen.“ , 
»yIch sehe nun zu- dem letzten Abfchnitte der Note 
vom 21. Dezember über. Diefer Artikel hat, bey ges 
nauerer Ueberlegung, am meiflen Zweifel erregt, und 
den tiefſten Eindruck hinterlaffen. Es wird darinn ges 
fagt: „der Kaifer iſt Sr. Allerchriſtlichſten Mai. zu 
aufeichtig ergeben , und nimmt an dem Wohl von 
Frankreich ſowohl, ald an der allgemeinen Ruhe , ei⸗ 
nen zu großen Antheil, um nicht lebhaft zu wuͤnſchen, 
dieſes aͤuſſerſte Mittel, nebſt den unvermeidlichen Fol 
gen abzuwenden, die daſſelbe ſowohl, ven Seiten des 
Keichsöberhauptes und dee Stände des deutſchen Rei- 
ches, ald von den andern Souverains nach fich ziehen 
‚würde, weiche, zur Erhaltung der: öffentlichen. Ruhe, 
und für die Sicherheit und Ehre der Kronen, gemein⸗ 
ſchaftlich fich verbunden haben.“ Erſtlich begreift man - 
nicht, wie einige Partikular » Thätlichkeiten ,\ die viel, 
Jeicht von einigen Bürgergerichten begangen feyn moͤch⸗ 
ten , ganz. Europa intereffiven könnten, da doch, wie 
bereits bemerkt worden ift, bey ein wenig Wohlwollen 
Vorfaͤlle dieſer Art jederzeit freundſchaftlich beygelegt 
Gere 
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. zu werben pflegen. Zweytens iſt der Ausdruck auffers 
ordentlich aufgerallen: „die Souverains, weiche, zur 
Erhaltung der Öffentlichen Ruhe und für die Sicher⸗ 
heit und Ehre der Kronen, yemeinfchaftlich fich vers 
bunden haben.“ Man bat geglaubt, hierinn die Spur 
einer, ohne Vorwiſſen Frankreichs, und vielleicht ges 
gen daſſelbe, geſchloſſenen Verbindung zu ſehen; und 
man war erſtaunt, daß der Kaiſer, der Schwager 
und Bundesverwandte des Königs, Ihm von dieſer, 
zwiſchen den europaͤiſchen Souverains geſchloſſenen Vers 
buͤndung, an deren Spitze Se. Kaiſerl. Maj. zu ſte⸗ 
hen ſcheinen, keine Nachricht gegeben hat.“ 
„Dieſe Bemerkung führt mich natuͤrlicher Weiſe 
darauf, nit Ihnen von einer Beſorgniß zu reden, welche 
ſchon die Gemuͤther erfüllte, und ‚welche durch die 
Worte, die ich fo eben angeführt habe, noch vermehrt 
‚worden if, Man a) befürchtet, daß wirklich eine 
Art von Buͤndniß zwiſchen den vornehmſten Mächten 
von Europa vorhanden ſey, in der Abſicht, die frank⸗ 
reichifche Konftitution einigeemaffen abzuandern. Mau 
behauptet, jene Mächte hätten die Abſicht, einen Kon⸗ 
greß zuſammen zu berufen, auf welchem dieſer Gegen⸗ 
fand unter ihnen verhandelt werden follte, Ueberhaupt 
fest man voraus, daß fie ihre Kräfte und ihre Mittel 
vereinigen, und den König nebft der Nation zwingen 
wollen , die von ihnen vorgeſchriebenen Geſetze anzu⸗ 
nehmen.“ 





| / 

a) Kennern des diplomatifhen Styls wird bie Bemerkung 
nicht wutgehen,, daß das Wort man in diefer Depeſche auf 
eine fonderbare Weile fehr oft wiederholt wird, ohne daß 
fih genau beftimmen laͤßt, wer eigentlich unter Diefem man 
verfianden werde, _ 
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„Ich weine nicht, daß die Ausgewanderten diefen 
Plan oft, ald die allerfriedlichfte und am leichteren 
auszuführende Sache, werden dargeftellt haben. Allein 
ich kann ınich.nicht überreden, Daß derſelbe eben fo 
leicht follte angenommen worden ſeyn. Ych Kann nicht . 
glauben, daß der Kaifer, deſſen weiſe und gerechte 
Geſinnungen bekannt find, fich auf dergleichen. Ideen 
follte haben einlaffen künnen,“. . 

„Vergeblich würde man durch die Gewalt der Wafe . 
fen umfere neue Konflitution abändern wollen. Sie 
iſt der größeren Mehrheit der Nation eine Art von Res 
ligion, die von ihr mit Enthuſiasmus iſt angenommen 
worden, und die fie mit derjenigen Kraft vertheidigen 
würde, welche die höchfte Schwärmeren einfößt. Dies 
jenigen, welche die auswärtigen Mächte zu gewaltſa⸗ 
men Maßregeln zu verleiten ſuchen, wiederholen ohne 
Aufhoͤren: Frankreich fen vol Unzufriedener, welche 
nur die Gelegenheit erwarteten , um fich laut zu erfläs 
sen. Es giebt “viele Leute Die leiden und fich bekla⸗ 
gen; aber, wovon ich feſt überzeugt bin, und was 
mit mir alle diejenigen begengen werden, welchen die 
gegenwärtige Stimmung dee Gemüther bekannt iſt, 
in demielben Augenblicke, in welchem die Konftitution , 
angegriffen wurde, würde es nur noch Eine Parthie 
geben; nur Eine Gefinnung; nur Ein Intereſſe: die 
meiften Ungufriedenen wurden fich an die gemeinfchafte 
liche Sache anfchlieffen, und die eifrigſten Vertheidis 
ger derfelben werden.“ 

„Während man: von den Mißergnuͤgten ſpricht, 
übertreibt man den Mangel an Mannszucht in unſern 
Armeen, die Duͤrftigkeit unſerer Finanzen, unſere ins 
nern Unruhen: mit Einem Worte, man ſtellt uns vor, 


. 
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als ob Wir aanzlich unmächtig wären. Ich laͤugne 


wicht, daß unſere Verlegenheit groß iſt: wäre fie aber 


noch größer , fo. würde man ſich Doch fehr betrugen‘, 
wenn man glaubte Frankreich verachten, und demſel⸗ 
ben ungeſtraft drohen zu koͤnnen.“ 

„Sie haben mir oͤfters gemeldet, daß man zu Wien 
die anſcheinende Verwirrung in unſerer Verwaltung, 
den Mangel an Unterwuͤrſigkeit der Gewalten, und die 
wenige Achtung, die zuweilen dem Koͤnige bewieſen 
wird , ſehr auffallend finde. Man muß bedenken, daß 
wir, fo eben aus einer der größten Revofutionen koms 
- mens die noch jemals gefchehen find; daß dieſe Res 
polution, ‚in dem was fie weſentlich karakteriſirt, au⸗ 
fänglich. mit aufferordentlicher Schnelligkeit gefchehen 
iſt, nachher aber, durch die Trennungen welche zwiſchen 

‚den verfchtedenen Parthien eniftanden find, fich vers 
“Jängert Hat, fo wie auch durch den Kampf, ber zwi⸗ 
fehen den Leidenfchaften und dem mannigfaltigen In⸗ 
-tereffe entftanden if. Es war ummöglich ,-dag ein fo. 
großer Widerſtand und fo viele Bemühungen, fo viele 
Neuerungen und fo viele heftige Stoͤſſe, nicht bätten 
eine lange Unruhe zuruͤcklaſſen ſollen; und man konnte 
leicht erachten, daß die Ruͤckkehr der Ordnung nur 
eine Folge der Zeit feyn könnte.“ 

„Was iſt überbieß Die vorzüglichfte Urſache jener in⸗ 
nern Gährung, durch welche der Wiener Hof fo ſehr 
beleidigt zu ſeyn fcheint 7 Die Konflftenz welche die 
Ausgewanderten Angenommen haben; ihre Zuruͤſtun⸗ 

gen, ihre Plane, ihre Drohungen; und die mehr oder 
. weniger beträchtliche Unterſtuͤtzung, welche fie an den 
meiſten enropäifchen Höfen -gefunden. haben. Unftreis 
tig gab es einen Zeitpunkt. in welchem ihre Sache, 

. N 9 
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die mit der Sache des Königs verbunden zu ſeyn fchien, 
den Antheil der Souveraine bat rege machen können / 
und vorzüglich den Antheil des Kaiſers. Allein nach 
dem der König, durch die Genehmigung dee Konſtitu⸗ 


tion, fi an die Spitze der neuen Regierungsform 


geftellt Hatte, da konnte man an den Ausgewanderten 
feinen andern Antbeil mehr nehmen, als den ihr uns 
glückliches Schickſal erheifchte; und es war leicht vor⸗ 
ans zu ſehen, daß ihre Anfprüche und ihre Bewegun⸗ 
gen die Hoffnung ber Einen nähren, ‚die Beforgniffe 
der Andern erwecken, die Unruhe im Königreiche ums 
terhaiten, und biefelbe vielleicht über einen Theil vom 
Europa verbreiten würden. Aus biefem Grunde hat 
die Rote vom 21. Dezember welche die: Abficht . 
zu unterſtuͤtzen anzufündigen fehien ; eine Art von 

xloſton hervorgebracht, und zu fo großem Werdachte 
und mancheriey Vorwürfen Gelegenheit gegeben. Auf 
wen fällt aber alles diefes zuruͤk? — Auf den König, 


weil die Bosheit fich bemühte zu verbreiten, es herr⸗ 
fche zwifchen Sr. Kaiſerl. Maj. umd dem Könige eine - 


innige Vertraulichkeit ; alle ihre Schritte ſeyen verab⸗ 
zedet; und demzufolge fey es der König, der die Aus⸗ 
gervanderten befchüge, und der die Verbindung aller 
Mächte Europend in Bewegung fee. Aus dieſem 
Grunde würde es ein großes Mittel zur Beruhigung 
der Gemüther ſowohl, als zur Herſtellung der Ord⸗ 


nung und der Ruhe in dem Koͤnigreiche ſeyn, wenn 


man uͤberall dieſen aͤrgerlichen Zufammenrottungen von 


Ausgewanderten ein Ende machte, welche, ohne Titel 
und ohne Land, alle Höfe in Bewegung feßen, fich zu - 


Mächten zu erheben fuchen , und nur. darauf denken, 
die ibnen angethane Beleidigungen zu rächen, und ih 
ren Anfprüchen. den Sieg zu verſchaffen.“ 


' 
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‚ „&8 fcheinet , ald ob eines von dem Dingen) welche 
dem öfterreichifchen Miniſterium am unangenehmften 
And, die Ausgelaffenheit dee Reden und Schriften fegr 
und ald ob diefes Minifterium behaupte: eine Regie 
rungsform, unter welcher eine ſolche Ausgelaſſenheit 
geduldet werde , könne felbft nicht geduldet werden.“ 
„Ueber diefen Gegenftand Haben wir weile Grund» 
füge feſtgeſetzt und gerechte Gefege gegründet. Allein 
"won muß bedenken, dag unfere Einrichtung kaum 
noch fertig iſt; daß die inneren Triebfedern unſerer 
neuen, Regierungsform noch nicht alle in völliger Thaͤ⸗ 
tigkeit find ;. und dag, mitten unter den Beſorgniſſen, 
die uns größtentheils von auffen her kommen, es uns 
möglich iſt, daß die Geſetze im Innern in voller Kraft 
berrſchen follten. Man höre auf und zu beunrubigen, 
uns zu drohen, und Denjenigen,, welche nur Die Un⸗ 
ordnung wollen, einen Vorwand an die Hand zu ges 
ben: dann wird bald wieder Ordnung vorhanden feyn.“ 
| „Uebrigens Hat jene Sündfuth von Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, von welchen wir fo ganz überfchwenmt geweſen 
find, beträchtlich abgenommen, und nimmt noch täg» 
lich ab, Gleichguͤltigkeit und Verachtung find die 
Waffen, mit welchen man biefe Art von Landplage 
‚befämpfen muß; Sollte Europa in Bewegung gera, 
then und die frankreichifche Nation darüber zur Ver⸗ 
antwortung ziehen können, weil fie in ihrem Schooße 
einige Deklamatoren und einige Brofchürenfchreiber ent⸗ 
bält? und follte es ihnen. die Ehre erweiſen wollen , 
. anf ihre Schriften Durch Ranonenfchüffe zu antworten ?“ 
„Ich will noch mehr fagen. Wenn es möglich waͤ⸗ 
re, daß eine-fo elende Sache die auswärtigen Mächte 
zu einer fo ſchrecklichen Maßregel verleiten könnte, als 
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der Krieg iſt: fo würde ein folcher Krieg ı’ er möchte 
ausfallen wie er auch wollte, dennoch die Urſache, um 
welcher willen er unternommen worden wäre, nicht 
zerflören; ce würde vielmehr dieſelbe vermehren, und 
ihre Thaͤtigkeit vergroͤßern.“ 

„Ich habe, mein Herr, ſo eben ein großes Wort 
ausgeſprochen; ein Wort, welches jetzt alle Gemuͤther 
beſchaͤftigt; ein Wort, welches der Gegenſtand der 
Beſorgniß der Einen und des Wunſches der Andern 
iſt: das Wort Krieg. Sie koͤnnen leicht denken, daß 
ſich der König an der Spitze Derignigen beſindet, des 
nen der Krieg zuwider if. Sein vortreficher Verſtand 
ſucht, in Uebereinſtimmung mit ſeinem Herzen, den 
Gedanken an denſelben zu entfernen. Er ſieht den 
Krieg, auch wenn derſelbe gluͤcklich ſeyn ſollte, als eine 
Plage für das Königreich und als eine Geiſſel für die 
Menichheit an. Allein zu gleicher Zeit kann ich Ihnen 
verſichern, daß die Note vom 21. Dezember großen 
Eindruck auf den König gemacht hat. Alles, was man 
feither,, ſowohl von Bruffel, als von Koblenz erfuhr, 
hat’ den König über die eigentlichen Gefinnungen des 
Kaifers wicher beruhigt; und da Se. Maj. der Na⸗ 
tionalverfammlung diefelben Ideen beyzubringen fuchten, 
fo haben Sie mir aufgetragen, nach und nach Alles, 
was zu diefem Zwecke "dienen könnte, ‚mitzutheifen, 
Aber jener, dem Herrn Marfchall von Bender fo ploͤtz⸗ 
lich ertheilte Befebl; jene anſcheinende Abſicht, dem 
Kurfuͤrſten von Trier zu Huͤlfe zu eilen, da doch die, 
fer Fuͤrſt in Ruͤckſicht auf und fich auf das allerfeinds 
feligfie betrug ; jene Ankündigung einer, uns unbe 
kannten, Webereinkunft unter allen Mächten Europens; 
die Wendung fowohl, als der Ton jener Rote, baden 
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. einen allgemeinen Eindeud gemacht , welchem fogar 
bie, vernünftigften Leute nicht haben widerſtehen koͤnnen, 
- und welchen zu vertilgen nicht in der Macht des Koͤ 
nigs ſtand.“ 

„Ich kehre zu dem Hauptgegenſtande, zu dem Krie⸗ 
ge, zuruͤck. Iſt es dem Intereſſe des Kaiſers gemaͤß, 
ſich zu dieſer traurigen Maßregel verleiten zu laſſen? 
Ich werde, wenn man will, mir den Fall für feine 
Waffen am guͤnſtigſten denken. Wohlan ! was wird 
bie Folge fen? — Der Kaifer wird dann am Ende 
über feine Siege mehr verlegen feyn als er es über 
feine Niederlage geweſen ſeyn würde, umd die einige 
Frucht diefed Krieges wird fie ihn der traurige Vor⸗ 
theil ſeyn, feine Bundesverwandten vernichtet, und 
die Macht feiner Feinde und feiner Nebenbupier ver⸗ 
groͤßert zu haben.“ 

„Ich halte es daher fuͤr unwiderleglich erwieſen, 
daß der Friede dem Kaiſer, eben fo ſehr als Frank— 
reich, zutraͤglich iſt. Ich halte dafuͤr, es ſey ihm zu⸗ 
traͤglich, ein Buͤndniß zu unterhalten, welches ihm 
kuͤnftig gar keine Ungelegenbeit verurſachen, und wel⸗ 
ches ihm nuͤtzlich werden kann. Ich halte dafür, daß, 
ſtatt an Maßregeln Theil zu nehmen, die den Unter⸗ 
gang des Königreiches zum Zwecke hätten, er im Ges 
gentHeile die Macht und die Wohlfahrt deffelben wuͤn. 
ſchen muͤßte.“ 

„Sie muͤſſen, mein Her, über drep Punkte Erklaͤ⸗ 


— rungen zu erhalten ſuchen: 1) ueber bie Note nom 


31. Dezember. 2) Ueber die Einmiſchung des Kaiſers 
in unfere innern Angelegenheiten. 3) Ueber das, was 
Ge. Kaiferl. Maj. unter den, zur Erhaltung der 
Sicherheit und Ehre der Kronen, gemein. 
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ſchaftlich verbundenen Souverains verficht, 
Eine jede diefer Erklärungen‘, Die von feiner Gerechtig 
feit verlangt wird, kann mit derjenigen Würbe gegeben 
werden, welche feinee Perſon fowohl, ald feiner Macht 
zukommt.“ 

„Eins wird vielleicht den kaiſerlichen Hof, bey den 
Erklaͤrungen, die ich ihn fuͤr geneigt halte uns zu ge⸗ 
ben, in Verlegenheit ſetzen; nemlich das Geſchaft der 
in Frankreich Beſitzungen habenden Fuͤrſten ‚,. in wel⸗ 
ches fich der Kaifer genöthigt geglaubt Hat, ald Reichs» 
oberhaupt einzutreten, Allein ich bemerke, erſtlich, 
daß dieſes ein befondered Gefchäft IR, und weiches un 
ter einem andern Verhältniffe , ald unter demjenigen 
wovon fett die Rede iſt, verhandelt werden muß. Ich 
füge hinzu, daß dad Dekret vom 14, diefer Unter⸗ 
bandfung eine weit größere. Ausdehnung gibt, als fie 
vorher Hatte ; denn, mit Ausnahme alles Desienigen ı 
was dahin abzwecken möchte, die Lebnrechte auf dem 
Gebiete Frankreichs wieder Herzuftellen, welches uns 
möglich war und unmöglich bleiben wird,- if alles 


übrige erlaubt. Der König wird unftreitig zu eidem. 


jeden billiger Vergleiche die Hand bieten; und ich 
glaube Hoffen zu dürfen, daß die Nationalverfamms 
lung geneigt feyn werde, dasjenige, was Se. Mai. 
ihr über diefen Gegenſtand vorſchlagen wird, anzu⸗ 
nehmen.“ 

„Ich faſſe Alles was ich geſagt habe zuſammen, 
und werde Ihnen mit Einem Worte den Wunſch des 
Koͤnigs, ſeines Staatsrathes, und ich darf wohl für 
gen des vernünftigen Theild der Nation, ausdrüden. 
- Bir wollen Frieden. Wir verlangen den Eoftfpieligen ' 
Kriegsruͤſtungen, zu welchen die unangenehmen Zelte 


‘ 
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umfände uns verleitet gaben ‚ ein Ende zu machen. 
ir verlangen wieder in den Zufland des Friedens zu 
komnien. Allein man bat uns alliugerechte Urfachen 
zur Beſorgniß gegeben, als daß wir nicht nothis haͤtten 
gänzlich beruhigt zu werden.“ 

Auf diefe Note erfolgte, von Seiten des kaiſerlichen 
Hofes, eine hoͤchſt merkwürdige Antwort, welche bier 
ſo eingeruͤckt wird, wie fie auf Befehl des Faiferlichen 
‚Sofes ſelbſt iſt bekannt gemacht worden, nachdem fie 
vorher in allen öffentlichen Blättern unzichtig und ver⸗ 
ſtuͤmmelt erſchienen war. a) 


Note des Fuͤrſten von Kaunitz⸗ Rittberg an 


den Herrn Befandten von Frankreich. b) 
... 3Wien, am 19. Februar 1792.* 

„Der Hof⸗ und Staatskanzler, Fuͤrſt von Kaunitz⸗ 
Rittberg, kann dem Herrn Geſandten von Frankreich 
nicht verhehlen, daß der Kaiſer uͤber die, in der De⸗ 
peſche des Hervn Deleſſart vom 2x. Januar enthalte⸗ 
nen, Forderungen von Erklaͤrungen ſowohl, als uͤber 
die Vorwuͤrfe und die Anſpielungen auf die Folgen 
mit denen fie begleitet ſind, ſich auſſerordentlich gewun⸗ 
dert hat.“ 

„Im Betracht, daß niemals eine unpartheyiſche 

| und friebfertige Abficht deutlicher ausgedruͤckt und bes 
flätigt worden if, als die Abficht Sr. kaiſerl. Mai. 
in Ruͤckſicht auf die Zuſammenrottungen im Trieri⸗ 
ſchen; daß die Natur und der rechtmaͤßige Zweck des 
Vorſchlages zu einer Verbindung, welchen der Kaiſer 
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RR 


® Man ſehe Explications survenues entre les courg 
de Vienne et de France. ©. 35, in der Anmerkung, 


| 5) Ebendaſelbſt. S. 36. 


\ 


\ 


109 
im Donate Julius 1791 gethan hat, eben fo wohl 
als die Mäfigung und die freundfchaftliche Abficht dee 
Borichläge, die Er im darauf folgenden November . 
monate that, der Kenntniß dee frankreichiſchen Regie— 
zung nicht haben entgehen können, da der eine ſowohl 
als die andern ſchon feit langer Zeit bekannt gewor⸗ 
den ift, und da fogar die Öffentlichen Zeitungen das 
Hauptfächlichkte und die wefentlichen Ausdruͤcke derſel⸗ 
ben angeführt, haben Se. Kaiſerl. Mai. bey Sich 
Selbſt gefragt: au weichem Zivede verlangt man Er, 
läuterung über Gegenflände , die Denjenigen befannt 
find, welche diefe Erklärung fordern? Wozu dieſe 
Vorwürfe, die allen Thatfachen, fo wie allen Begrif⸗ 
fen widerſprechen ? * 

„Allen der Kaifer fand bald die Aufidſung biefer 
Frage in der Betrachtung der Umſtaͤnde von Gährung 
und Eploſion, weiche diefen Schritt des Frankreichs 
fchen Miniſteriums veranlaßten, in den eingeftandenen 
Grundfägen und Planen derienigen Leute, welche Diefe 
gewaltfamen Umftände herbey führten. Ganz Europa 
it, fo wie der Kaifer , uͤberzeugt, daß dieſe Leute, bie 
untere dem Namen der Falobinifchen Parthie 
befannt find, die Mation. anfänglich zu Bewaffnungen, 
und nachher zu einem Bruche mit dem Kaiſer anreisen 
wollten; , daß ihnen die Zufammenrottungen in den 
trierifihen Ländern zum Vorwande ber erflern dienten; 
und daß fie jet Vorwaͤnde zum Kriege herbey zu fuͤh⸗ 
zen ſuchen, durch die Erklärungen, weldye fie von 
Sr. kaiſerl. Mai. auf eine Weile und begleitet 
mit Umfländen verlangt baben, die fichtbar darauf be⸗ 
rechnet find, es dieſem Fuͤrſten ſchwer zu machen, in 
Seinen Antworten die friedfertigen und freundſchaft⸗ 


J 
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lichen Gehnmungen welche Ex Seit, mit dem Befätte 
Geiner beleidigten Würde und Seiner, durch den Er⸗ 


folg ihrer Kabalen in Gefahr gefegten f Rube vereini⸗ 


gen zu koͤnnen.“ 

„Der Hofe⸗ und Staatskanzler zweifelt übrigen 
nicht, daß die, Antwort, welche er, auf kaiſerl. Bes 
fehl, dem faiferl. Gefihäftsträger gu Paris überfandt 
hat, und deren Inhalt der Herr Gefandte aus der 


beyliegenden Kopie erſehen wird, von Frankreich, oder. 


wenigſtens von dem übrigen Europa, als auf den Zus 
fland der Dinge vontommen paſſend angeſehen werden 
wird.“ 

Einerſeits And in derſelben die "verlangten Erlaͤute⸗ 
zungen mit der größten Sreymütbigkeit gegeben. Die 
Schritte des Kaiſers find durch unmwiderlegbare That, 

. fachen begründet , und durch die eigenen Ausdrüde ſei⸗ 
ner Verhandlungen ebident gemacht. Dieſe ſieht Er 
ſich genoͤthigt bekannt zu machen, um die frankreichi⸗ 
ſche Nation zu uͤherzeugen, wie verlaͤumderiſch die Be⸗ 
ſchuldigungen ſind, die man ſich erlaubt bat , indem 
man ihm Schuld gab, die Souverainetät die Unabs 


— daͤngigkett und die Sicherheit Frankreichs, angegriffen 


zu haben , durch Webereinkünfte und Buͤndniſſe, deren 
Zweck es wäre, Sich in feine Regierungsverfaſſung 
einzumiſchen und ſeine Konſtitution gewaltſam umzu⸗ 
werfen, oder zu veraͤndern; wie vielmehr im Gegen⸗ 


theile Se. kaiſerl. Maj. nicht um Eine Linie den | 


jenigen Gang des Betragens überfchritten haben, den 


-. Ihnen Ihre Eigenfchaften eined Bundesverwandten, . 


‚ Freundes und Nachbarn, vorgeichneten, und den Ihnen 
die, gerechteſte Beforgniß für die Erhaltung der öffent, 
lichen Ruhe vorfiheieben.® — 


— 
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„Anderer glaubt der Kalfer der Wohlfahrt Frank, 
reiche ſowohl, als des ganzen Europa fehuldig zu feyn, 
fo wie ce auch dazu durch die Ausfälle und Die gefähr. 
lichen Kabalen der Jakobinerparthie berechtigt iſt, oͤf⸗ 
fentlich dieſe ſchaͤdliche Sekte zu entlarven und anzu 
Hugen, als die wahren Feinde des Allerchriſtlichſten 
Königs und. der: Grundgeſtctze der gegenwärtigen Kon⸗ 
fitution , fo wie auch als Die Stoͤrer der allgemeinen 
Ruhe und des Friedens.“ 

„Sollte dann das ungeſetzmaͤßige uebergewicht dieſer 
Sekte in Frankreich uͤber Gerechtigkeit, Wahrheit und 
Wohlfahrt der Nation, den Sieg davon tragen? Dieß 
iſt die Frage, welcher gegenwaͤrtig alle andern unter⸗ 
geordnet werden muͤſſen. Was auch das Reſultat ſeyn 


mag, fo iſt die Sache des Kaiſers die Sache alle 


Maͤchte: und wenn die gegenwaͤrtige Lage der Dinge 
Ihm unangenehm iſt, fo iſt ſie es bloß wegen Seiner 
Geſinnungen gegen Se. Allerchriſtlichſte Maj. und we⸗ 
gen des Antheils, den Er an einem Koͤnigreiche und 
an einer Nation nimmt, die mit Oeſterreich in Freund 
fchaft leben.“ - 
„Der Hof, und Staatskanzler will übrigens fehr 
gerne fich enthalten, über die Streitigkeiten zwiſchen 
Frankreich und dem deutfchen Reiche zu forechen, Da’ 
dieſelben nicht unmittelbar zu feinen Gefchäften gehoͤ⸗ 
zen; und er wünfchte überhaupt, eine angenchmere 
Gelegenheit zu finden , um dem Herrn Gefandten von 
Frankreich die Verficherung feiner- außgegeichereten Docs 
achtung zu wiederholen.“ 
Abfchrift einer Depefche des Hofe und 
Staatskanzlers, Fuͤrſten von Kaunitz⸗ 
Rittberg, an Hrn. von Blumendorff, 


| 


’ 
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Legationsrath und Gerhäftsträger 
Sr. kaiſerl. Mai zu Paris. a) 

„Der Herr Gefandte von Frankreich an diefem Hofe 
hat Befehl erhalten, Erläuterungen in Ruͤckſicht auf 
die Note zu verlangen, welche ich ihm am 21. Dezem⸗ 
ber zugefiglit hatte, Er Hat diefed gethan, indem er 
mir den beyliegenden Auszug aus der Deperche mits 


tbeilte, welche ihm zu diefem Zwecke am 21. Januar 


von Herrn Deleſſart uͤberſandt worden war.“ 

Es moͤchte hinlänglich fegn, mich, wegen der Ge. 
genſtaͤnde der verlangten Erlaͤuterung, ſowohl auf die 
Kundbarkeit der Thatſachen, als auf eine ſpaͤtere Note 


zu beziehen, die von mir am s. Fanuay dem Herrn 


Geſandten übergeben worden iſt, und unſtreitig zu 
Paris ſechzehen Tage nachher, am Tage an welchem 


die Devefche des Herren Deleffart datiert ik, bekannt 


ſeyn mußte, Indeſſen ind die Gefinnungen und Ab, 
fichten des Kaifers gegen Frankreich fo rein und aufs 
richtig , daß Er gerne die offenherzigften Erläuterungen 
wiederholen wil, weil Er überzeugt ift, es fen hoͤchſt 
wichtig diefelben fo befannt zu machen, "wie fie find, 
und das falfche Licht ganz zu zerftreuen ‚unter welchem 


man fie vorzuftellen bemüht iſt, um die gegenfeitige 


Ruhe in Gefahr zu feßen.“ 

„Die Erläuterungen, welche zu verlangen dem Herr 
Gefandten find aufgetragen worden, laffen fich eigente 
lich auf folgende beyde Hauptgegenſtaͤnde zurücdhrine 

F gen: 


H Diefe Abſchrift war der vorigen Note beygelegt; es iſt eben die, 





auf weiche ſich der Fuͤrſt von Kaunig in der Note bezieht. Uebri⸗ 


gens fehe man die Explications survenues entre les 
Cours de Vienne et de France. . 31, | 
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gen: bie dem Marſchall von Bender gegebenen Befehle; 
und bie Uebereinkunft, welche zwiſchen dem Kaiſer 
und mehreren andern Maͤchten vorhanden iſt, fuͤr die 
Erhaltung der oͤffentlichen Rube und für die Gicherpeit 
und Ehre bie Kronen.“ 
3, nErläuterungen, Die ſich auf die, dem 
WMarſchall von Bender ertpeilten, Ba 
fehle beziehen,“ 
»Der Kaifer Hat zuerſt, ohne abzuwarten dag Er 


"dazu von Frankreich aufgefordert wurde, in Seinen 


Staaten die Aufnahme der frankreichifchen Ausgewan⸗ 
derten den ſtrengſten Geſetzen eines unfchuldigen Zus 
Fuchtöortes unterworfen ;. und es iſt in ganz Europa - 


- . fein Geheimniß mehr, daß der Kaifer , feit dem An⸗ 


- fange ber Zufammenrottungen der Ausgewanderten, 
nicht aufgehört bat, die Eräftigfien Rathſchlaͤge und 
Vermahnungen anzuwenden, um biefelben von einem 
Ausbruche der die Öffentliche Ruhe ſtoͤren Könnte zurück 
zu halten, Mit welchem Grunde, in welcher Abficht, 
* dann Herr Deleſſart dem Wiener Hofe vor: 
über die Bewegungen ber Audgewanden 
ten gleichgültig gefchienen gu Haben y«. 
»Die Befehle an den Marſchall von Bender, von 
denen die Rede iſt, find mit der conditio sine qua 
non verbunden geweſen, daß daB Verſprechen des 
Heren Kurfürkten von Trier, bey fich Diefelben Werards 
nungen geltend zu machen, welche, in Rüdficht auf . 
bie Ausgewanderten , in den Niederlanden geltend find, 


völlig erfüllt werde. Herr Deleffart geſteht, dag man 


dieſes in Srankreich weiß. Diefer Punkt bedurfte alfo . 

keiner Erläuterung ; denn ich weiß nicht was ich von | 

dem Borwurfe denken fol, welchen uns dieſer Miniſter 
are Theil. H 


- 
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‚macht, diefs Anordnung ſey in der Note 


vom 21, Dezember nicht ausgedrückt gewe⸗ 
fen, da doch des yon dem Kurfürften angerufenen Bey⸗ 
flands daſelbſt ausdruͤcklich erwähnt wird: „im Falle . 
die Ruhe diefer Graͤnzen und Staaten verlegt: wide, 
ungeachtet der Eugen Maßrxegel Diefes Fürften, Bits - 
felben Grundfäge anzunehmen , die in den Defterreis 
chiſchen Niederlanden geitend find; da doch in meiner 
zweyten. Rote vom 5. Januar die Verſprechung des 
Bcoflandes von unferer Seite ausdruͤcklich auf die Eins 
fälle eingefcheäntt wird, welche „ungeachtet der ges 
mäßigten und Eugen Anordnungen der. Reichöfürften, 
diefelben Verordnungen beobachten zu laſſen, die in 
den Miederlanden geltend find,“ gefchehen möchten. 
Wenn fo deutliche Angaben nicht hinreichen, um alle 
Zweifel zu vernichten ; wenn es ‚auch möglich wäre, 
ſich einzubilden , daß der Kaiſer anderwärts Bewaff⸗ 
nungen unterflügen wollte, die er bey Sich Selbſt 
verboten bat: was fonnte dann noch zu wünfchen übrig 


- bleiben, nach dem Briefe, den der Herr Graf von 


Mercy Ihnen am 7. Januar fchrieb, und welchen 
Sie, wie Sie mir melden, in denfelben Ausorüden 
dem Heren Deleffart mitgetheilt haben, In jenem 


Briefe befahl Ihnen diefer Gefandter, das franfreis 


chiſche Miniſterium zu verfihern: ber Kaifer hätte 
dem Kurfürften nur Schuß verfprochen „in fo ferne 
ee dem Verlangen Frankreichs, bey ſich weder eine 
Zuſammenrottung von Ausgewanderten, noch irgend 
eine Zuruͤſtung, noch eine feindſelige Maßregel, von 
welcher Art dieſelbe auch ſeyn moͤgte, zu erlauben, 
ein voͤlliges Genuͤge wuͤrde gethan haben, und in ſo 
ferne er in Allem das unparidediſche Betragen, wel⸗ 
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ches man im den Niederlanden gegen die frankreichi. 


{chen Ausgeivanderten beobachtet hat, annehmen wuͤr⸗ 
»e.“ Gab diefe offizielle Erklärung, verbunden mit 
den oben angeführten Angaben, durch die That bes 
wiefen, und durch die eigenen Berichte des Herrn de 
Sainte Eroir über die Volziehung der Entwaffnung, 
dem Minifterium nicht hinlaͤngliche Mittel an die Hand, 
am. auch die hartnaͤckigſten und boshafteſten Zweifel m 
berubigen und zu vernichten? * t 

„Wie kann endlich der Herr Deleſſart die Beweg⸗ 
gruͤnde des, dem Marſchall von Bender ertheitten 


Befehls, auf die Vorausſetzung einiger Gb, 


waltthätigleiten, oder einiger don Munde 
jipalitäten begaugener Einfälle einfchränfen? 
Warum übergeht er mit Stillſchweigen die andern Be⸗ 
weggrunde, die in meiner Note vom 21. Dezember 
angeführt find, wo es heißt: „Die tägliche Erfahrung 
gebe keine binlängliche Beruhigung üben den Beſtand 
und das Uebergewicht der gemäßigten Grundſaͤtze in 
Frankreich fowohl, als über die Suborbination der 
Zweige der Öffentlichen Macht, und befanders der Pros 
vinzen — und Munizipalitäten.“ Von dieſer ganzen 
Stelle. ift bloß das legte Wort ausgehoben! Etwa 
Darum, weil die andern Beweggründe, die in derſel⸗ 
ben ausgedrückt find, und die fich in meiner Note vom 
s. Januar noch ausführlicher angegeben finden (über 
weiche Note man ebenfalls file ſchweigt) nicht: chem 
fo wahr als wichtig ind? Es tft in der That leichter 
derſelben nicht zu erwähnen, ald Ihre Exiſtenz und 
Wirklichkeit zu beftreiten, 

Es war alfo Hellee ald der Tag, dag der Kaiſer, 


weit entfernt Frankreich bedrohen zu wollen, dem⸗ | 


2 


! 


| 
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Legationsrath und Gefhäftdträger 
Sr. kaiſerl. Maf: zu Paris. a) 

„Der Herr Gefandte von Frankreich an diefem Hofe 
bat Befehl erhalten, Erläuterungen in Rüdfiht auf 
die Note zu verlangen , welche ich ihm am 21. Dezem⸗ 
bee zugeftglit hatte. Er bat biefed gethan, Indem er 
mir Den beyliegenden Auszug aus der Deperche mit» 


. theilte, welche ihm zu diefem Zwecke am 2ı. Januar 


von Heren Deleffart überfandt worden war.“ 


Es möchte Hinlänglich ſeyn, mich, wegen ber Ge. 
genſtaͤnde der verlangten Erlaͤuterung, ſowohl auf die 
Kundbarkeit der Thatſachen, als auf eine ſpaͤtere Note 


zu beziehen, die von mie am s. Januay dem Herrn 


Gefandten übergeben worden ift, und unftreitig zu 
Maris fechsehen Tage nachher ,!am Tage an welchen 


die Depefche des Herrn Deleſſart datirt if, bekannt 


ſeyn mußte. Indeſſen ſind die Geſinnungen und Ab, 
fichten des Kaiſers gegen Frankreich fo rein und aufs 
richtig , daß Er gerne die offenherzigften Erläuterungen 
wiederholen will, weil Er überzeugt ift, es fen böchft 
wichtig diefelben fo befannt zu machen, ‘wie fe find 
und das falfche Licht ganz zu zerſtreuen, unter welchem 


man ſie vorzuftellen bemüht iſt, um die gegenfeitige 


Ruhe in Gefahr zu feken.“ 

„Die Erläuterungen, welche zu verlangen dem Herrn 
Gefandten find aufgetragen worden, laffen fich eigente 
lich auf folgende beyde Hauptgegenſtaͤnde zuruͤckbrin⸗ 
_ gen: 
6) Diefe Abfchrift war der vorigen Note beygelegt; es ifteben die, 

auf weiche fich der Fürft von Kaunitz in der Note bezieht. Uebri⸗ 


gens fehe man die Ekplications survenues entre les 
Cours de Vienne et de France. ©, 21. 
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gab Frankreich Europa dat Schauſpiel eines vechtmaßigdii 


Königs, Der Durch fchrediiche Gewaltthaͤtrigkeiten ge⸗ 


jwungen wurde zu Nichen, ber feyerlich gegen Die Ein⸗ 


wiligungen proteſtirte, die man ihm abgenoͤtbigt hats 


te, und der bald nachher gefangen und, pon feineng 
Volke, nehſt feine Gansiie im GSeſangniſſe gehalten 
Wurde, °° 

„Ja, damals Fam fr dem Schwager und. dem 
Bundesvermandten des Königs zu, die.übrigen Fuͤr⸗ 


len Europens zu erſuchen, fich mit ihm au vereinigen, 


um Frankreich zu erlären: a) . 

„Daß fie alle bie Sache des Oleeceiflichfien Se 
nigs wie ihre eigene anfäben;® : - 
. »Daß fie. verlangten, der König foße, er feiner 
Familie / fogleich auf freyen Fuß geftelit werden, mis 
der Freyheit, fich hin gu begeben , wopkn pe es für. 
gut finden moͤchte.“ 
. »Daß fie für alle dieſe Einiglichen werſouen bie, un 
verletzbarkeit und die Ehrfurcht forderten, zu welchen 
das Naturrecht ſowohl, als: das Voͤlkerrecht, die Uns 
terthanen gegen ihre Fuürſten ;verbinde.“ 
„Daß fie ich vereinigen. muͤrden, um auf bie auf⸗ 


fallendſter Weiſe alte Verbrerhen zu raͤchen, welche man 


ſich noch ferner gegen die Freyheit, die ‚Ehre und die 
Sicherheit, des Königs, der Königin und der koͤnigli⸗ 
chen Famtlie, zu begehen erlauben möchte.“ - 
„Daß ſie endlich nur ſolche Geſetze für konſtitu⸗ 
tionsmdfige- und in Frankreich rechtmäßig feſtgeſetzte 
Geſrtze erkennen wuͤrden, welche der König, in voͤlli⸗ 
set Fredheit feepwilig würde genehmusi baden und 


— 





9 Man ſehe Band 6. 37. 
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daß fit; mas ontgegen gefetzten Malle, alle in ihrer 
Macht ſteherden Kräfte gemeinſchaftlich anwenden wuͤr⸗ 
den, um das Aergerniß einer uſurvirten Gewalt auf⸗ 
hoͤren zu machen, die einem erklaͤrten Aufrubr gliche, 
und deren: ſchaͤdliches Beyſpiel zn unterdruͤcken allen 
Regierungen · angelegen ſeyn müſte.“ 

„Dieß ſind die Ausdruͤcke der Erklärung ‚: die der 
Kaiſer den vorntchmiſten: Souverains von Europa, im 
Monate Juliuſſn 79, Fraukreich zu thun, und als 
die Grundlage: eines allgemeinen Buͤndniſſes anzuneh⸗ 
men vorſchlug. Man fordert auf, Eine Sylbe darinn 
za finden‘, die nicht in den heiligſten Grundſaͤtzen des 
Voͤlkerrechts anerkannt waͤreUnd wollte man auch 
behaupteny die frankreichiſche Nation haͤtte ſich, vers 
moͤge ihrer neuen Konflitution., über die allgemeine 
Jurispriderg aller Jahehunderte und. aller. Voͤller ers 
hoben: fo koͤnnte man dennoch nicht, ohne: der Konſti⸗ 
ruion ſelbſt Aw widerſprechen eine Veybindung, "deren 
Ansziger: Zweck es war, eben der Umwerletzbarkeit des 
Königs und der frankreichiſchen Wonarchie) : weicht von 
der neuen Konftituwtiom:aneelannt und als eine unbe⸗ 
wegliche Byundlage:-geheiligesunieb:, eine: Werbin 
Büng gegenErankrsich"eine Vereinigang 
der Maͤchte, um den Koͤnkg nebſt der Mas 
tion zu zwingen, die vonihnen vorgefchriſe⸗ 
benen Goſotze anzuneh minynennem®. J 

„Auf eben: dieſen Zeitpunkt der Gefangenhaltung 
er Königs. md: feiner Famlie, Dezteht fich die/ in Dem, 
am: 25 Jultus deſſelben Jahres unterzeichneten ; "Dede 
Ininärarsikeln.. eines Defenfobundniffes zwiſchen den 
Höfen von Wien und ven Berlin enthaltene, Stipu⸗ 
Iation welche fagt: „daß die beyden Höfe fich- verkes 

f | \ - 


119 
ben, und ſich aegenfeitig berteten 1 werden, um ohne 
Auffchub die Verbindung zu bewerkſtelligen, zu wel⸗ 
cher Se. Maj. der Kalfer die vornehmſten Mächte 
Europens in Ruͤckſicht auf bie frankreichiſchen Gefchäfs 
te eingeladen bat ;“ eine Stipulation welche, wie man 
fiebt » gänzlich auf den Grundfägen und dem Zwecke 
der Verbündung beruht, fo wie Die, von den Sou⸗ 
verains von Defterreich und Weeuffen bey ihrer Zu⸗ 
fammentunft zu Pilnig am 27. Anguft unterzeichnete, 
Deklaration.“ \ 


\ 


" „Diefe Berbündung war im Begriffe Feltigkeit zu 
gewinuen, als der König nebſt feiner Familie frey ges 
laſſen wurden, das koͤnigliche Anſehen wieder herge⸗ 
ſtellt ward, die Erhaltung der monarchiſchen Regie⸗ 
rung als Grundgeſetz der Konſtitution angenommen 
wurde, und als Se. Allerchriſtlichſte Maj. in ihrem 
Schreiben an die Nationalverſammlung vom 13. Sep⸗ 

tember erklaͤrten: „er nehme die Konſtitution an; zwar 
faͤnde er in den Mitteln zu der Vollziehung und zu 
der Verwaltung nicht alle die Kraft, welche noͤthig 
ſeyn wuͤrde, um den erſten Stoß zu geben, und um 
die Einheit in allen Theilen eines fo weitlaͤufigen Reis 
ches zu erhalten: indeſſen willigte er ein, daß die 
Erfahrung allein darüber entfchtede, “ 


„Damals wandte fih der . Kaifer zum zweytenmal 
an ‚die Mächte, die Er zu dem Buͤndniſſe eingeladen 
hatte, um ihnen vorzuftellen, die Wirkung beffelben 
aufzufchieben. Nach dem’ Zeugniſſe der Zirkulardepes 
{che , welche zu dieſem Zwecke die Kaiferlichen Minis 
fiee während deB Laufs des Monats Novemvber u . 
yielten, und wopon Sie, mein Herr, ohne Schwie⸗ 
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riglkeit Die Beoliegende ARE vorzeigen konnen, * war 


dieſer aufſchiebende Vorſchlag gegründet auf die Ge⸗ 
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9) Sirfulardepefge bes Herrn Hof: uud Staat 
kanzlers, Zürften von Kafnitz-Rittberg, an bie 
Gefandten und Minifter Gr. Kelferl, Maj. am 
mehreren auswärtigen Höfen. 

„Wien am 12. November noi. 
„Da der Zuſtand der Gefangenhaltung, in’ welchem der 
König und die koͤnigliche Samilie von Frankreich fi befans 
den, aufgehört bat, ſo bat der Kaiſer Feine Schwieriaͤkeit 
gemacht, dem. frankreichiſchen Gefandten an dieſem Hofe 
die Audienz zu bewilligen, welche derfelbe von Ihm bey 


Seiner Ruͤckkunft von, Prag verlangte, Er erhielt aus def 


fen Hand den bepliegenden Brief, in welchem Ihm der Kö: 
nig feine Genehmigung der neuen frankreichiſchen Kouſtitu⸗ 
tion belannt macht.“ 

—8 Kaiſerl. Mai. befiehlt Ihnen, mein Hen, 

bem, Hofe, an welchem Sie Sich aufhalten, davon Mel— 

bung zu thun, ſo wie von der Antwort auf biefen Brief, 
“die ebenfalls angebogen iſt; und da ber Kaiſer dafür hält, 
Er muͤſſe Sr. Mai. obne Muͤckhalt bekaunt machen, was Er 
von dem neuen Zuſtande der Dinge ſowohl, als von den 
Verhaͤltniſſen halte, welche jetzt die Lüge Frankreichs und 
Die Entſchließungen Sr. Allerchriſtlichſten Maj. darbieten, 
fo trägt Er Ihnen auf, dieſe Mittheilungen mit den. fols 
genden Erdffaungen zu begleiten 

als der Kaiſer eine Erklärung und gemelnfame Maftes 
geln-vorfchlug, um die unangenehmen Folgen der franfreis 
chiſchen Mevolution zu verhindern „ de bedrobten dringende 
Gefahren die Frevheit, die Ehre nnd. die Sicherheit des 
Königs und der koͤniglichen Familie, fo wie auch bie Erhal⸗ 
‘tung der monarchiſchen Regierung in Franfreih, welde, 
durch bie Kortfchritte einer Vollsanarchie, die für alle eutos” _ 
paͤiſchen Regierungen gefährli) wurde, is ihren Hauptgrunb; 
‚me engeavifen wu . 
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nehmigung des Königs, auf die Wadheſcheinlichteit 
daß diefelbe freywillig geweſen ſey, und auf bie Hoff» 
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„Diefe Gefahren find nicht mehr dringend. Die letzten 
MWorfälle geben Hoffnung für die Zufunft. Es ſcheint, daß 
. ber gröffere Theil der frankreichiſchen Nation, felbit buch 
die Uebel gedrüdt die fie ſich bereitet hat, zu gemäßigtern 
Srunhfägen zuruͤk kehrt; Die Nothwendigkeit einficht , 
die einzige Regierungsform zu erhalten, welche für einen 
großen Staat paffend iſt; und babin zielt, dem Chrone 
biejenige Würde und denjenigen Einfluß wieder zu verfchafs 
fen, die zu dem Weſen einer monarchiſchen Megierungsform 
gehoͤren. Es ſcheint enblih, DaB fih ber König mit Zus 
trauen biefer Ausſicht überläßt, und daß feine, auf biefes 
Butrauen gegründete, Genehmigung freywillig gewefen if.” 
„Bon der andern Geite kann man nicht laͤugnen, haß fe 
nene, und in mehrerer Ruͤckſicht noch unvolllommene, Aus⸗ 
fihten uoch nicht binlänglich über die Zeftigfeit und bie 
Dauer der Geſinnungen, welche fie ankündigen, beruhigen, 
noch bie Beforgniffe, welche bie Gewaltthaͤtigkeit und bie 
Aufferordentlichkeit dee vorbergegangenen Begebenheiten une 
gu ſehr rechtfertigen, gänzlich vernichten könne,” 
„Der Kaifer Tann nicht verhehlen, daß, in der Unge⸗ 
wißbeit, welche aus dieſer entargengefeßten Hoffnung und 
kurcht entſteht, Er noch keine beſtimmte Mepnung über bie 
Trage au faſſen im Stande iſt; ob bie Lage bed Könige 
und des Königreich von. Frankreich ferner der Gegenftand 
einer gemeinen Sache für alle anderen Mächte zu ſeyn fort⸗ 
. fabren folk, ober nicht 34 U | 
„Allein was Gr. Kaiſerl. Mai. ſelbſt aus biefer Uns 
gewißheit offenbar hervor zu gehen ſcheint, iſt, daß fo lauge 
fie vorhanden ſeyn wird, alle Mächte ein fortlaufendes , ges 
meinſchaftliches Jutereſſe babey haben werben, daß ber ges 
genmwärtige gute Unfchein, deffen Nichtfortdauer fogleich bie 
Nuchwendigteit and bie Mecte einer geniehufhaftiigen 
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daß fie... una s entgegen: gefetzten Halle, alle im Ihrer 
Macht fiehenden Kräfte gemeimfehaftlich anwenden wuͤr⸗ 
den , um das Aergerniß einer: uſurpirten Gewalt auf⸗ 
hören zu. machen, die einem erllaͤrten Aufrubr gliche, 
und deren« ſchaͤdliches Beyſpiel zu unterdruůcen ‚allen 
Regierungen ;anselegen- fenimäfte.  . 
»Dieß ſind die Ausdrüce der Erklärung ‚’ die ‚bee 
Kaifer den normehmifien: Sonverains von Europa, im 


" Monate Full 798, Sraukreich zu thun, und als 


. Ne ‚Grundlage zined. allgemeinen Buͤndniſſes anzuneh⸗ 
men borfchlug. Man fondert auf, Eine Spike darinn 
zu finden‘, die'nicht: in den heiligſten Grundfägen: des 

— anerkannt waͤre. Ind. wollte: man auch 

behaupten die frankreichiſche Nation haͤtte ſich, vers 

Möge: ihrer: namen Konſtitution, über die allgemeine 

Jurisprudemz alter. Jahrhunderte und aller. Böller ers 

Hoben: fo koͤnnte man dennoch nicht, ohne. der Konſti⸗ 

rution ſelbſt au widerſprechen eine. Nerbindung; "deren 

Anziger: Zweck es war, eben der Uwerletzbarkeit des 

Königs und der frankreichiſchen Monarchie). welche von 

der neuen Konſtitution anerlannt und ‚abs cine unbe⸗ 

wegliche BYundinge:-gebeiligb sguhed:,« einer Verbin 

Büng gegenSrankesichi eine Vereinigung 

der Maͤchte, um den Köͤnig nebſtederNa⸗ 

tionzuzwingen, die vonihnen vorgefchriſe⸗ 
benen Geſetze anzunehy min noennen.“ 
„Auf eben dieſen Zeitpunkt der Gefangenhaltung | 

F Königs di ſeiner Famlie, bezieht ſich die/ in den, 

am 2:.: Julius deſſelben Jahres unterzeichneten, Präs 

Uminaͤrartikeln eines Defenſiobuͤndniſſes zwiſchen Den 

Höfen von Wien und von Berlin enthaltene, Stipus 

lation welche fügt: „daß die beyden Höfe - fich verftes 
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mit den Mächten nur noch bedingungẽweiſe vorhan— 
den gewefen, wegen ber Beſorgniſſe, Die es ſehr na» 
türlich war, nach einer Revolution noch zu unterhafs 
ten, welche, um mich der Ausdruͤcke des Herrn Des 
leſſart zu bedimen, anfänglich mit außeror⸗ 
dentlicher Schnelligkeit geſchehen ik, nach⸗ 
ber aber Durch die Trennungen ſich verläm 
gert hat; indem esunmöglich war, daß ein 
fo großer Widerfiand und fo viele Bemi» 
bungen, fo viele Nenerungen und fo viele 
beftige Stöge, nicht gätten eine lange Um 
rube zurüclaffen follen. Dieſe Seforaniffe 
ſowohl, als die Verbindung - zu einer paſſiven Be 
ehachtung , die aus denſelben entſtand, haben einen 
doppelten Endzweck, deſſen Gesenftände eben fo ge⸗ 
gründet ald ungertrennlich And. So lange der innere 
Zuftand Frankreichs, ſtatt dazu einzuladen, Die guͤn⸗ 
fige Vorausfagung des Herrn Delaffart, über die 
Herfiellung der- Ordnung, die Thätigkeit 
Ber Regierung, und die Bollsiehung ber 
Gefege, mit ihm zu theilen, im Gegentheile täglie 
che zunehmende Anzeigen von Umndeftändigkeit und von 
Gaͤhrung darbieten wird; fo lange werden auch 'die 
gegen Frankreich feeundfchaftlich geſtunten Mächte die 
gerechtefte Urſache haben, zu befürchten , daß ſich der 
König und die Königliche Familie aufs Neue den grof 
fen Gefahren ausgefegt fehen möchten, in denen fie 
ach mehr als Einmal befunden haben , und daß Franke - 
reich abermals in das. größte aller Uebel verfallen moͤch⸗ 
ey: mas nur einen großen Staat teeffen kann — in 
die. Vollöanarchie. Allein dieß iſt auch für andere _ 
Boiter das alleranſteckendſte Uebel! Und da mehe als 
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Ein andwdetiger. Staat bereits traurige Begfpiele vom 
- den Fortfcheitten deffelben gegeben hat, fo muͤßte mas 
den andern Mächten dafelbe Recht ſtreitig machen koͤn⸗ 
nen, ihre Verfaſſungen aufrecht zu erhalten , weiches 
Frankreich für die ſeinige anvuft, wenn man nicht ge⸗ 
ſteben wollte, daß niemald ein gerechterer ‚. bringens 
derer, und für die Ruhe von Europa -wefentlicherer 
Grumd zur Beforgniß und zu einer allgemeinen Bew 
- Dündung vorhanden geweſen fey.“* | 

„Eben fo müßte man das ‚Zeugniß ber autbens 
tifchten täglichen Begebenheiten laͤugnen koͤnnen, um 


die vorzuͤglichſte Urfache jener innern Gi 
rrung Frankvreichs der Konſiſtenz zuzuſchreiben, 


welche die Ausgewanderten angenommen 
baden, thren Surülüngen Fihren Planecen; 
ihren Drohungen, und. der Unterſtuͤtzung 
bie fe gefunden Haben. Die. fchwachen Bewaff⸗ 
nungen der Ausgewanderten bedurften nicht des Wi⸗ 
derſtaͤndes einer Kraft, die dreyßig bis vierzigmal fo 
zahblreich war. Die Bewaffnungen der Ausgewander 


ten find zerſtreut: Frankreichs Bewaffnungen dauren 


fort, Der Kaiſer, weit entfernt: ihre Plane oder ihre 
Anſpruͤche zu unterſtuͤtzen, beſteht darauf , daß fie zus 
big bieiben follen; die Reichdfürften folgen Seinem 
Beyſpiele; Keine Macht unterſtuͤtzt fie durch Truppen; 
und der Geldbeyftand , den die Mächte bewilligt baden 
mögen, wegen des Antheils:ben man ihrem 
Unglude ſchuldig ift, reicht kaum zu ihrem Ute 
terbalte zu.“ 
„Rein, die wahre Urſache biefte Gatrung, und 
aller der Folgen, die aus derſelben / entſtehen, iſt nur 
m deunlich vor den Augen von Fraukreich, und nen 
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ganz Europa. & iſt der Einnuf und bie Heſtigkeit 
der republikaniſchen Parthie, welche vermoͤge der Grund⸗ 
füge der. neuen Konſtitution zwar gemißbilligt, und 
durch die konſtituirende Verſammlung verbannt wor, 
den iſt; allein beren teberwicht über Die gegenwärtige 
Berfammlung von allen denjenigen mit Leidiwefen und 
Schrecken bemerkt wird, denen das Wohl Frankreich⸗ 
- aufrichtig am Herzen liegt.“ 

»Die Parthiewuth if es, welche die gräßlichen und 
perbrecherifchen Auftritte veranlaßt bat, mit denen 
Die Erſtlinge einer Reform der frankreichiſchen Staates 
verfaſſung befleckt worden find ; einer Reform, die von 
den Könige ſelbſt verlangt und begünftigt wurde, und 
die Europa ruhig würbe haben geſchehen laſſen, wenn 
nicht Verbrechen, die durch allegöttlichen und menfchs 
lichen Geſetze verboten find, Die auswärtigen Mächte 
genöthigt hätten, Ach, für die Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe und für die Sicherheit 
und Epre der Kronen, in ein Sündnif zu 
vereinigen.“ 

„Es find die Anfuͤhrer dieſer Yartbie welche 
ſeitdem die neue Konſtitution die Unverletzbarkeit der 
monarchiſchen Regierungsform feſtgeſetzt bat, ohne 
Unterlaß den Grund derſelben umzuwerfen und zu ver⸗ 
nichten ſuchen; theils durch unmittelbare Vorſchlaͤge 
und Angriffe, theils durch einen fortgeſetzten Plan 
dieſelbe in der That umzuſtoßen, indem ſie Die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung verleiten , fich die weͤſentlichen 
Gefchäfte der vollziehenden Gewalt zuzueignen, oder 
indem ſie den König nötbigen, ihrem Verlangen nach» 
zugeben‘, durch die Erplofonen, Die fie veranlafı 
fen, und durch den Verdacht und die Vorwuͤr⸗ 
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Ein aurwaͤrtiger Siaat bereits traurige Vevſpiele von 
den Fortſchritten deſſelben gegeben hat, fo muͤßte man 
den andern Mächten daſſelbe Recht fireitig machen koͤn⸗ 
nen , ihre Verfaſſungen aufrecht zu erhalten. , welches 
Frankreich fuͤr die feinige anzuft, wenn man nicht ge⸗ 
fichen wollte, daß niemals ein gerechterer ‚. bringen 
derer, und für Die Ruhe von Europa weſentlicherer 
Grund zur Beforguiß und zu einer allgemeinen Bee 
bündung vorhanden gewefen fey.“* 

„Eben fo müßte man das Zeugniß ber authen⸗ 
tiſchten täglichen Begebenheiten laͤugnen können,’ um 
Die vorzuͤglichſte Urſache jener innern Bi 
zung Frankreichs der Konſiſtenz zuzuſchreiben, 
welche die Ausgewanderten angenommen 
haben, ihren Zu ruͤſtüngen, ihren Blauen; 
ihren Drohungen, und. der Unterſtützung 
bie fe gefunden Haben, Die ſchwachen Bewaff⸗ 
nungen der Ausgewanderten bedurften nicht des Wis 
derſtandes einer Kraft, die dreyßig bis vierzigmal fo 
zablreich war. Die Bemaffnungen der Ausgewander⸗ 
. sen find zerfireut: Frankreichs Bewaffnungen dauren 
fort. Dee Kaiſer, weit entfernt ihre Plane oder ihre 
Anſpruͤche zu unterflügen., beſteht darauf , daß fie ru⸗ 
big bleiben ſollen; die Reichdfürften folgen Seinem 
Beyſpiele; keine Macht unterſtuͤtzt Re durch Truppen; 
umd der Geldbeyſtand, den die Mächte bewilligt haben 
mögen, wegen des Antheile deu man ihrem 
Unglüde ſchuldig ik, reicht kbaum zu iheem Us 
terbalte zu,“ 

„Rein, die wahre Urſache dieſer Gätsuns N 
aller der FJolgen, die aus derſelben entſteden, if eur 
‚ ja deutlich vor den Ungen von Frankreich, und ven 
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ganz Europa. E⸗ iſt der eintuß und die Heſtigkeit 
dee republikaniſchen Parthie, welche vermoͤge der Grund⸗ 
ſaͤtze der neuen Konſtitution zwar gemißbilligt, und 
durch die konſtituirende Verſammlung verbannt wor⸗ 
den if; allein deren Ueberwicht über die gegenwärtige 
Berfanmlung vom allen denjenigen mit Leidiwefen und 
Schrecken bemerkt wird, benen das Wohl Frankreichs 
- aufrichtig am Herzen liegt.“ 

„Die Parthiewuth ift ed, welche die gräßlichen und 
verbrecherifchen Auftritte veranlaßt bat, mit denen 
die Erfilinge einer Reform der frankreichiſchen Staates 
verfaſſung befleckt worden ind ; einer Reform, die von 
dem Könige ſelbſt verlangt und begünftigt wurde, und 
die Europa ruhig würbe haben geſchehen laſſen, wenn 
nicht Berbrechen, die durch alle goͤttlichen und menfchs 
lichen Geſetze verboten find, Die auswärtigen Mächte 
gendthigt hätten, ih, für die Erhaltung der 
Öffentlichen Rube und für die Sicherheit 
und Epre der Kronen, in ein Sündnif iu 
vereinigen. * 

„Es find die führer dieſer Varthie, weiche, 
ſeitdem die neue Konfiitution Die Unverletzbarkeit der 
monaͤrchiſchen Regierungsform feſtgeſetzt bat, ohne 
Unterlaß den Grund derſelben umzuwerfen und zu ver⸗ 
nichten ſuchen; theils durch unmittelbare Vorſchlaͤge 
und Angriffe, theils durch einen fortgeſetzten Plan 
dieſelbe in der That umzuſtoßen, indem ſie Die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung verleiten, ſich die wefentlichen - 
Gefchäfte der vollziehenden Gewalt zuzueignen, oder 
indem fie den König nöthigen, ihrem erlangen nach, 
zugeben, durch die Erplofonen, die fie veranlaſ⸗ 
fen, und durch den Verdacht und Die Vorwuͤr⸗ 
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fe weiche ihre. ‚Kabalen auf den König jarüd 
fallen machen“ — 

| „Da fie überzeugt: worden find, daß der groͤßere 
Tbeil der Nation der Annehmung ihres Syſtems einer 
Republik, ober eigentlicher einer Anarchie entgegen if, 
und da fie verzweifeln, daß es tönen gelingen werde, 
dieſelbe dahin zu leiten, wenn die Ruhe im nern 
wieder bergeftellt wird , und wenn von Außen der Friebe 
erhalten wird : -fo gehen alle ihre Bemühungen auf die 
- Erhaltung der inneren Unruhen, und-aufdie Erweckung 
eines auswärtigen Krieges.“ 

„Zu dem erſten dieſer Vorhaben, erhalten ſie vor- 
ſaͤtzlich die Religionsunruhen, als das kraͤftigſte Mit⸗ 
tel buͤrgerliche Zwietracht gaͤhren zu machen. Sie ver⸗ 
nichten die Wirkung der toleranten Abſichten der Kou⸗ 
ſtitution, durch die Einmiſchung einer Intoleranz in 
der Vollziehung, die derſelben gerade entgegen iſt. 
Zu dieſem Zwecke bemühen fie ſich, die Ausſoͤbnung 
der entgegengeſetzten Parihien unmoͤglich zu machen, 
ſo wie auch die Wiederverſoͤhnung einer Klaſſe, deren 

Gemuͤther man, durch die haͤrteſten Kraͤnkungen, die 
man dem menſchlichen Gemuͤthe anthun kann, von 
ich abwendig gemacht hat, indem man ihr ale Hoff 
sung einer Milderung und einer ausſoͤhnenden Achtung 
geraubt hat. ind, während man ſieht, wie fie ſelbſt 
unbeſtraft die neue Konflitution in ihren mefentlichen 
Grundſaͤtzen angreifen, ober verlegen , erwecken fie 
+ den Öffentlichen Enthuſiasmus über die Unfehldarkeit 
- amd Unveränderlichleit derfelben in den unbedeutend 
ſten Nebenfachen,, indem fie verhindern wollen, daß 
der Wunfch nach: einen daurenden Ruhe und dad Ur 
theil Der Erfahrung die Mation geneigt mache, 
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Abaͤnderungen in berfelben anzubringen » die eben fo 
gut mit dem mefentlichen Zwecke derſelben, der Grüns 
düng einer freuen Monarchie, verträglich, als fähig 
feyn würden, die Gemüther zu verfühnen, und die 
Ordnung und Kraft herzuſtellen, welche der inneren 
Verwaltung noch fehlen,“ 

„Da fie aber einfehen , daß ihr‘ Kredit fowohl , als 
der Erfolg ihrer Abfichten allein von dem Grade des 
Enthuſiasmus und der Gaͤhrung abbangen, die es 
ihnen gelingt, in dee Nation gu erwecken umd zu un⸗ 
techalten , haben fie den gegenwärtigen Streit Frank. 
reichs mit den auswärtigen Höfen veranlaßt. Darum 
haben fie die Regierung verleitet, die Öffentlichen Eine 
fünfte, die für die laufenden Ausgaben ſowohl, als 
u dee Erhaltung des Kredite ded Staates, unzureis 
chend find, zu der Eriegerifchen Bewaffnung einer: 
Armee von Hundert und funfiig taufend: Mann zu 
verfchwenden, unter dem Vorwande, fich "ungefähre 
vier tauſend Ausgewanderten zu widerſetzen, welche 
ſich in Deutfchland verfammelten, und nun nicht mehr 
verfammeln; in der offenbaren Erwartung, daß diefe 
Bewaffnung , unterügt von einer drobenden und des 
bieterifchen Sprache , unfehlbar Thaͤtlichkeiten veran⸗ 
laſſen wuͤrde, ſo wie auch Gegendewaffnungen, und 
endlich einen offenbaren Bruch mit dem Kaiſer und 
dem Reiche. Dieß ift der Grund, warum, flatt ges 
rechte Beforgniffe zu verſcheuchen, weiche Die auswaͤr⸗ 
tigen Mächte ſchon ſeit langer Zeit wegen ihrer heim⸗ 
lichen, aber bewieſenen Kabalen geſchoͤpft hatten, um 
andere Voͤlker zur Inſubordination und zum Aufruhr 

zu verfuͤhren, a) ſie jetzt dieſe Kabalen oͤffentlich ein⸗ 
a) Man ſieht aus dieſer Steue, daß auch der Fuͤrſt von Kaunitz 
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gefichen, und ſich ſolcher Bafregein dabey bedienen, 
von denen ſich in keiner Geſchichte irgend einer gefitteten 
Regierung der Welt ein Beyſpiel findet. Sie rechne, 
ten. darauf, daß die Souverains endlich aufhören 
muiuͤßten, , ihren verläumbderifthen und beleidigenden Des 
‚ Mamationen Gleichgültigkert und Verachtung 
entgegen zu fügen, wenn ſie ſehen wärden, daß bie 
Nationalverſammlung nicht nur dergleichen in ihrem 
Schooße dulde, fondern fie auch billige, und den Druck 
derſelben verordne.“ 
»SGie rechneten vorzüglich darauf, den Kaiſer end⸗ 
lich aufzubringen, und Ihn zu ernſthaften Maßregeln 
zu noͤthigen, die fle nachher dazu anwenden koͤnnten, 
die Befpegniffe der Nation zu unterhalten, als fe 
das neue Aufruhrskomplott beſchoͤtzten und unterſtuͤtz 
sen, welches fo chen in den Niederlanden if entdeckt 
worden, und voh welchem man gan gewiß weiß, 
daß der Mittelpunkt deſſelben zu Douay if, und dag 
der. Plan fich amf die Unterſtuͤtzung der republikaniſchen 
Parthie in Frankreich gründet. Ueberhaupt ſcheint ge⸗ 
gen den Kaiſer ihr vornehmſter, oder wenigſtens ihr 
erſter Plan gerichtet zu ſeyn, um ſich den nicht vor⸗ 
bereiteten Zuſtand, in welchem ſich ſeine Truppen in 
den benachbarten Provinzen befinden, zu Nutzen gu 
machen. Ohne Zweifel hoffen fie den Folgen eines 
Angriffes zuvor zu kommen, ‚welcher Die gemeine Sa, 
che der Mächte werden würde, indem fie, durch gleiche 
ijieitige Unterhandlungen und Anerbietungen, die Mäche 
ke u entzweyen, und in ihnen gegenſeitig dieſelben 
| Bewe⸗ 


das Dafeyn des Ordens der Dropagande für erwiefen 
(sonstate) bält, 
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Bewegungen non Eiferſucht und Bundesrivalitaͤt zu 
erwecken fächen, welche es ihnen ulrgendivo zu er⸗ 
wecken gelingen wird, zu einer Zeit, in welcher alle 
aufrichtig einſtimmend find, ein Syſtem dee allgemei⸗ 
Ben Ruhe und Maͤßigung wi unerfcgütterliche Grund» 
lagen zu bauen.“ 

„Endlich fan auch nur dem fehäbfichen Einfuffe 
derſelben Parthie, und demfelben Ziveder den Krieg 
mit Sr. Kaiferl Mas. gu beſchleunigen, das ums 
geſetzmaͤßige Dekret vom 25. Januar zugeſchrieben 
werden, durch welches man in das, Dem Koͤnige ver⸗ 
möge der. Konſtitution zugehörige, Recht den Vor⸗ 
fchlag zu thun, einen Eingriff gethan, und fich «re 
laubt hat; dem Kaiſer vorgumerfen , daß "Er den 
Freundſchafts⸗ und Bundesvertrag von 1756 verletzt 
haͤtte, weil: Er dem geſangenen Könige von Frank 
reich, und der, zur Zeit des :2ı. Junius 1791 zer⸗ 
ſtoͤrten frankreichiſchen Monarchie zu: Huͤlfe koemmen 
wollte, und weil Er ſeit der Zeit des 13. Septembers 
Sic; bemuͤht hat, m den andern Souverains die 
Entſchluͤſſe und Hoffnungen des Allerchriſtlichen Könige 
zu erweden , durch welches man den König eriichtu 
im Namen Frankreichs, weiches ſich zum Kriege by 
waffnet, über die feindſeligen Abſichten des Kaiſcraa 
der ſich nicht: bewaffnet ‚bat, der. dem: Bemaffnungcn 
Anderex ein Ende gemacht "hat, den ſe jetzt noͤtbigt 
ſich zus Seiner Vertheidigung zu bewaffnen, Rechte 
fchaffenbeit zu fordeung Durch welches man zu ber Un⸗ 
gerechtigkeit noch Die Befeidiguing hinzu thut,, und ſich 


anmaßt., wegen smbewiefener Vorwuͤrfe, "einem ache 


tungswuͤrdigen Souverain, einem Bundesverwandten 
Frankreichs, einem peremptoriſchen Termin der Genug⸗ 
Achter Cheil. 3J 


3 
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das Staatörecht der Völker geheiligte, Achtung und 
Grundfäge dem Richterfiuhle einer frankreichiſchen Nas 
tionalverſammlung unterworfen waͤren.“ 
„Ungeachtet eines fd beleidigenden Verfahrens will 
dennoch der Kaiſer Frankreich den deutlichſten Beweis 
von der fortdaurenden Aufrichtigleit Seiner Zuneigung 
geben , indem Er Seiner Seits diejenige. Ruhe und 
Maͤßigung beubehält, welche Sein freundſchaftlicher 
Antheil an. der Lage des Koͤnigreichs Ihm -einfößt. 
Er laͤßt den yerfönlichen Geflnnungen. des Könige, Geis 
nes Schwagers Gerechtigkeit wiederfahren. Er ik 
weit entfernt, ein Verfahren folcher Art dem groͤſſe⸗ 
ten Theite der Nation zuzuſchreiben, welche tbeils 
ſeibſt über die Hebel’ ſeufzt, die fie non einer. rafenden 
Parthie erdulden muß, theils unwillkuͤhrlich an dem 
tthuͤmern und Vorurtheilen Theil nimmt , an wel⸗ 
&n "man. fie Aber dad Betragen St, Raiferl. Rai. 
zu unterhalten fich beſtrebt. · 
„Das ganze Detail und dem ganzen Plan Seines 
Betragens gegen: Frankreich, ohne Vorbehalt und oh⸗ 
ne Verſtellung, den Augen des Koͤnigs und der gan⸗ 
gen Nation vorzulegen, dieß if. die einzige Waffe, zu 
weicher der Kaiſer wuͤnſcht Seine Zußucht nehmen zu 
Hoffen , um die Kunſtgriffe einer Kabale zu vernichten; 
Welche: einen Staat im Staate ausmacht; ihr / durch 
Dad Geſetz gemißbilligtes, Uebergewicht auf Unruhe 
und Verwirrung gründet; und kein anderes Huͤlfs⸗ 
mittel hat, um dem Vorwurfe zu entgehen, die Na⸗ 
tion in eine Verlegenheit gebracht zu haben, aus: weis 
‚cher fich diefelbe nicht zu retten weiß, als biefelbe in 
noch geöffere Verlegenheiten und in noch groͤſſeres Un⸗ 


nl 
| 


| 


thuung vorzuſthreiben , aleicham als wenn die, darch = 
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glüc zu kürgen , damit «8 ihr durch Huͤlfe deſſelben 
gelinge , ihren Plan auszuführen, und die, vermoͤge 
der Konftitution beftätigte, monarchiſche Regierungse 
form umzuſtoßen.“ 


„In einer fo freundfchaftlichen und beilfamen Abs 
ficht hat der Kaifer, zu eben der Zeit, da Er, nicht 
mit Worten fondern Durch Thatfachen , die Beforgniffe 
zu vernichten fuchte, welche die Yusgewanderten Frank⸗ 
reich gaben, seglaubt, es an das Dafeyn einer Vers 
bindung der Mächte erinneen, und ihm erklaͤren zu 
möüffen ‚; Daß es Seine Abſicht fey, die Reichsſtaͤnde 
‚ im Sale eines Anfals zu befchägen; damit Dieienis 
gen , welche Feindſeligkeiten veranlaffen möchten ‚-dem 
Könige und der Nation verantwortlich würden. Un⸗ 
fireitig wird Das frankreichiſche Miniſterium ihnen eine, 
Wort für Wort Ähnliche, Erklärung bekannt gemacht 
- Haben, die demfelben von dem Gefandten Sr. Koͤnigl. 
Preuß. Maj. zu gleichem Zwecke offiziell iſt mitse 
theilt worden.“ | | 

„Meberhaupt gefchieht es in derſelben Abſicht, daß 
der Kaiſer jetzt die Sprache, der Wahrheit den Aus⸗ 
fällen der Bosheit entgegenfegt.' Er iſt überzeugt, dag 
Se. Allerchriftliche Majeſt. ſowohl, ald der vernünfs 
tige und gröffere Theil der Nation, darinn den Ka - 
rakter und die Pflichten einer aufrichtigen Freundfchaft 
ertennen , und es Ihm Dank wiffen werden, daß Er, 
ohne Schonung Irrthuͤmer, zu desen Opfer man fie 
machen wollte, aufgedecht Hat.“ 


„Sie werden, zu dieſem Zwecke, mein Ser, eine 
Abſchrift diefer Depefche dem Miniſter der auswärtis 
gen Angelegenheiten zuſtellen, ihn bitten dieſelbe dem 

| 82 
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Könige vorzulegen, und ibe überhaupt die genanefe _ 
und audgedehntefte Publizitaͤt zu perfchaffen, 
Dffizielle Note des Herren Grafen von 
Gotltz, Aaufferordentiiiyen Gefandten 
und bevollmaͤchtigten Miniſters Sr. 
Preußiſchen Maj. m 
»Paris am 28. Februar 1792.« 
„Der unterzeichnete auſſerordentliche Geſandte und 
bevollmaͤchtigte Miniſter St, Mai. des. Königs 
von Preuffen bey Sr. Allerchriſtlichſten Maj. hat 
die Ehre, Sr. Exzellenz, dem Herrn Deleſſart in Er— 
innerung zu bringen, daß er ihm zu wiederholten mas 


fen zu erkennen gegeben hat, wie ein Einfall non 


frankreichiſchen Truppen auf das Gebict des Reichs, 
von dem deutſchen Reiche nicht anders, als eine 
Kriegserklaͤrung, angeſehen werden koͤnnte; und wie 
dem aufolge Ser Preußiſche Maj. nicht umhin 
koͤnnten in Verbindung mit Sr. Kaiterl, Maj. fi 
demſelben aus allen Kräften zu wiberfeken. Er hat 
dorzüglich dieſe Eröffnung dem frankreichifchen Mini⸗ 
ſteriuni bey Gelegenheit der Note gemacht , welche der 
Kaiferl, Hof dem Herrn Gefandten von Frankreich 


am'5. Januar zuſtellen lief. Er wiederholt dieſelbe 


heute bey Gelegenheit einer Depeſche vom 17. des lau⸗ 
fenden Monats des Herrn Hof; und Staatskanzlers, 
Fuͤrſten von Kaunitz an Heren“von Blumendorf, Ge 
ſchaͤftstraͤger Sr. Maj. des Kaiſers, und von dieſem 
dem Miniſterium Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt über, 
geben. Diefe Depeiche enthält die Grundfäge, -über . 


md 





9) Explications survenues entre les Cours de Vienne 
et de France. ©. 3% \ 
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welche die Höfe von Berlin und Wien volllommen 
einig find. 

| „Graf von Bol.“ 

„Niemals Hat vielleicht noch eine Staatäfchrift fo 
aufferordentlihen und allgemeinen Eindrud gemacht, 
als dieſe Schrift ded Kürften von Kaunitz. Die 
Wahrheiten , welche dieſelbe enthicht , waren fo eins 
leuchtend, fo deutlich, fo offenbar umd fo unmiderleg» 
lich , daß die herrſchendt Parthie in Frankreich in die 
größte Wuth darüber gerieth, ihre Plane aufgedeckt 
und fich ſelbſt in ihrer ganzen Sqanduchtt der. Welt 
dargeſtellt zu feben. 

Am erfien März thellte der Miniſter, Herr Delef, 
fart,, der Verſammlung die erhaltenen Depefchen mit, 
Zuerſt lad er ſeine eigene Note vor, dann die Antwort 
des Fürflen von Kaunitz, und endlich die Note des 
Koͤnigl. Preußiſchen Geſandten. Die Jakobiner in der 
Verſammlung waren mit der Rote des Herrn Deleſſart 
unzufrieden, und die Antwort des Fuͤrſten von Kaunitz 
machte ſie ganz wuͤthend. Sie erlaubten ſich nicht nur, 
waͤhrend der Vorleſung zu murren, zu lachen und zu 
ſpotten, ſondern ſogar auf den Kaiſer und ſeinen Mini⸗ 
- fer zu ſchimpfen. Die Antwort auf die von Wien 
erhaltene Depeche gieng an bemfelben Tage, am erſten 
Maͤrz, von Bari ab. , — 

Am folgenden Tage (2, Maͤrz 1792) fingen die 
Debatten über die Depeſchen an. 

Hear Brünat, Was antwortet der Kaiſer? Er 
hat dem Könige die Gnade erwieſen, ihm über fein 
bisheriges Betragen Erläuterungen mitzutheilen: allein 
was fagt er von feinem künftigen Betragen? Nichts! 
Nichts! außer daß er unfere Regierungsform läftertr 
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die Fehler derſelben übertreibt, und fi gleichſam das 
Recht vorbehält, über Frankreich abzufbrechen , woften 
Bas Anſehen des Königs nicht fo ſehr geachtet werden 
follte, als er daffelbe geachtet gu ſehen verlangt; 100% 
fern die Jakobiner fortfahren. über Die Tyvrannen 
zu wachen, und wofern fie es wagen ferner Die Were 
brechen der Könige anzuklagen. — Nun folgten 
Schmähungen gegen die Berfon des Kaiferd: dann. 
fuhr der Redner fort — Die frankreichifche Nation 
würde eine Feigbeit begehen, wenn fie den Kaifer 
"Hänger ſchonen wollte, Ich verlange, daß, innerhalb 
acht Tagen, über die Latferliche Depefche fowohl, als 
‚über den Vertrag von 1756, Bericht abgeflattet werde, 

Herr Rouher wollte den Bericht innerhalb Dreyer 
Tage tchon haben, und verlangte, daß alle Miniſter 
weggejagt werden ſollten. 

‚Here Daverhoult ſuchte die Berfammlung auf 
vernuͤnftigere Ideen zu bringen. Er ſtellte vor: daß 
man in den Provinzen nicht ſo allgemein den Krieg 
verlangte, wie zu Paris; und dag man daſelbſt die 
ungezogenen Deklamationen ber Jakobiner lächerlich 

faͤnde. 

Dieſe Rede wurde mit dem "größten Widerwillen 
angehört, - und die Verſammlung beſchloß, den Vor⸗ 
fchlag bed Herrn Rouyer anzunehmen , und ſich 
nach dreyen Tagen uͤber den Brief des kaĩiſerlichen 
Miniſters von ihrem Ausſchuſſe einen Bericht abfiate 
sen zu laffen. 

Die Stadt Varid war indeffen ſchon ſeit langer 
Seit in einer auſſerordentlichen Gaͤhrung, welche vor⸗ 

zuͤglich der Maire, Herr Pethion, der mit den Ja⸗ 
bbobinern einverſtanden war, zu unterhalten ſuchte. 


N 
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Besen den patrietiſchen Kriegsminiſter Narbon— 
ne wurden bie: boshafteſten Verlaͤumdungen verbreitet, 
Alle Tageblätter, die unter dem Einfuffe ber Jakobi⸗ 
ner- fanden, waren damit angefuͤllt; und endlich ließ 
der berüchtigte Lecointze von Verſailles, welcher 
am s. und 6. Dftober 1789 bey der Stürmung des 
töniglichen Pallaſtes fich fo fehr ausgezeichnet Hatte, 
eine förmliche Anklage gegen diefen Miniſter drucken, 
Die Generale Rochambeau und La Fayette wur, 
den ebenfalld verdächtig gemacht; und von dem Koͤ⸗ 
nige feibft behauptete man, baß er die Abficht habe, 
Paris heimlich zu verlaſſen. Dieß bewog den König, 
an den Bürgerratb der Stadt Paris den Brief gu 
ſchreiben, welchen man oben bereits gelefen hat. a) 
Durch den Inhalt dieſes Briefes wurden die Mitglies 
der des Bürgerrathed, von denen die meiflen ganz an⸗ 
dere Geſinnungen hatten ald Here Pethion, fo gerührt, 
daß fie beſchloſſen, fich eine Audienz von dem Könige 
anszubitten, und ihn ihrer aufrichtigen Anhaͤnglichkeit 
zu verſichern. Herr Pethion mußte ber Mehrheit der 
Stimmen nachgeben; es wurde daher den dem Könige 
angefragt: um welche Zeit es Sr Mai. gefällig 
wäre, die Andienz zu erteilen. Die Stunde wurde 
beftimmt: allein Here Pethion, um den König zu kraͤn⸗ 
ten, ließ auf fich warten, und erfchieh, an ber Spite 
des Bürgerrathes, erſt eine halbe Stunde nach der bes 


flimmten Zeit. - Run nahm der König den Bürgerratg ' 
nicht mehr an. Herr Pethion beklagte Ach darüber 


mit vieler Heftigkeit gegen die im Vorzimmer befindlis 


hen Minifter, und fuchte auch feine Kollegen, bie Buͤr⸗ 
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gerraͤthe, welche mit ihm nach dem Schloſſe gekommen 


/ 


waren, gegen den König aufbringen. Allein dieſe 
ſahen ein, daß ſie gefehlt haͤtten, und waren betruͤbt 
daruͤber, daß ſie den Koͤnig gegen ſich aufgebracht hat 


ten. Sie beſchloſſen daher, zum zweytenmale wieder 
gu kommen. Es geſchah; ſie erhielten Audienz: aber 


Herr Pethion, der, feiner Schuldigkeit gemäß, den 
Buͤrgerrath hätte anführen follen, war ‚zu Haufe ges | 


blieben. Der König, welcher befürgte , daß Here Pe⸗ 


tBion von dieſem Vorfalle Gelegenheit nehmen möchte, 


einen Aufruhr zu erregen, Tieß ihm durch den Herrn 


von Briſſac ſagen: er haͤtte Unrecht, die Sache fo 


hoch aufzunehmen, und zur Unzeit fo viel Stolz zu 


. eigen. 0) | 
) Here Pethion felbft erzählt hie Sache auf folgende Meife: 


’ 





Je me rapelle que le roi ayant Ecrit une Jettre 


à la’municipalite, dans laquelle, suivant l’usage, 
' U praloit de son amour pour la .constitution, la 
‚. mupnicipalite, arr&ta d’aller en. corps lui faire des 


felicitations, et demanda l’heure ou elle pourroit 


“ ttre recue. Quoique j'eusse combattu vivement 


cet arrete je m’y soumis, et je me rendis & la 


mens; et il refusa la deputation, parcequ’elle ne 
s’etoitipas presentee & la minute, J’avoue que je 


.. fus revolt&.de ce refus, qui 'tenoit à Trancien 
‚.regime, J’en t&moignai mon.mecontentement et 

‚aux ministres, qui etoient dans l’antichambre, et 
‘ aux citoyens qui s’etoient rendus avec moi. Mes 
2 etollegues he partagerent pas mes sentimens ils 


parurent au cpntreire affeltes d’avoit pu manquer 


aussi gravement au roi. Le corps municipal prit 


la resolution, de se rendre de nouveau aux Thuile- 
ries, Des membres vinrent me prier, de-me met- 
tre A leur tete, Je refuscois, en temoignaht.com- 


2 


teéte de mes collégues. ‚Le moment indique etoit J 
passe; le roi étoit neanmoins dans ses apparte- 


Herr Pet hion verfiel aber auf einen andern Yan. 
Da ev bemerkte, daß er niemald im Stande fenn 
würde, einen Aufruhr zu Paris gegen den König zu 
erregen, fo lange die Bürgermiliß, welche aus wohl 
habenden Bürgern beftand , die Aber Ruhe und Eigene 
thum wachten und , nach La Fayettes Grundfägen ges 
bildet, nicht teicht zu verführen waren, ungeflöet die 
Hauptſtadt bemachen wuͤrde; ſo unternahm er es, deu’ 
Abſchaum des Poͤbels gegen diefe braven Bürger zu 
bewaffnen. Er ließ eine große Menge (gegen 60,000) 
von Piken verfertigen , und dieſelbe in den Worftäbten 
St, Antoine und St. Marceau austbeilen. a) 
Um diefe Madregel defto beſſer zu verbergen, bewog 


mn. 





m 
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bien j’etois indign& que des magistrats fussent as- 
sez bäs, pour ne pas sentir l’aftront qui leur avoit 
te fait. Compte rendu par Jerome PE&- 
thion, p ı% . 
a) Es ift wichtig Herrn Pethions eigene Worte zu hören. Er ſagt: 
Je ne sais quel esprit de.morgue, combine avec 
des vues de tyrannie, avajt tenu desarme un 
grand nombre d’individus, 11 falloit être citoyen 
actif pour avoir le droit de defendre ses foyers, 
-et la pique etoit devenue une arme ignoble, que 
P’homme; & habit bleu et & bayonette dedaignoit 
de voir & cot& de lui. Il me parut tres-utile de 
faire Traterniset toutes les armes, de les faire con- 
courir &galement à la proteftion commune, et de 


. 


ranger tous les citoyens sous les m&mes drapeaux. _ 


La morale et la saine politique se reunissoient en 
faveur de cette mesure. Compte rendu paf 
JeromeP£thionäasesConcitoyens.p. ız 
San fche auh: Pieces interessantes, ser- 
vant à constater les principaux evene- 
mens qui se sont passe sous la. mairie 


de M, Pethion. p. 297. J 


— 
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Kerr Vethion den Vuͤrgerrath der Stadt ware, am 


11. Februar 1792 eine Verordnung zu geben, ver⸗ 
maoͤge welcher, dem Scheine nach, die Verfertigung 
der Piten eingeſchraͤnkt werden ſollte; a) allein dieſe 
Verordnung trug, wie Herr Pethion ſelbſt geſteht, 
dazu bey, daß noch mehr Piken verfertigt wurden. b) 
Marat fing um dieſe Zeit wieder an, feine ra⸗ 
genden Blatter zu ſchreiben und vertheilen zu laſſen, 
ohne daß er von dem Buͤrgerrathe deßwegen wäre ver⸗ 
folgt , oder angefochten worden. 

Nicht damit zufrieden den niedrigften woͤbel zu Pa⸗ 
ris bewaffnet zu haben, machte Pethion in Berbins 
dung mit den Haͤuptern ber Jakobiner, den Plan, 
einen Theil der Galeerenſtlaven von Marfeille und 
Breſt nach Paris kommen zu laffen , um fich derfelben, 
nebft der Räuber, und Mörderbande von Avignon, 
bie ebenfalld nach Paris befchieden wurden, zu dem 
beichloffenen Sturme auf den koͤniglichen Pallaſt bes 
Dienen zu koͤnnen. Da die Galeerenfklaven in Krank 
reich Damals rothe, wollene Mügen , zu der Bedeckung 
ihres Kopfes erhielten, Die auffer ihnen Niemand in 
Frankreich teug , fo mar zu beforgen,, daß fie bey ih⸗ 
rer Ankunft zu Paris fogleich ‚möchten erkannt wer⸗ 


den. Es wurde daher befchloffen : die rothe wollene - 


Muͤtze noch Bor ihrer Ankunft zum ausseichnenden 
Kennzeichen eines Achten Jakobiners zu erheben. Non 


en, 





a) Pieces interessantes, p. 62, 


» Cet arrete fit fabriquer un tr&s-grand nombre de 
iques, Compterendu par Péthion. p. ır. 
" Pieces interessantes servant ä consta- 


ter etc. p, 297. 





139 
diefer Zeit an erichienen Die Jakobiner, in dem Klub 


ſowohl, ald am andern Öffentlichen Orten, in der ro⸗ 
then Müte der Galeerenſtlapen. | 
Um aber diefen Plan ausführen, mußte vorher 
die konſtitutionsmaͤßige Leibwache bed Koͤnigs peraͤcht⸗ 
lich und unthaͤtig gemacht werder; denn es war vor⸗ 
ber zu ſehen, daß ſich dieſe Leibwache, ihrer Pricht 
gemäß , jedem Angriffe auf die Perſon des Königs 
widerfegen würde, Am 7. Febrnuar wurde daher in 
der Nationalverſammlung befchloffen , daß der König 
von der Einrichtung feiner Leibwache Der Berfammlung 
Bericht abflatten müßte, Der König hatte, wie oben 
fchon if erzaͤhlt worden, a) die Soldaten, welche dieſe 
Wache ausmachen follten, von den Yatristen ſelbſt 
wählen laſſen. Gie waren nun in Paris angeloms 
men, und follten den konſtitutionsmaͤßigen Eid leiften. 
Dee König lieb an den Heren Pethion einen Brief- 
fchreiben , um bey ihm angufragen , ivenn es ihm ges 
fällig wäre, fich dieſen Eid leiften zu laſſen. Herr Pe⸗ 
thion machte Schwierigkeiten. Er behauptete: «8 
würde gefährlich ſeyn, dieſer Leibwache einen Eid abs 
zunehmen; denn ba biefelbe Fein militairifches Korps 
‚wäre, und nicht der Nation diente, fo Könnte ſie auch 
nicht denfelben Eid leiten, der von den Truppen ges 
fordert wurde, Die Verſammlung wurde aufgefote 
dert, zu entfcheiden: Wenn diefe 1,800 Mann ſchwoͤ⸗ 
ten follten, und was für einen Eid fie lejſten follten, 
- Die Berfammiung billigte diefe Skrupel des Herrn 
Vethion, und am zı. Februar debattirte dieſelbe über 
die von Herrn Pethion aufgeworfene Frage, Herr 





a) Man ſehe Wand 7. ©. 287. 
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Bazire war ber Mennting , daß von der Leibwäche 
gar fein Eid gefordert werden müßte, weil der König 


und feine Dinifter für das Betragen derfelben perföns - 


lich verantwortlich wären. Einige. Ander? verlangten, 
Bitter genug , man follte Die Leibwache ſchwoͤren laſſen, 
daß fe niemals etwas gegen die Staatäbhrger unter⸗ 
nebmen wollte; gleichſam, als ob man Unternehmun⸗ 
gen dieſer Art von derſelben befuͤrchten muͤßte. Herr 
Tardivaug ſchlug, im Namen des Ausſchuſſes der 
Geſetzgebung vor: daß die Mitglieder der Wache des 


-. Königs , in Gegenwart des Buͤrgerrathes, den Eid 


kiften follten , der Nation, dem Geſetze und dem Koͤ⸗ 
nige , getren zu ſeyn; uͤber die Sicherheit des Könige 
zu wachen; und feiner, ihrem Dienfte fremden, Res 
quifition zu. gehorchen. Mit diefem Vorſchlage war 
‚die Verfammlung noch nicht zufrieden, Endlich wur; 
de am 13. Februar befchloffen , die Leibwache des Koͤ⸗ 
nigs ſollte den folgenden Eid leiſten: „Ich ſchwoͤre, 
der Nation, dem Geſetze und dem Koͤnige, getreu 
zu ſeyn; die, von der konſtituirenden Nationalver⸗ 


| fammlung in den ‚Jahren 1789 ,: 8790 UND 1791, 


Sefchloffene Konfitutien , aus allen meinen Kräften 
aufvecht zu erhalten; über die Sicherheit der Perfon 
des Königs treulich zu machen ; und feinen Requifitionen 
oder Befehlen zu geborchen, die fich nicht auf den 
Dienſt feiner Leibwache beziehen.“ 
Am 16. März leiſtete die neue Lelbwache dieſen 
Eid vor dem Buͤrgerrathe. Als ſie nachher in das 
Schloß Jzuruͤckkehrte, verſammelte der Koͤnig dieſelbe, 
nebſt der Buͤrgermilitz, welche bisher die Wache bey 
ihm gehabt Hatte, muſterte die beyden Korps, und 
bielt die folgenden Anreden an fe 


J 
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Andie Bürger milig, „Meine Herren. Meine 
Leibwache,, die vermöge der Konftitution verfammelt 
it, fängt ihren Dienft bey mir an, und Die Bürger 
milig wird künftig nur noch eine Ehrenwache liefern. 
Allein ich Habe nicht gewollt, daß diefe Veränderung 
gefchehen folte, ohne dag ich Ihnen meine vorzügliche 
Zufriedenheit über die Beweiſe von Eifer und Anbaͤng⸗ 
lichkeit bezeugte, die Sie mir gegeben haben. Da 
Sie näher um mich waren, fo fonnten Sie auch bei 
fee meine Gefinnungen und meine unveränderliche 
Liebe für Die Wohlfahrt des Volkes kennen. Ich tras 
ge Ihnen auf, Ihren Mitbürgern meine wahren Ge⸗ 
finnungen zu wiffen zu thun, und bey jeder Gelegen⸗ 
beit die beleidigenden Gerüchte zu widerlegen, welche 
von boshaften Menfchen gegen mich und meine Fami⸗ 
lie verbreiter werden ,- um Beſorgniſſe zu erwecken und 
die Ruhe zu flören.“ Ä 
»Die Pariſer Bürgermilig hat, durch ihren uner⸗ 
müdeten Eifer fir die Erhaltung den oͤffentlichen Rus 
he, unaufbörlich das beßte Beyſpiel gegeben. Ich 
bitte Sie fortzufahren; und ich würde mit Vergnuͤ⸗ 
gen und Zutrauen felbit mit ihr marfchiereny um das 
Eigenthum eines jeden Bürgers des Staats zu vertheis 
digen und ficher zu ſtellen, und die Achtung ſowohl, 
ald den Gehorfam, welche man den Geſeten ſchuldig 
iſt, aufrecht zu erhalten.“ 
„Die Anzahl der Freywilligen die meine Ebrenwa 
che ausmachen ſollen, iſt mit den Befehlshabern der 
Buͤrgermilitz verabredet worden. Indem ich dieſe Zahl 
feſtſetzte, habe ich Den Bürgern von Paris den Dienſt 
leichter machen wollen; allein Sie können verfichert 
ſeyn, Daß ich jederzeit mit Vergnuͤgen mich, in der 


Ed 
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Zahl, welche Ihr Eifer Ihnen vorſchreiben mag, von 
Ihnen werde umgeben fehen.“ 


‚Un die Leibwache. „Meine Herren, Indem 


ich den Dienſt meiner Leibwache annehme, hoffe ich 
zwifchen Ihnen und der Bürgermilig die volligfie Eis 


nigkeit und die brüberlichfte Herzlichkeit berrfchen zu 


fehen ; und daͤß Sie mir, durch For Betragen gegen 
biefelbe , jederzeit Dienen werben, ihr Beweiſe des 
Wohlwollens und der befondern Zuneigung gu geben 
Die ich gegen fie hege.“ N 

„„Sie haben: fo eben den Eid geleiſtet, den die 


| Konftitution vorſchreibt. Erinnern Sie Sich auczeit, 
daß dieſelbe der Vereinigungspunkt bey mir ſeyn muß, 


und daß Ihre Liebe fuͤr die Nation und Ihre Achtung 


‚für das Geſetz die. ſicherſten Pfaͤnder find, welche Sie 


nie von Ihrer Ergebenheit für meinen Dienſt geben 


koͤnnen.“ 


Die Königin ſtellte bierauf der Leibwache den Dan, 
shin vor. Sie wurde mit dem Geſchrey: „Hoch lebe 
die Nation, das Geſetz, der König und. die königliche 


Familie!“ empfangen. 


Anfänglich lebte die Leibwache in recht guter Ein 
teacht mit der Bürgermilig. Da ſich aber die Yalobis 


ner unaufhoͤrlich bemuͤhten, Zwietracht zwiſchen Dies 


ſe zwey Korps zu bringen, ſo war es nicht moͤglich, 


daß das gute Einverfländniß‘ lange hätte dauren koͤn. 


nen. Es kam bald zum Ausbruchc. ' Der Saat, in 
weichem die Leibwache fich befand, war durch eine 
Bretterwand von dem andern Saale getrennt, in wel⸗ 
chem die Buͤrgermilitz fich aufhielt. Dieſe hielt fich 


durch den Unterſchied für beleidigt, gerieth in Streit. 
wit der Leibwache, und ſchlug die Bretterwand ein. 
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Der König, von dem Streite unterrichtet, entfchieb 
für Die Bürgermilig , und der Unterſchied wurde ent⸗ 
fernt. Dadurch war aber Die Ruhe nicht hergeſtellt; 
"denn die Mitglieder der Löniglichen Leibwache wurden 
täglich von den Takobinern auf dee Straſſe, und an 
andern Öffentlichen Orten, wo ſie fich jeigten‘,. beleidigt 
und befchimpft. . 


Am zwölften Februar hörte die Berfammlung das | 
Geſchwaͤtz eines Haufens mit Piken bewaffneter Mäns 
ner an, Deren Redner fogte: „Die Sturmglocke ber 
Miniſter wird bald zum Morde rufen. Wir bieten 
Euch unfere. Waffen an. Wir wollen Euch befchügen. 
Lafiet das Schwert der Verantwortlichkeit den erften 
Öffentlichen Beamten treffen! Wachet über die Thuilles 
sin, Wie find bereit, die Erde von den, Freunden 
des Königs zu befreyen! 

Am fechdten Maͤrz erfchienen eben biefe Ditenmän, 





ner in groͤſſerer Anzahl vor der Verfammlung. Dee 


Redner fprach „Das Volk it fo oft betrogen worden, 
das man fich nicht wundern darf, wenn es fich eindil, 
det, die Schmaͤhſchriften, welche über das ganze Koͤ. 
nigteich verbreitet find, würden auf ben Stufen des. 
Thrones ſelbſt verfertigt. Die Ariſtokratie Des Reiche 
thums iſt an die Stelle. der Ariſtokratie bee Geburt ges 
treten. An dem Fuße des Thrones ift die Quelle des 
Fluſſes der Beſtechung, - welche fich in alle Mdern des 
 politifchen Körpers ergießt. Ihr Geſetzgeber muͤßte 
gegen jene heuchleriſchen Beſewichter unerbittlich ſeyn, 
welche uns mit der Konſtitution in der Hand ermor⸗ 
den. Die Nationalverſammlung kann auf den Bey 
Rand der Piten ficher zaͤhlen. Der Schwamm der 


L, 
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VJahrxhunderte wird aus dem Sue bed Geſttzes das 
Kapitel des Koͤnigtbuins ausloͤſchen. Die Hofleute, 
die Koͤnige, die Miniſter und die Zivilliſte, werden 
vergehen ; aber Die Rechte des Menichen , die Souve⸗ 
Yainetät der Nation und die Piken, werden nicht vers 


. geben.“ — Der Brafident dankte den Pikenmaͤnnern 


und lobte ihren Patriotismus, Auf den Vorſchlag des 
Herrn Isnard wurde auch beſohlen dieſe Rede 
drucken zu laſſen. . . 





a nd 


- Die Gefellfchaft der Zatobiner u Yard ı mar au 
fann ganz fuͤr den Krieg mit dem Kaiſer geſtimmt, 
und auch ihre verbruͤderten Geſellſchaften in den Pro⸗ 
vinzen ſchienen alle derſelben Meynung zu ſeyn. Am 
+ Zannar ſuchte Carra den Pariſer Jakobinern in 
einer laugen Rede zu behaupten: daß man den Kaiſer 
"angreifen, und ſich vor allen Dingen ber Schweiz 
. bemächtigen müßte:. Die Schweig, meynte er, wuͤrde 
* für Frankreich: das ſeyn, was Sachſen für Friedrich 
den Zweyten gewefen wäre; daher müßte man mit eis 
nem ſchnellen Einfalle in diefed Land, ohne vorherge⸗ 
gangene Kriegserflärung, den Anfang machen; Er 


behauptete ferner: daß die Königin. von Frankreich mit 


ihrem Bruder, dem Kaifer, sinen geheimen Briefwech⸗ 
ſel unterbielte; um ibn zu bewegen/ Krieg mit: Sranke 
reich anzufangen. - t 

Auch am zmölften Januar wurde über den Krieg 
debainel. Rod-spierre rieih zum Kriege, warnte 


aber vor der Treulofigkeit ded Hofes, und der, von 


demſelben ernannten, Offiziere. . 
Die: Jakobinerſocietaͤt zu Bord eaur ſchrieb an 








BR Brüder zu ah ; »Noch uͤberleger Ihr zu Paris, 
ob 
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ob es dem Siaate nuͤtzlich fe: Krieg zu führen wir aber 
halten uns su Borbeaug ſchon bereit dazu. Alle Buͤrger 
unſerer groſſen Stadt brennen vor Begierde, dad Va— 
teeland zu rächen, und die Feinde deffelben sum Stil 
fhweigen zu bringen. Die volljiehende Gewalt mag’ 
thun was ‚fie will: mir werden fie ſchon zu unſerm 
Zwecke zu noͤthigen wiſſen.“ 

Bald nachher trennte ſich die Geſeiſchaft der ara 
ſer Yaköbiner in. zwey Parthien. . An. der Spige der 
Einen und zahlreichen. Parthie, welche den Krieg mir 
dem Kaifer auf eine ungeſtuͤme Weile zu. befchleunie 
gen verlangte, fland Briffot; an der Spike der an 
dern Barthie, welche. nyn -gegen den offenfiven Krieg 
kimmte, befand fh Robespierre. , Der. Streit 
würde mit. groſſer Heftigkeit und Bitterkeit geführt g 
und beyde Theile fagten ſich die beißendſten Anzüg or 
keiten. Das Anfehen bes Kobespierre: unter Dem 
Poͤbel von Paris war fo groß, daß Briffot-dafüe 
hielt, er müßte einige. Schritte thun, um-fich mit Dies 
fem mächtigen Manne ausjuföhnen. Er beflieg am, 
20. Fayuar den Rednerſtuhzl der Jakobiner, und füns 
digte an, Daß er gefonnen waͤre, Robespierre zu ante 
worten. Er antwortete wirklich, jedoch ſehr glimpf⸗ 
lich. Nachdem dieſe Rede geendigt war, verſoͤhnten 
ſich zum Scheine die beyden Demagogen Ro bes 
pierre und Briſſot öffentlich. Sie behielten aber, 
wie die Kolge gelehrt. hat, nichts deſto weniger den 
Groß im. Herzen. 

Am 29. Januar ließ die Jalebinergeſelſchaft u 
varis au glle verbrüderten Geſellſchaften ein Schrei⸗ 
ben ergehen, worinn ed, hieß : „Greifen wir an, grei⸗ 
fen wir bald an, fo erbalten wir einen aroſſen Vor⸗ | 

Achter Theile , K | 
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theil, burch den Sqreden, welchen ſchon eine btefe 
Drohung in den Gemüthern der Fuͤrſten, die unfern 
Rebellen beyſtehen, verurfachen wird; Durch den na» 
türlichen Ungeflüm , welcher die‘ Frankreicher unter 
alien kriegriſchen Nationen angeichnet ; ‚durch die 
Stimmung der benachbarten Voͤlter, die uns rufen, 
und von uns theils Eroberung , thlils Erwerbung 
threr Freyheit, erwarten. Wir wiſſen, Brüder und 
Freunde, daß die franzoͤſtſche Rebolution im Auslande 
mehr Anhänger hat als man glaubt. — Dieſe Betrach⸗ 


\ 


tung, 'verfchiedene Voͤlker befrenen zu Lönmen, müßte ' 
maͤchtig genug auf eine ‚großmüthige Nation wirken, . 


geſetzt auch daß ſie nicht mit unſerem eigenem Vortheile 
verbunden waͤre. — Laſſet uns jenen Schlachtopfern 
des Deſpotismus zu Huͤlfe eilen, in alle an und graͤn⸗ 
gende Ränder die Freyheit beingen; zwiſchen und ‚und 
den Tyrannen Schranken: von-freyen Voͤlkern errichten; 
fine “auf ihren wantenden Thronen zittern machen ; 
and dann wieder im unfer Vaterland zuruͤck ziehen, 
Wenn feine Ruhe nicht länger Durch ungegruͤndete Dros 


büngen, die noch ſchlimmer find als bie Gefabr ſelbſt, 


geſtoͤrt werben wird.“ 

Die Jatobiner waren, wie man hieraus ſieht, feſt 
äinſchloſſen, dem Kaiſer ſowobl, als dem deutſchen 
Reiche, den Krieg anzukuͤnbigen, weil fie ſich von diefem 
Kriege groſſt Vortheile verſprachen. 








Inndeſſen ſtarb der Kaiſer Bespol d zu Wien am 
exſten Maͤrz unvermuthet. Ihm folgte auf dem Throne 
der Koͤnig und nachnialige _ Kaifer, Franz der 
Zweyte. Dieſe Nachricht hob den Muth der Jakobi⸗ 


ner, welche kine Veranderuns ber Regierung für einen 
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günftigen Umſtand Hielten, anf ben hoͤchſten Grad; 
und ein Streit, der um eben dieſe Zeit zwiſchen ben 
frangöfiichen Miniſtern entſtand, gab alle Gewalt in 
ihre Haͤnde. 

Die allzugroſſe Thaͤtigkeit, mit welcher der Kriegs 
minifter, Herr Be Narbonne, die Zurüftungen sum 
Kriege betrieb, fchien den andern Miniftern, Herm 
Deleffart und Bertrand, ein groffes Hinderniß 
der angefangnen Unterhandlungen zu ſeyn. Sie ex 
fuchten daher ihren Kollegen , - feine Thätigleit etwas 
zu mäßigen. Der Kriegsminifter hörte nicht auf dieſe 
Vorſtellungen. Nun wandten fie ſich au den König, 
und der König drohte dem Herrn de. Narbonne, ihm 
feine Stelle zu nehmen, wenn-er fich mit feinen Kolle⸗ 
gen nicht vertragen koͤnnte. Hiexauf wandte fich Herr 
de Narbonmne ar feine Freunde, die Generale la 
Fayette, Rohambeau und Ludner, welche, fü 
wie ee, den Krieg :wünfchten, um ihre Talente in 
Führung deffelben zeigen zu können. Diele drey Ges 
nerale fchrieben ihm jeder einen Brief, worinn fie ihn 
erfuchten, feine Stelle nicht niederzulegen, weil fie nur in 
ihn Zutrauen Hätten. Herr de Narbonne ließ amg. 
März nicht nur dieſe Briefe in den Zeitungen abdrucken, 
fondern auch feine fonderbare Antwort an la Faye tte, 
welche folgendermaßen lautete: J 

„Mein lieber la Fayette. Ich habe einen. 
Brief von Herren. Luckner, und einen von Herrn de Kos 
chambeau, zu gleicher Zeit. mit dem Ihrigen erhalten, 
Sie drücken diefaben Gefinnungen aus, weiche auch 
Sie mir bezeugen. Nichts kann mich ſtolzer machen, 
als die Uebereinſtimmung folcher Stimmen. Es tft 
Wahr daß, da ich mit einem meiner Kollegen nicht 

83 
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einverſtanden bin, deffen perfönlichen Karakter ich zwar 
hochſchaͤtze, deſſen Betragen als Minifter ich aber nicht. 
billigen kann, ich dafür gebalten habe, es fey meine 
Bricht mich zurück zu ziehen, um nicht eine, der kon⸗ 
fitutionsmäßigen Thätigkeit der Regierung fchädtiche, 
Zwietracht beſtehen au laffen, Allein, weil Sie fo 
gitig find mich der Vertheidigung unferer Sache müßs 
lich zu glauben, weil eine der beſten Stuͤtzen der Frey⸗ 
heit ihre Bemuͤhungen mit mir theilen will, ſo muß 
ich an meinem Poſten bleiben; wenigſtens fo lange 
wir mit einem Kriege bedropt werden, zu welchem 
' man fich Eräftig vorbereiten muß, um ihn mit Ehren 
zu führen, oder um das noch gröffere Gluͤck zu erhal⸗ 
ten, ‚ibm auszuweichen. Ich will daher noch einige 
Zeit fortfahren, dem wahren Intereſſe des Königs de» 
gen alle Hinderniffe muthvoll zu dienen, wenn er es zu 
genehmigen gerubt; und Der Beyfall eines ſolchen Mars 
ned, wie Sie find, wird mir für die öffentliche Achtung 
Buͤrge ſeyn.“ 

Der König lad mit Erſtaunen dieſes Schreiben ſei⸗ 
nes Minifterd in den öffentlichen Blaͤttern; dieſes 
Schreiben, in welchen der Miniſter veriprach, feine 
‚Stelle nicht zu verlaffen, da Doch, vermoͤge der Kon⸗ 
Aitution, dem Köfige allin die Wahl feiner Miniſter 
uneingeſchraͤnkt zugeſtanden war. Jedermiann hielt dies 
ſen Briefwechſel fuͤr eine Wirkung der Intrige, fuͤr 
eine Verabredung zwiſchen dem Miniſter und den Ges 
neralen, um fich, felbft gegen den Willen des Königs, 
an feiner Stelle zu erhalten, und den Seeminifter, 
Herrn Bertrand, dee Öffentlichen Achtung zu bes 
tauben. Im diefer Meynung wurde man um fo vie 
miehr beſtaͤrkt, da man wußte, daß Neckers Tochter, 
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Madame de Stael, mit dem Bunte de Narbonne 
in der innigſten Vertraulichkeit lebte, und da der In⸗ 
triguengeiſt diefer Dame binlänglich befannt war. Alle 
Miniſter beftagten fich bey dem Könige über dieſes Bes 
tragen ihres Kollegen. Der König gab demzufolge dem 
Seren. de Narbonne den Abfchieb, und ernannte an 
feine Stelle Heren de Grade, einen jungen Offisiee, 
zum Kriegöminifter, . 

Herr de Narbonne drückt fich ſelbſt über feine Ente 
fernung aus-dem Minifterium, und über bie urſachen 
derſelben, folgendermaßen aus: 

„Ich bin, nach meinen Kraͤften, ein der Konſtitu⸗ 
tion wirklich getreuer Miniſter geweſen. Ich habe es 
als meine Pflicht angeſehen, mich den Geſetzen meines 
Landes zu unterwerfen; und ich habe dafuͤr gehalten, 
daß der perſoͤnliche Vortheil des Koͤnigs ſowohl, als 
das allgemeine Beſte, Aufrichtigkeit und Thaͤtigkeit in 
den Bemuͤhungen erforderte, deren Zweck es war, die 


Regierung in Gang zu bringen. Unſtreitig hatte die, 


Konftitution groffe Fehler; aber der Revolutionsgeiſt 
war in Frankreich fo mächtig, daß ein jeder Verſuch 
denfelben rückwärts geben zu machen , vergeblich ges 
werfen fegn würde, — Einige meiner Kollegen fahen 
die Dinge ander? an. Da ich aber über die Gefahren, 
Die ich fo gewaltfam fich nähern ſah, ſehr beunruhigt 
wurde ‚' fo wideriprach ich ihnen hartnaͤckig umd öffent» 
lich. Dieß mußte dem Könige mißfallen, und Ihn zu 
dem Entfchluffe bringen, einen Mann zu entfernen, beffen 
Jugend kein Zutrauen bey Ihm erwecken konnte, wel⸗ 


ches flark genug gewefen wäre, den wiederholten Aus- 


fällen gegen mich zu widerfichen. Seine Entfernung 
aus dem Miniftertum kann daher keinedwegs als eine 
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Handlung angehen ı werden, aus welcher man bie 
Abſichten des Königs beurtheilen könnte.“ a) — 
Sobald ber Kriegsminifter verabfcgiedet war , nahm 
auch der Seeminiſter, Here de Bertrand,- feinen 
Abſchied, weil ex Ach nicht der Wuth der Jakobiner 
andfegen wollte, welche vorgaben, Daß er die Lirfache 
dee Verabfchiedung des Herrn de Narbonne wäre. 
Die Barifer machten ſich indeffen über die Veraͤn⸗ 
derung, bie im Miniſterium vorgegangen war, nach 
ibrer Art luſtig, und ergoͤtzten ſich am folgenden Wort⸗ 
ſpiele: 
Bulletin de la Bellone Francaise, 
Le pouls est toujours lent, l’estomac delabre&, 
Nous comptions la tirer d’une crise si grave : 
Mais son &tat est empire; 
. Etiemiel de Narbonne ayant mal opere , 
'Comme en uncas desespere 
| Nous lP’avons mise au vin de Grave, 


Die Entlaffung des Herrn de Narbanne erweck, 
te bey der Madame de Stael ſowohl, als bey Herrn 
de la Fayette und feinen Freunden, die groͤßte Bes 

ftuͤrzung. Ihr ganzer Haß fiel auf den Miniſter, Herrn 
Deleffart, und ed wurde befchloffen , fich dießmal 
mit Eondorcet, Briffot und, mit den. übrigen 
Jakobinern zu vereinigen, um dieſen vortrefflichen 
Mann zu ſtuͤrzen. db) Obla Fayette an dieſem Pla⸗ 
ne wirklich Antheil hatte, iſt nicht zuverlaͤßig bekannt 
geworden; doch machen es alle: Umflände hoͤchſt wabr⸗ 
ſcheinlich. 


s) Declaration de M. Lonis de Narbonne, €, 6: 
b) Journal general de France 1792. No, 74. G. 293. 
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An dem Tage, an welchem der Koͤnig der Ver⸗ 
ſammlung die Entlaſſung des Herrn de Narbonne be⸗ 
kannt machte, am 10. Maͤrz 1792, trat Here Ras 
mond (der vertrante Freund des Herrn de la Fayette) 
anf und fagte: „Ihr muͤßt dem Könige erklären, daß 
fein ganzes Minifterium Euer Zutrauen verloren habe: 
Der einzige Wann , welcher, während der kurzen Zeit 
feiner Amtẽfuͤhrung, feine Pflichten erfüllte , ſchien, in 
einem Miniſterium welches das Syſtem der Unthaͤtig⸗ 
keit angenommen hat, ein Weſen von anderer Natur 
zu ſeyn. Ihr müffet daher Dem Könige erklären: das 
Syſtem feines Minifteriums fcheine Euch mit der Bes 


feſtigung der Konflitution unverteäglich zu feyn.“ 


Dann fprach Herr Briffot länger als zwey Stun, 
den. Geine Rede theilte er in zwey Theile. In dem 
erften unterfuchte er die von Wien . erhaltenen Depe⸗ 
fehen; im zweyten griff ee den Miniſter, Heren Delefs 
fart. an, und brachte dreyzehen Klagepunkte gegen detts 
felben vor... „Der König,“ fprach en, „fagte in fels 
ner Antwort am 28. Januar, daß er feit mehr als 
vierzehen Tagen beveitd vom Kaifer eine Antwort im 
Sinne unfere® Anfuchens verlangt hätte, Es ift doch 
fonderbar , daß man dem Könige cine dreyfache Lüge 
in den Mund legt. Erfllich Hat der König dem Kai⸗ 
fee nicht gefchrieben; Denn man: bat uns bloß einen 
Brief des Herrn Deleffart vorgelegt. Zweytens iſt 
der Brief des Herren Deleffart vom 2a, Januar, folgs 
lich nur um fieben Tage Alter, als die Antwort des 
Könige, Drittens iſt der Brief an Kaunig nicht im 
Sinne unfered Anfuchend. a) — Da 8 offenbar iſt, 


«) Hierauf läßt fih antworten: x) fagte Ber König in feinem 
Briefe an die Werfammlung nicht: ich habe gefchrie: 





132 

daß das Eiwwerſtaͤndniß zwiſchen dem Kaiſer und ben 
andern Mächteg immer noch vorhanden if, und daß 
Daffelbe keinen andern Zweck Hat, als Die franzoͤſiſche 
Konſtitution zu bedeohen: wie könnte man- die Ant⸗ 
wort des Herrn Deleffart billigen? Er nimmt auf 
Alles das Leine Rucdficht, was der Herr von Kaus 
nis, fein Mitbruder, über dieſes Einverſtaͤndniß fagt, 
- und bält ſich bey einem einzigen Worte auf, welches 
ih in der Note des öfterreichifchen Miniſters befindet, 
Er uͤberſteht alle Drohungen und Beleidigungen , und 
verweilt bey den Frieden und Freundſchaftsverſiche⸗ 
ungen, — Da bem zufolge Die Antwort der vollzies 
henden Gewalt auf die Laiferliche Deperihe nicht von 
‚der Art iſt, daß eine Erklärung darauf erfolgen muß, 
welche und berechtigte die Waffen nieder zu legen, 
oder anzugreifen: fo muß Die Nationalverſammlung 
dad Anfuchen vom 24. Januar wiederholen ; dem Kös 
nige die Nothwendigkeit vorfiellen, eine beſtimmte Er⸗ 
Härung zu verlangen ; einen Termin feſt fegen; und 
die Kriegsruͤſtungen befchleunigen. — Nun komme ich 
auf meine Anklage gegen. Heren Deleffart. — Hat der 
Minifter der auswärtigen Gefchäfte das Intereſſe der 
Nation verrathen, oder nicht? Auf dieſe Frage laffen 
ſich die übrigen alle zurud führen. — Herr Deleſſart 
bat weder der Mationatverfammlung , noch dem diplo⸗ 


Opa 


ben. 2a) Hatte Here Deleffart im Namen bes Königs 

ſchon weit früher an deu Herrn de Noailles gefchrieben, 

und er felbft bezieht fih auf feinen früheren Brief im-Ane 

. fange feiner Depefhe vom 21. Januar. 3) Iſt der Brief 

des Herrn Deltifatt frevlich hoͤflicher als die Vorſchrift des 

. Herta Briſſot geweſen mar: Die aber macht dem Mint 
‚ger Ehre ME GE EEE - 
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matifchen. Ausfchuffe, diel Zirkularbriefe vom Monate 


Julius, Den Vertrag des Kaiſers mit Preuſſen, die ‘ 
Uebereinkunft von Pillnis, und die Erklärung vom 
Monate November mitgetheilt. Er bat dem zufolge 
der Nationalverſammlung wichtige Papiere verborgen, 
weiche ihr die Gefahren würden gezeigt haben, die ihr 
von Auſſen drohten. — Micht nur verbarg ums. Herr 
Deleffart alles dieſes ſondern er wollte und auch noch 
überreden, daß der Kaifer friedfertig gegen un gefinnt 
wäre.“ — Machber beſchwerte ſich Herr Briff ot dar⸗ 
über, daß der Minifier, und nicht der König, an den 
Kaifer gefchrieben Hätte. Die Entfchuldigung, daß es 
in Geſchaͤften fo gewoͤhnlich ſey, wollte er gar nicht 
gelten laffen. "Auch fand er es fonderbar, daß Herr 
Deleſſart nicht gerade zu am den Fürften von Kaunik, _ 
fohdern an den franzoͤſiſchen Gefandten gefchrieben hätte, 
Dann gieng-er zu der Unterſuchung des Schreibens 
des Heren Deleffart über, und befchuldigte den Minis 
fer, daß derfelbe wicht Teäftig genug gegen das Buͤnd⸗ 
niß dee Hoͤfe gefprochen Hätte; daß er den innern 
Zuſtand von Frankreich auf eine unrichtige und kreis 
loſe Weiſe geſchildert; und daß er auf eine niederträchs 
tige Weile den Kaifer um Frieden gebeten habe, Statt 
dem Kaifer zu ſchreiben, daß die Verfammiung ben 
Bertrag von 1756 als gebrochen enſehe, habe er ge⸗ 
fehrieben, daß man diefen Vertrag zu halten wünfche, 
„Ich weiß nicht,“ rief Briffot aus, „ob ich mich 
irre; aber ein Gedanke ift in mir aufgeſtiegen, nach⸗ 
dem ich dieſes Schreiben durchgeleſen hatte. Das Ins 
tereife Frankreichs ift in demfelben aufgeopfert, Frank 
‚reich wird in demſelhen fo fehr herabgeſetzt, dag man 
ſich nicht enthalten kann zu fagen: Kein franzöflfcher 


[2 
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Miniſter Hat dieſen Veief geſchrieben, er Richt aus 
der Feder des. oͤſterreichiſchen Geſandten! Und eben 
ſo geraͤth man in Verſuchung, die Antwort des Kai— 


ſers dem franzoͤſiſchen Miniſterium zuzuſchreiben. Es 


gibt ein Dilemma, aus welchem ſich Herr Deleſſart 
nicht ziehen kann. Entweder er glaubte an die feind⸗ 


ſeligen Abſichten des Kaiſers und der Verbuͤndung. 


2 


In dieſem Falle iſt er ſchuldig, weil er nicht ſchon 
im Monate Dezember denſelben zuvor gekommen iſt. 
Oder er glaubte daß der Kaiſer friedfertige Geſinnun⸗ 
gen haͤtte. In dieſem Falle iſt er ſchuldig, weil er 
Durch feine Kriegsruͤſtungen den Kaiſer zum Kriege ge⸗ 
reizt hat. — Wer hat unſern Aſſignaten einen toͤdtli⸗ 
chen Streich verſetzt? Wer hat den Kredit vernichtet? 
Ber Hat den; Wechſelkurs fallen gemacht? Wer. hat 
die innere Unordnung unterhalten? — das fchlechte 
Betragen: des Miniſters!“ a). Briſſot verlangte, Daß 
dem Kaiſer ein Termin zu feiner. endlichen Erklärung 
follte vorgefchrieben, und daß gegen Herrn Deleffart 
ein. Anklagedekret von. der Verſammlung follte abge 
geben werden. 

Die. Herrn Dubayet und Boullanger- ver⸗ 
lanagten, daß man ſich nicht uͤbereilen, ſondern die 
Sack erſt wohl uͤberlegen ſollte; und Herr Merlet 
Iud alle Mitglieder, welche den Miniſter vertheibigen 
wollten, ein, auf den Rednerſtuhl zu ſteigen. Herr 
Hauſſy de Robecourt wollte für den Miniſter 
forechen , er wurde aber. ausgesifcht und nicht anges 
hört. Herr Guadet berlangie das Antlagedekret. 





a) Le Hodey Journgl logogräphique, T. XIII. 
S 46. Journal der neuen Staatsverfafung von hdrankreich · 
o. 141. 
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Nach langen Debatten trat endlich Herr Vergniaud 
auf und gab den Ausſchlag. Er fprach mit der groͤß⸗ 
ten Heftigkeit gegen, Das ganze Miniſterium. „Ich 
ſehe ,“ rief er, „von dieſer Rebnerbübne die Fenſter 
des Pallaſtes (ee wies nach den Thuillerien) wo vers 
rätherifche Rathgeber den König, welchen die Kon⸗ 
flitution uns gegeben bat, verführen und betrugen; 
wo verrätherifche Hathgeber Die Ketten fchmicden, 
mit weichen fie die Nation feifeln wollen; wo verraͤ⸗ 
therifche Ratbgeber Die Kabalen zubereiten, weiche 
und in die Gewalt des Haufes Oeſterreich liefern ſollen i 
Ich ſehe die Fenſter des Pallaſtes, wo man an 
der Gegenrevolution arbeitet; wo man die Mittel 
verabredet, welche uns in die Sklaverey ſtuͤrzen ſollen, 
wenn wir alle Unordnungen der Anarchie und alle 
Graͤuel eines Buͤrgerkrieges werden erduldet haben! 
Der Tag iſt angebrochen,, an welchem Ihr dieſer Ver⸗ 
wegenheit und dieſem Uebermuthe eine Graͤnze ſetzen, 
und die Verſchwoͤrer zertruͤmmern koͤnnet. Schrecken 
und Entſetzen find, zu den Zeiten des Deſpotis⸗ 
mus, oft aus dieſem Pallaſte gekommen: heute moͤgen 
fie nun dahin, im Namen des Geſetzes, zuruͤck Kehren 
und bis in alle Herzen dringen! Alle Bewohner 
deffeiben follen erfahren, daß die Konftitution Nies 
mand als den König für umverleglich erklaͤrt hat; 
Sie follen erfahren, daß das: @efeh ohne Unterfchied 
alle Haͤupter der Schuldigen treffen wird, da fein 
Schwert fie alle abfchlagen fol, Man flimme üben. 
das Anklagebetret.“ 0) . | 
Herr Baublanc fuchte noch einige Worte: zu 
Gunſten des angeklagten Winiſters geltend zn machen: 
© a) Ebendafeif No, 202 J 
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allein vergeblich. Das Anklagedekret wurde unter groß 
ſem Laͤrm abgegeben, und laͤutete folgendermaßen: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt, zufolge ei⸗ 
ner mit Gründen begleiteten Anklage eines ihrer Mit 
glieder , daß gegen Herrn Deleffart, Minifier der 
auswärtigen Gefchäfte, Anklage Statt finde; fie trägt 
ber vollziehenden Gewalt auf bie noͤthigen Befehle 
zu feiner Verhaftnehmung zu erteilen, und auf alle 


VPabpiere bie ihm perfönlich zugehören und fich in ſei⸗ 


nem Wohnhauſe beſinden, das Siegel legen zu laſſen. 
Gegenwaͤrtiges Dekret ſoll fogleich der vollziehenden 
Gewalt uͤberbracht werden, welche morgen von, den 
Mafregeln Rechenfchaft ablegen wird, die fie wird 
genommen haben, um. bie Bolkiehung beffelben gu 
bewirken.“ 

Die Gruͤnde, welche dieſes Dekret bewirkten, wa⸗ 
zen in, folgenden Ausdruͤcken abgefaßt. „Die Natio⸗ 

 nalverfammlung "zieht in Erwägung, daß der Minis 
fler der auswärtigen Gefchäfte die Sicherheit der Nas 
tion in Gefahr geſetzt bat, indem er ‚diejenigen Schrifs 
ten nicht mitgetheilt bat, welche dad Daſeyn einer 
Verbuͤndung der Mächte bezeusten; daß er dem Wie⸗ 
per Hofe. nicht angelegen bat, dieſe Verbuͤndung aufa 


zugeben; daß er die Depefche vom s. Januar beim - 
Hich zu Halten gefucht hat; daß er, in -einem vertrau⸗ 


ten Briefe an Herrn de Noailles, dem Wicner 
Hofe unrichtige » oder. übertriebene, Nachrichten über 
den innen Zuſtand des Königreiches gegeben bat, daß 
er, indem genannten Briefe, über den Zeitpunkt wels 
her vor der Genehmigung der. Konflitution hergieng, 
«ine untonftitutionsmäßige Lehre vorgebracht bat; daß 
er anf eine nisderträchtige Weife Frieden verlangt Hat; 
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Daß er das Dekret vom 25. Januar verachtet Hat,-cin 
Dekret welches er ſelbſt veranlaßte, indem er bie kai⸗ 
ſerlichen Depeſchen mittheilte, und den Berathſchlagun⸗ 
gen des diplomatiſchen Ausſchuſſes ſelbſt beywohnte; 
daß er Feigherzigkeit und Schwaͤche gezeigt hat; daß 
ee Das Intereſſe der Nation. vermachläffigt oder verra⸗ 
then bat; und. daß er fich geweigert hat, dem Dekrete 
zu geborchen, welches ihm befahl Die Originale feiner 
Korrefpondens vorzulegen,“ 

Sobald Herr Deleffart von dem, gegen ihm 
abgegebenen, Dekrete Nachricht erhielt, ſchrieb er ſo⸗ 
gleich an die Aufſeher der Abtheiung von Paris dem 
folgenden Brief: 

»Barid am 11. Märg, um zwey Uhe 
eo des. Morgens.“ 

„Meine Herren. In dem Augenblide, da ich er⸗ 
fahren habe, daß man gegen mich eine Anklagedekret 
abgegeben haͤtte, habe ich geglaubt, dag ich mich ge⸗ 
waltfamen und ungeſetzmaͤßigem Zwange entzichen. 
müßte, den eine irre geführte Menge gegen mich hätte 
ausüben mögen. Da ich aber weiß, daß die. Yuffe 
ber verfammelt. find, uud fich mit dem befayäftigen, 
was mich angeht, fo eile ich Fhnen Bekannt zu mas 
eben , daß ich bereit bin,. mich dem Geſetze zu unter, 
werfen, und dag Sie dem -gufolge die -nötbigen Bes 
fehle zu der Vollziehung deſſelbden geben können, ch 
werde nach Orleans die Gefinuungen mit nehmen, 
welche mich während des ganzen Laufed meines öffent, 
Jichen Amtes. geleitet haben, und welche, fo wie fie 
mie jederzeit gedient! haben , meinen Bichten teen zu 
bleiben, mir auch, wie ich Hoffe, dienen werden, mei⸗ 
ner Unſchuld den Sieg zu verſthaffem.“ — 


Br | | | 
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Ehe er nach Orleans abgefüßet wurde, um da, 
ſelbſt von dem hoͤchſten Nationalgerichtshofe gerichtet 
zu werden, fehrieb Herr Deleſſart an ben Praͤſder— 
ten der Nationalverſammlung: | 

„Herr Bräfdent. Im dem Augenblicke, da 
ich nach Orleans abreiſen ſoll, iſt ed mir erlaubt, 
mich darüber zu beklagen, Daß die Rationalverfamms 
dung gegen. mich das ſchrecklichſte Dekret abgegeben 
babe , ohne mich zu hören; ohne irgend eine Erlaͤute⸗ 
rung don mir erhalten zu haben; und daß, da es ihr 
fo leicht war ; fich von meiner Unſchuld zu überzeugen, 
Ge dennoch lieber mich Frankreich und gang Europa 
als einen des Verbrechens der Verraͤtherey Werdächtis 
gen Hat barfiellen wollen. Mein Gewiſſen gibt nie 
Stärke, und darum fürchte ich den Urtheilsſpruch 
nicht ; dem ich mich jetzt untertverfen werde, Ich will 
beweiſen, dag mein ganzes Betragen ſich  auf’Mchtung 
der Geſetze, Anbaͤnglichkeit au die Konftition, und 
einen brennenden Eifer für das gemeine Beßte, grüms 
dete; ich will Lügen und Verlaͤumdung zu Schanden 


machen: allein, als Öffentlicher Beamter und als 


Staatsbürger werde ich jeberzeit bedauren, daß die 
Nationalverfammlung mich nicht in -den- Fall geſetzt 
bat, von ihr ſelbſt diejenige Gerechtigkeit erhalten zu 
Können , die ich von dem Gerichtshofe erwarte, wel 
chem ſie mich zuſendet.“ 

Die Ruhe eines reinen Gewiſſens, welche aus die, 
fem Briefe fo deutlich hervorſcheint, machte felbft die 
beftigften Feinde des Miniſters in der. Verſammlung ders 
kummen , ald dieſer Brief ‚vorgelefen wurde. Ueber⸗ 
haupt erivarb die Art, wie fih Herr Deleſſart in feinem 
Unglücke betrug‘, diefem Miniſter die Hochachtung aller 
Rechtſchaffenen. 
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Mit der abſetum nd Anklage des Miniſters Hatte 
Herr Pethion als Maire von Paris: zwar nichts zu 
thun: allein ſeine Freude uͤber die Kraͤnkung, die da⸗ 
durch dem Hofe wiederfahren war, war ſo groß, daß 
er dieſelbe unmöglich verbergen konnte. Un der Spitze 
der Munizipalität erfchien er, gleich am folgenden 
Tage, am ız, März, vor den Schranken der Natio⸗ 
nalverfammiung. Wit lautem SHändellatichen wurde 
er empfangen; dann ſprach er: „Die Munizipalitaͤt 
von Paris kommt, in Diefem wichtigen Zeitpunfte, 
um Ihnen das Opfer ihres Patriotismus und ihrer 
Bewunderung darzubringen. Wann die Atmosphäre 
mit bösartigen Duͤnſten angefuͤllt iſt, dann reinigt fie 
fich durch die Gewalt des Blitzes. Was und umgab 
war Alle verpeſtet; num bat ein wohlthätiger Schlag - 
Die Luft gereinigt, — Es iſt alfo wahr, daß die Bew 
antwortlichkeit der Miniſter kein leerer Schall mehr if! 
Es ift alfo wahr, dag das Schwert der Gerechtigkeit 
alle Köpfe ohne Unterſchied trifft!“ | 
Die Ziugblätter und Tagefchriften ſchrieben in dem 
heftigſten und wuͤthendſten Tone, ohne daß Herr Pe⸗ 
thion, feiner Pflicht gemaͤß, der Wuth dieſer Raſen⸗ 
den Einhalt gethan hätte. Das poͤbelhafte Brandt⸗ 
weinsblatt des fogenannten Vaters Duchesne, Mas 
rats -Diutteiefender und. morbpredigender Volks—⸗ 
freund, und der plumpe Woltsredner der unten 
dem Namen von Martel erfchlen, wurden täglich. 
gedrudt, verkauft umd geleſen. Als einen Beweis, wie 
groß die Frerhheit diefer Sthriftftellee war, und was 
fire Dinge zu Paris unter der Regierung des Heten Pe⸗ 
thion ungeftraft gedruckt wurden , führe ich die folgende 
Stelle and dem Volksredner vom zwölften März an: 
. . 
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„Ach! mas wird das Ende aller dieſer Verſchwoͤ 


rungen ſeyn! Wird dad Volk ſiegen, oder wird es 


nicht fiegen? Wird Ludwig dee XVI, nebſt feinem 
Meibe, feinen Miniſtern und allen vornehmſten Ver⸗ 


ſchwoͤrern, auf dem Greveplatze hingerichtel werden, 


oder nicht? Mir ſcheint es, die am allgemeinſten an⸗ 
genommene Meynung, ſelbſt in der Nationalverſamm⸗ 
Jung , wo dieſe Kanibalen des Hochverraths find übers 
wieſen worden, fey, daß in vierzehen Tagen, fpäte 


ſtens, das Volk ihre Köpfe fordern werde, — Wir 


| müffen der Anarchie durch den Schrecken der Hinrich 


tungen ein Ende machen. . Fort ; Ihr Herren Steh, 


vertreten, zeichnet Euch aus! Um einiger eingelnen 


Perſonen willen Darf nicht die ganze Nation gu 


2 


Grunde gehen. Der Brief ihres Anfuͤhrers wird Euch 
überzeugt. haben, wie ſehr dieſer unwuͤrdige Monarch 
die Spitzbuben beſchuͤtzt. Ihr habt dekretirt, daß die 
Herren Narbonne, Duͤportail, Montmorin, und alle 
die das Miniſterium verlaſſen werden, Paris nicht ver⸗ 
Jaſſen könnten, ohne ihre Rechnung abgelegt zu haben. 


Das war gar nicht was geſchehen ſollte. Da fie ganz 
“ ausgemacht firefbar ſind, fo mußte man in Rüdficht 


ihrer die Mafiregel befolgen, welche Herr Bergniaud, 
gegen den Boͤſewicht Deleflart vorgefchlagen. hat. Sie 
taugen alle mit einander nichts. Es find. wahre Diebe 
die ſich untereinander vortrefäich verfiehen : und hat 
Diefer ein Anklagedekret verdient, fo koͤnntet For eben 
fo gut. alle ‘übrigen Minifter unter das Schwert des 


| Geſetzes dringen.“ a) 


Die Berfammlung ſaͤumte nicht dieſe Vorſchlage 
der 
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der wuͤthenden Schartelenſchreiber in Audführung zu 
bringen. BGBleich am folgenden Tage, am 12. Märg, 
Xlagte Herr Guadet den Juſtitzminiſter, dem vcchte 
"fchaffenen Düport Du Tentre, an. Mehrere Mit 
"glieder klatſchten der Anklage Beyſall zu. Dann fand 
Herr Lauredu auf und fagte: „Sollte man nicht 
glauben, mir wären bloß "bier um die Minifter zu 
verfolgen? Iſt es nicht zum Erſtaunen, daß, da wie 
bieder gekommen find , um und mit groffen Gegen, 
Aänden zu befchäftigen, wir noch feinen derſelben bes 
rührt, und uns unaufhoͤrlich mit Anklagen abgegeben 
baden? Mit Zifchen und lautem Gefchrey - wurde 
diefe vernünftige Bemerkung aufgenommen. Die Her⸗ 
zen Lafource, Lacroir, Montaut md Basire, 
brachten Klagen gegen ben Yuftigminifter vor. Ver⸗ 
geblich ſuchten Die Herren Huͤa und Becquey die 
Berfammlung jur Vernunft zurück zu bringen: Ges 
ſchrey und Lärm dauerten anbaltend fort, als der 
Juſtitzminiſter erſchien. Er verlangte, daß man ihm 
die gegen ibn vorgebrachten Klagen anzeigen follte, 
and verfbrach innerhalb vier und zwanzig Stunden 
darauf zu antworten, Verſchiedene Mitglieder der Wer, 
ſammlung woliten diefe gerechte Bitte nicht zugeſtehen: 
allein Herr Beqet, der: ich bey jeder Gelegendeit 
ſehr zu feinem Vortheile auszgeichnete , hatte Muth ges 
ug, Vernunft -und Gerechtigkeit gegen Leidenichaft 
und Bosheit laut zu vertheidigen, und die Bitte Des 
Miniſters wurde bewilligt, | | 
»..Geinem Verſprechen gemäß erfchien der Miniſter am 
folgenden Tage, am 13. März, vor der Verfanınlung, 
und gab die ausführliche Erläuterung über fein gan⸗ 
sed Betragen. Alle Beſchuldigungen, die gegen ihn 

Hchter Theil. R 
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waren vorgebracht worden, widerlegtẽ ers eine nach 


der andern, und gab über Alles befcheid : fo daß ſelbſt 


feine Zeinde in der Verſammlung verfiummten, und 


ihn feine Vertheidigung ruhig ablefen lichen. 


Da aber diefer Miniſter einſah, daß er bey alle 
feinee Rechtfehaffenbeit unmöglich etwad Gutes bewir, 
fen könnte, fo lange bie Jakobiner an der Spitze der 
Regierung flünden, ſo bat er den König um feine 
Entlaffung , die er auch, fo wie feine Freunde, der 
Miniſter der innen Angelegenheiten Herr Cahier de 
Gerville, und ber Finanzminiſter Herr Tarbe, 
erhielt, | | 
So hatten denn die Jakobiner ihren Zweck erreicht. 
Das. ganze vechtfchaffene und patriotifche Miniſterium 
war geſtuͤrzt. Niemand, der es redlich meynte, 
wollte, unter ſolchen Umſtaͤnden, eine Miniſterſtelle 
annehmen. Daber ſah ſich der Koͤnig gezwungen, 
ſeine Miniſter unter den Jakobinern zu waͤhlen, die 


Ay mit unglaublicher Unverſchaͤmtheit gu dieſen Stel 


len zudrängten. Er beſetzte fein Miniſterium auf folo 
gende Weife s Die Stelle eines Miniſters der auswaͤr⸗ 


tigen Angelegenheiten erhielt Herr Duͤmouriez, 


vormals ein Spion Ludwigs des XV. in Pohlen und 


Schweden, und nachher Gouverneur zu Cherbourg ; 


Herr Lacoſte, vorher Kommillär des Königs m 
Weſtindien, wurde zum Seeminiſter ernannt ; Krieges 
miniſter war Herr de Grade; Miniker der innern 
Angelegenheiten wurde Herr Roland de Ia Plas 
tiere ve von Loon; 34) Finanminiſter Herr Claviere 





6) Er hatte den Theil der Encheleedie geſchrieben, der von 
den Manufakturen handelt, 


/ 





16 

bon Sf. Die Stelle eines Juſtitzminiſter blieb 4 
mals noch unbeflkt, nachber erbielt dieſelbe Herr Du⸗ 
ranton. | 

Her Duͤmouriez gab ſich groſſe Muͤhe, ſich die 
Jakobiner, feine Brüder, geneigt gu machen. Am 
39. März erfchien er in der Falobinergefelifchaft mit 
der rothen Muͤtze auf dem Kopfe, bettat die Redner⸗ 
bühne und fprach: „Brüder und Freunde, Ale Au⸗ 
genblide meines Lebens werden dem Willen der Nas 
tion und den Gefchäften des Eonftitutionsmäßigen Kd⸗ 
nigs gewidmet ſeyn. Alle Kraft eines freyen Volles 
will ich in die Unterhandiungen bringen, und diefe 
müffen entweder einen dauerhaften Frieden, oder einen 
entcheidenden Krieg zur Folge haben: Im gmwepten 
Falle will ich meine politifche Feder wegwerfen, und 
felbft gur Armee geben, um mit meinen Brüdern ent, 
weder zu fiegen, oder. mit ihnen frey zu flerben, Bruͤ⸗ 
dee ! ich habe eine groſſe Laſt zu tragen. ch bedarf 
guten Rathes, den Ihr mir nicht verfagen müßt, 
Ich bitte Euch, fagt mir die Wahrbeit, bie härtefte 
Wahrheit; verachtet über die Verlaͤumdung, Und ſtoßet 
tiicht einen Dann von Euch, den Ihr von jeher ald 
einen eifrigen Bürger des Staats gekannt habt.“ 

Mit dem lauteſten Beyfall wurde diefe Rede auf⸗ 
genommen. 
Am 24. März machte der Koͤnig bie Ernetiinng 
dee neuen Mintfter der Nationaiverſammilung durch 
den folgenden Brief bekannt, welcher von den Jaks 
binifchen Mitgliedern derſelben nicht gut aufdenommen 
wurde: 
"Tief gerührt durch die Ungluͤckkfalle, umter Des 
sen das Königreich leidet, und Durch bie Konſtitution 

2 2 B 
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geſetzt, um Über die Öffentliche Sicherheit zu wachen, 
babe ich alle Mittel angewandt , welche diefelbe mei⸗ 


nen Händen übergeben hat. Ich Hatte zu meinen er⸗ 
fen. Wortführern Männer gewäßtt , welche die öffents 
fiche Meynung ſowohl, als die Rechtfchaffengeit ihrer 
Greundfäge, Mir empfohlen hatte; jetzt Habe ich ge⸗ 
glaubt, diefelben durch Männer erfegen zu muͤſſen, 
welche wegen ihrer populaͤren Geflnnungen im Kredite 
fieben. Sie haben Mir fo oft gefagt, Daß eine folche 


Wahl der öffentlichen Sache nuͤtzlich ſeyn könnte, und 
Daß fie das einzige. Hülfgmittel wäre, welches zur Ret⸗ 


tung unſeres Landes noch übrig bliebe, daß Ich ges 


glaubt Habe, Ihren Bemerkungen nachgeben, unb der: 
Bosheit allen 







rwand rauben zu müflen. Dem zu⸗ 
folge Habe ich zum Minifter des Yunern den Herrn 
Roland de la PBlatiere, und zum Minifter des 
Kontributionen Herrn Claviere ernannt.“ 

Auf eine folche Weiſe übergab Ludwig der Sch 


zehente ferne ganze Eönigliche Gewalt den Händen dee 
Jakobiner, wahrſcheinlich ohne die Folgen dieſes Schrite 


tes voraus zu feben, oder zu ahnden! Die Parifer fags 
ten damals, nicht ohne Grund: es fey doch fonderbar 
daß der König feinen Staatsrath mit Leuten beſetzt 
babe, die keinen König dulden wollten. 

- Die Unterbandlungen mit dem Wiener Hofe Habe 


men jest, ſeitdem Herr Dümouriez Miniſter der 


auswärtigen Angelegenheiten war, einen weit raſchern 
Bang. Ihm war es darum zu thun , fobald ald möge 
lich zu brechen, um während des Krieges fich berei⸗ 
chern zu können. Schon am erſten Maͤrz hatte Herr 
Deleſſart, -wie oben bereits it bemerkt worden , eine 


Antwort auf bie letzte Depefche des Fuͤrſten von Katte 
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nis nach Wien gefandt. Dee framoͤſiſche Gefandte zu 
Wien übergab daher dem Fürften von Kaunis am ır, 
März die folgende Note: a) 

Wien am 11. Mär ıy92.“ 

»Der franjoͤſiſche Gefandte bey Gr. verſtorbenen 
kaiſerl. Mat. Hat Inſtruktionen erhalten, die ſowohl 
die offizielle Note betreffen, mit welcher der Here Hofe 
und Staatskanzler, Fuͤrſt von Kaunig , Rittberg, ihn 
am 19. des verfioflenen Februars beebrt hat, als auch . 
die uͤbrigen Schriften, welche biefer Note angehängt 
waren. Der König bat. ihm dieſe Inſtruktion an 
demſelben Tage zufenden laffen , an welchem der Kat 
fee ſtarb, bey welchen der Geſandte die Ehre hatte 
bevollmaͤchtigt zu ſeyn. Die Wichtigkeit der Mitthei-⸗ 
Inngen, welche zu geben er Befebl erhalten Hat, er⸗ 
laubt ihm nicht, neue Beglaubigungsbriefe abzuwar⸗ 
ten. Er wide ich Vorwürfe daruͤber machen, wenn 
er die ihm worgefchrichenen Schritte auffchieben wollte, 
weiche sum Zweeke haben - Die gute Eintracht und die 
allgemeine Ruhe zu erhalten. Er ſteht es, nach allen. 
den Umſtaͤnden, welche gegenfeitige Beſorgniſſe haben 
erwecken können , ald einen wichtigen Vorzug an, daß 
er Mittel vorgufchlagen hat, bdenfelben ein Ende zu 
machen. ® | - 

»Der König hat nicht gegfaubt, dag es der Würs 
de und der Unabhängigkeit der Nation zukaͤme, über 
Gegenflände in Unterhandlung zu treten, welche bloß 
die innere Lage des Koͤnigreichs betreffen.“ | 
„Mein Se. Mas. haben die, im Namen dei 


— 
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a) Explications survenues entre les Cours de Vienne 
et de France, €, go, " 
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Kaifert gegebene , Verſicherung bemerkt, daß diefer 
Fürſt, weit entfernt die Plane oder Am 
fprüce der Ausgewanderten zu unterfiü 
ken, Darauf befieht, bag fie ruhig bleiben 
ſollen. Der König bat aus denfelben Mittheiluns 
gen gefeben , daß der Kaiſer wünfcht die franzoͤſiſche 
Nation zu -überzengen, wie verlaͤumderiſch bie 
Befhuldigungen find, die man ſich erlaubt 
Bat, indem man tm norwarf, die Unab— 
haͤngigkeit und Sicherheit Frankreichs durch 
Uebereintünfte und Bündniffe verletzt zu 
baden, Die dahin abzweckten, ſich in feine 
Regierung eingumifchen, und feine Konſti⸗ 
tution umzufoßen, oder abzuändern“ 

„Se. M aj. haben endlich in der Antwort Gr. 
verfiorbenen kaiſerl. Mas. friedfertige und freundfchafts 
liche Eroͤffnungen gefunden ‚ und bielelben - begierig 
ergriffen,“ 

„Da es indefjen wichtig if, einer Ungewißheit Die 
ſchon allzulange dauert ein Ziel zu egen, fo erklärt 
der König: daß, da er feln Zutrauen in feine Ans 
haͤnglichkeit an bie Konftitutton ſowohl, als in bie 
Anhaͤnglichkeit ber Nation am diefelbe, febt; da Er 
ferner fich der Liebe des franzoͤſiſchen Volkes anver⸗ 
traut: Er nicht anders, ald mit Mißvergnuͤgen, eine 
tebereinkunft ſehen Tann, Die gar Eeinen Zweck bat, 
und die ein Gegenſtand ber Berorgiiß zu ſeyn ſcheint. 
Der König verlangt daher Yon Seinem Bundesver- 
wandten, daß Ex dieft Uebereinkunft aufhören laffen 
ſoll, und Er erneuert ihm die Verficherung der Eine 
jracht und des Friedens. Er legt ihm katbhegoriſch 
feine Geſinnungen bar. Ex zechnet auf biefelbe Grey 
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muͤtbigkeit, und dieſelbe Eiifertigkeit in den Erklärungen 
die Er erwartet.“ 

„Zum Bande einer gegenfeitigen Treue bat der 
König Seinem Gefandten aufgetragen , zu verfbrechen, 
daß, fobald Se. Eatferliche Maj. die Werpfichtung 
wirden übernommen haben, in ihren Staaten alle 
Keiegseuftungen aufhören zu laſſen, und ie Militair, 
in den Niederlanden fowohl, als in dem Breisgau, 
auf deu Fuß zu ſetzen, auf welchen baffelbe zur Zeit 
des erften Apeild 1791 war, alddaun Ge Mat. 
gleichfalls alle Zuruftungen würden aufhören laſſen, 
und die feanzöfifchen Teuppen in den Gränzabtbeilun 
gen auf den gewöhnlichen Zufland der Beſatzungen 
fegen würden. An biefem Entfchluffe, an dem einzie- 
gen der der Würde zweyer groſſer Mächte, und ihrem 
gegenfeitigen Intereſſe angemeffen if, würde ber Koͤ 
nig die Geſinnungen erkannt haben, die Er von Sr. 
verfiorbenen Majeflät dem Kaifer, Seinem Schwager 
umd dem alten Bundesverwandten Frankreichs, er⸗ 
wartete. Endlich if dem Gefandten aufgetragen wor⸗ 
den, zu bemerken, daß, nach einem fo offenherzigen 
und förmlichen Anfuchen, dee König eine Antwort 
erwarte, welche ebem fo abgefaßt fey, und weiche dem 
Willen ankündige, eineg Lage ein Ende zu machen 
in der Frankreich nicht laͤnger bleiben kann und win.“ 

„Dieß find die Gefinnungen,, weiche der König 
Seinem Gefandten aufgetragen hatte, Sr. verſtorbe⸗ 
nen kaiſerlichen Majeſtaͤt auszudruͤcken. Ge, Maj. 
der Koͤnig von Ungarn und Boͤhmen ſoll dieſelben 
kennen. Eroͤffnungen bee Verſoͤhnung und Freund⸗ 
ſchaft ſind die erſten Worte, welche zwey Fuͤrſten an 
einander richten, die ſchon durch andere Bande ver⸗ 


v 


160°, — 
„Ach! mas wird das Ende aller dieſer Verſchwoͤ 
rungen ſeyn! Wird das Volk ſiegen, oder wird es 


nicht fiegen? Wird Ludwig dee XVI, nebſt ſeinem 


Weibe, ſeinen Miniſtern und allen vornehmſten Ver⸗ 
ſchwoͤrern, auf dem Greveplatze hingerichtel werden, 
oder nicht? Mir ſcheint es, die am allgemeinſten an⸗ 
genommene Meynung , ſelbſt in der Nationalverſamm⸗ 
dung, wo dieſe Kanibalen des Hochverrathé find übers 
wieſen worden, ſey, daß in vierzehen Tagen, ſpaͤte⸗ 

ſtens, das Volk ihre Köpfe fordern werde. — Wir 

muͤſſen der" Anarchie durch den Schrecken der Hinrich 
uungen ein Ende machen. . Fort ; Ihr Herren Stell— 
vertreter, zeichnet Euch aus! Um einiger einzeluen 
Perſonen willen Darf nicht die ganze Nation gu 
Grunde geben! Der Brief ihres Anführers wird Euch 
überzeugt. haben, wie ſehr Diefer unwürbige Monarch 
die Spigbuben beſchuͤtzt. Ihr habt dekretirt, Daß die 
Herren Narbonne, Duͤportail, Montmorin und alle 
die dag Miniſterium verlaffen werden, Paris nicht ver, 
laſſen könnten, ohne ihre Rechnung abgelegt zu. haben. 
Das war gar nicht was gefchehen follte. Da fie ganz 


ausgemacht ſtrafbar -find,. fo mußte man in Ruͤckſicht 


ihrer Die Maſtregel befolgen, welche herr Bergniaud, 
gegen den Böfewicht” Deleffart vorgefchlagen. bat. Sie 
taugen alle mit einander nichts. Es ſind wahre Diebe 
die fich untereinander vortrefflich verfichen : . und hat 
Diefer ein Anklagedekvet verdient, fo koͤnntet For chen 
fo gut. alle übrigen Winifter unter das Schwert des 

Geſetzes bringen.“ a) 
Die Verſammlung ſaͤumte nicht biefe Vorſclaͤge 
der 
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ber waͤthenden Schartekenſchreiber in Anbfkhrung zu 
bringen. Blei am folgenden Tage, am 12, Märg, 
tagte Herr Guadet den Juſtitzminiſter, den recht, 
ſchaffenen Düport du Tentre, an. Mehrere Wit 
‘glieder klatſchten der Anklage Beyſall zu. Dann fand 
Herr Lauredu auf und fagtes: „Sollte man nicht 
glauben, wir wären bloß hier um die Minifter zu 
verfolgen? Iſt es nicht zum Erſtaunen, daß, da wie 
bieber gekommen find , um und mit groflen Gegen, 
Aänden zu befchäftigen, wir noch feinen derſelben bes 
rührt, und uns unaufhoͤrlich mit Anlagen abgegeben 
baden? Mit Zifchen und lautem Gefchrey -wurde 
diefe vernünftige Bemtrfung aufgenommen. Die Her⸗ 
sen Lafource, Lacroir, Montaut md Bazire, 
drachten Klagen gegen den Yuftigminifter vor. Ver⸗ 
geblich Fichten Die Herren Huͤa und Becquey die 
Berfammlung zur Vernunft zuruͤck zu bringen: Ge—⸗ 
fhrev und Lärm danerten anbaltend fort, als ber 
Juſtitzminiſter erſchien. Er verlangte, daB man ihm 
die genen ihn voraebrachten Klagen anzeigen follte, 
and verfprach innerhalb vier und zwanzig Stunden 
darauf zu antworten, Verſchiedene Diitglieder der Ver⸗ 
fammiung wollten diefe gerechte Bitte nicht zugeſtehen: 
aAallein Here Beqet, der. fich bey jeder Gelegenheit 
Sehe zu feinem Vortheile auszeichnete , hatte Muth ges 
nug; Vernunft -und Gerechtigkeit gegen Leidenſchaft 
und Bosheit laut zu vertheldigen, und die Bitte des 
Miniſters wurde bewilligt. | | 
Seinem Verfprechen gemäß erfchien der Miniſter am 
folgenden Tage, am 13. Marz, vor der Derfamınlung, 
und gab die ausführlichfie Erläuterung über fein gan⸗ 
zes Betragen. Alle Beſchuldigungen, bie gegen Ihn 

Hechter Theil, g 
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waren vorgebracht worden, widerlegt ers eine nach 
der andern, und gab uͤber Alles beſcheid: ſo daß ſelbſt 
ſeine Feinde in der Verſammlung verſtummten, und 
ihn feine Vertheidigung ruhig ableſen ließen. 

Da aber dieſer Miniſter einſah, daß er bey aller 
feiner Rechtſchaffenheit unmöglich etiwad Gutes bewir⸗ 
ken koͤnnte, ſo lange die Jakobiner an der Spitze der 
Regierung flünden, fo bat er den König um feine 
Entlaffung , die er auch , ſo wie feine Freunde, der 
Minifter der innern Angelegenheiten Herr Cahier de 
Gerville, und der Finanzminiſter Herr Tarbe, 
erhielt. | 

So hatten denn die Jakobiner ibren Zweck erreicht. 
Das ganze rechtſchaffene und patriotifche Miniſterium 
war geſtuͤrzt. Niemand, der. es redlich meynte, 
wollte, unter ſolchen Umſtaͤnden, eine Miniſterſtelle 
annehmen. Daber ſah ſich der König gezwungen, 
ſeine Miniſter unter den Jakobinern zu waͤhlen, die 
ſich mit unglaublicher Unverſchaͤmtheit zu dieſen Stel⸗ 
len zudraͤngten. Er beſetzte fein Miniſterium auf fol⸗ 
gende Weiſe: Die Stelle eines Miniſters der auswaͤr⸗ 


tigen Angelegenheiten erhielt Herr Duͤmouriez, 
vormals ein Spion Ludwigs des XV. in Pohlen und 


Schweden, und nachher Gouverneur zu Eherbourg; 
Here Lacofte, vorher Kommillar des Könige mm 
Weſtindien, wurde zum Seeminiſter ernannt 5 Kriegs⸗ 


miniſter war Here de Grade; Miniker der innen 


Angelegenheiten wurde Herr Roland de la Pla 
tjere von Lyon; a) Finanzminiſter Herr E lapiere 





4) Er hatte den Theil der Encyclopedie geſchtrieben, ber von 
ben Manufakturen handelt. 
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son Genf. Die Stelle eines Juſtitzminiſter blieb da. 
mals noch unbeflkt , nachber erhielt Diefelbe Heer Du⸗ 
ranton. | 

Herr Dümonrie} gab fich groſſe Mühe, ich die 
Jakobiner, feine Brüder, geneigt zu machen, Am 
19. März erfchien: er in der Falobinergefellfchaft mit 
der rothen Muͤtze Auf dem Kopfe, betrat die Redner 
bühne und ſprach: „Brüder und Freunde, Alle Au⸗ 
genblide meines Lebend werden dem Willen der Nas 
fion und den Gefchäften' des Eonflitutionsmäßigen Kids 
nigs gewidmet feyn. Alle Kraft eines freyen Volkes 
wit ich in die Unterhandlungen bringen, und dieſe 
müffen entweder einen dauerhaften Frieden , oder einen 
enticheidenden Krieg zur Folge haben: Im gwepten 
Falle will ich meine politifche Feder wegwerfen, und 
felbft gur Armee geben, um mit meinen Brüdern ent⸗ 
weder zu ſiegen, oder mit ihnen frey zu ſterben. Bruͤ⸗ 
der! ich habe eine groſſe Laſt zu tragen. Ich bedarf 
guten Rathes, den Ihr mir nicht verſagen müßt, 
Ich bitte Euch, ſagt mir die Wahrheit, die haͤrteſte 
Wahrheit; verachtet aber die Berläumdung;, und floßet 
nicht einen Dann von Eu, den Ihr von jeher als 
einen: eifeigen Bürger des Staats gekannt habt.“ 

Dit dem lanteften Beyfall wurde diefe Rede aufs 
genommen. 

Am 24. März machte der Koͤnig die Ernehnung 
dee neuen Miniſter der Nationalverſamnmilung durch 
ben folgenden Brief bekannt, welcher von den Jaks- 
biniſchen Mitgliedern derſelden nicht auf aufgenommen 
wurde: 

»drief geruͤhrt durch die Ungluͤcktkaile, umter de⸗ 
nen das Koͤnigreich leidet, und durch die Konſtitution 
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geſetzt, um über die Öffentliche Sicherheit zu wachen, 


habe ich alle Mittel angewandt , welche biefelbe mei⸗ 


nen Händen übergeben hat. Ich Hatte zu meinen er⸗ 


fen. Wortführern Männer gewäßtt , welche bie öffent 
liche Meynung fotwopl, als die Rechtfchaffenheit ihrer 
Grundſaͤtze, Dir empfohlen hatte; jet Habe ich ge» 
glaubt, Ddiefelben durch Mäuner erfegen zu muͤſſen, 
welche wegen ihrer populären Geſinnungen im Kredite 
ſtehen. Sie haben Mir fo oft gefagt, daß eine folche 


Wahl der öffentlichen Sache nüglich feyn könnte, und 
Daß fie das einzige. Hülfgmittel wäre, welches zur Ret⸗ 


tung unfered Landes noch übrig bliebe, daß Ich ges 


glaubt Habe, Ihren Bemerkungen nachgeben, und der 
Bosheit allen 


twand rauben zu müflen. Dem zu⸗ 
Minifter ded Innern den Herrn 







folge Habe ich zu 


Roland de la Platiere, umd zum Minifter deu 


Kontributionen Herrn Claviere ernannt,“ 
Auf eine ſolche Weiſe uͤbergab Ludwig der Sechs. 


zehente ſeine ganze koͤnigliche Gewalt den Haͤnden der 


Jatkobiner, wahrſcheinlich ohne die Folgen dieſts Schrits 
tes voraus zu ſehen, oder zu ahnden! Die Pariſer ſag⸗ 
ten damals, nicht ohne Grund: es ſey doch ſonderbar 
daß der Koͤnig ſeinen Staatsrath mit Leuten beſetzt 
habe, die keinen König dulden wollten, 

- Die Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe nah⸗ 
men jegt, ſeitdem Herr Dümouriez Minifter der 
udwärtigen Angelegenheiten war, einen weit raſchern 
Bang. Ihm war es darum zu thun , fobald ald mög» 


— uch au. brechen, um während des Krieges fich berei⸗ 


= 


cheen zu können, Schon am erfien März hatte Herr 
Deleſſart, wie oben bereits ift bemerkt worden , eine 


Antwort auf bie letzte Depeſche des Fuͤrſten von -Katte 
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nitz nach Wien gefandt. Der franöpihe @efandte nr 
Wien übergab daher dem Fürften von Kaunig am ız, 
Maͤrz die folgende Note: a) 

„Wien am 11. Mär 1792.“ 

„Der feompöffihe Gefandte bey Sr. verſtorbenen 
Faiferl, Mat. Hat Inſtruktionen erhalten, die ſowohl 
Die offizielle Note betreffen, mit welcher der Herr Hofe 
und Staatskanzler, Fuͤrſt von Kaunitz⸗Rittberg, ihn 
am 19, des verfloffenen Februars beebrt Hat, als auch . 
die übrigen Schriften, welche biefee Note angehängt 
waren. Der König bet. ihm dieſe Inſtruktion au 
demſelben Tage zufenden laffen , an welchem der Kais 
fer farb, bey welchen der Gefandte die Ehre Hatte 
bevollmaͤchtigt zu ſeyn. Die Wichtigkeit dee Mitthei- 
lungen, welche zu geben er Befehl erhalten hat, er⸗ 
laubt ihm nicht, neue Beglaubigungsbriefe abzuwar⸗ 
ten. Er wuͤrde ſich Vorwuͤrfe darüber machen, wenn 
ee die ihm vorgefchrichenen Schritte- auffchieben wollte, 
welche sum Zwede baden ,- die gute Eintracht und bie 
allgemeine Ruhe zu erhalten. Er ſieht ed, nach allen. 
den Umſtaͤnden, welche gegenfeitige Beſorgniſſe haben 
erwecken können, old einen wichtigen Vorzug an, daß 
er Mittel vorgufchlagen hat, denſelben ein Ende zu 
machen,“ 

„Der König Hat nicht geglaubt, daß es der Wuͤr⸗ 
de und der Unabhaͤngigkeit der Nation zukaͤme, über 
Gegenftände in Unterhandlung zu treten, welche bloß 
die Innere Lage des Königreichs betreffen.“ | 

„Allein Se. Dias. Haben die, tm Ramen des 





a) Explications survenues entre les Cours de Vienne 
et de France. 6&, 40, 
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Kaiſers gegebene , Serficherung bemerkt, daß diefee 
Fuͤrſt, weit entfernt die Plane oder Am 
fpeüche der Ausgewanderten zu unterliü 
gen, darauf beſteht, dag fie ruhig bleiben 
follen. Des König bat aus denſelben Mittgeiluns 
gen geſehen, daß der Kaifer wünfcht die fransöflfche 
Nation gu -überzengen, mie verläumderifch die 
Beſchuldigungen find, Die man fit erlaubt 
dat, indem man Ihm norwarf, die Unab— 
haͤngigkeit und Sicherheit Frankreichs Durch 
uebereinkuͤnfte und Buͤndniſſe verletzt zu 
haben, die dahin abzweckten, ſich in ſeine 
Regierung einzumiſchen, und feine Konſti⸗ 
tution umzuſtoßen, oder abzuaͤndern.“ 
»Se. Maj. Haben endlich in der Antwort Sp. 
verfiorbenen kaiſerl. Mat. friedfertige und freundfchafte 
liche Eroͤffnungen gefunden r und biefelben - begiexig 
ergriffen,“ 

„Da es indeffen wichtig ifk, einer Ungewißhelt bie 
fchon allzulange dauert ein Ziel zu Segen, fo erklärt 
der König: daß, da er fein Zutrauen im feine An⸗ 
bänglichfeit an bie Konftitutton ſowohl, als in die 
"Anhänglichleit ber Nation am diefelbe, ſetzt; da Ey 
ferner fich der Liebe des franzoͤſiſchen Volkes anver⸗ 
traut: Er nicht anders, als mit Mißvergnuͤgen, eine 
Uebereinkunft ſchen kann, die gar feinen Zweck bat, 
und die ein Gegenſtand ber Beſorgniß zu ſeyn ſcheint. 
Der König erlangt daher von Seinem. Bundesver. 

- wandten, dag Ex diefe Uebereinkunft aufpören laſſen 
“fol, und Er erneuert ihm die Verſicherung der Eine 
iracht und des Friedens. Er legt ihm kathegoriſch 


feine Gelnnangen bar. Gr rechnet auf dieſelbe Frey 








167 
mütbigteit , und dieſelbe Eilfertigkeit in den Erklärungen 
Die Er erwartet.“ 

„Zum Pfande einer gegenfeitigen Treue bat der 
König Seinem Gefandten aufgetragen , zu verfbrechen, 
daß, fobald Se, kaiſerliche Maj. die Verpflichtung 
wurden übernommen haben, in ihren Staaten alle 
Kriegsruͤſtungen aufhören zu laſſen, und ihr Militair, 
in den Niederlanden ſowohl, als in dem Breisgaug 
auf den Fuß zu feßen, auf welchem baffelbe zur Zeit 
des erfien Aprild 1791 war, alsdann Se Map. 
gleichfalls alle Zuruͤſtungen würden aufhören laſſen, 
und die feanzöflfchen Truppen in den Gränzabtheiluns 
gen auf dem gewöhnlichen Zufland der Beſatzungen 
feßen würden. An diefem Entfchiuffe, an dem einzie- 
gen der der Würde zweyer groffer Mächte, und ihrem 
gegenfeitigen Intereſſe angemeffen ift, wuͤrde der Koͤ 
nig die Geſinnungen erkannt haben, die Er von Sr. 
verfiorbenen Majeflät dem Kalfer, Seinem Schwager 
und dem alten Bundesverwandten Frankreichs, era 
wartete. Endlich ift dem Gefandten aufgeträgen wor⸗ 
den, zu bemerten, daß, nach einem fo voffenberzigen 
und foͤrmlichen Anfuchen, der König eine Antwort 
erwarte, weiche eben fo abgefaft fey, und welche dem 
Willen anfündige, eines Lage ein Ende zu machen, 
in der Frankreich nicht laͤnger bleiben kann und will.“ 

„Dieß find die Gefinnungen,, weiche der König 
Seinem Gefandten aufgetragen hatte, Sr. verſtorbe⸗ 
nen kaiſerlichen Majeſtaͤt ausgudrüden. Se. Mai. 
der König von Ungarn und Böhmen foll biefelben 
fennen. Eröffnungen ber Verſoͤhnung und Freunde 
ſchaft find die erſten Worte, weiche zwey Fürften an 
einander richten, die ſchon durch andere Bande ver⸗ 
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bunden And, Die vorgefählanenen Maßregeln Haben 
zum Zwede, beuden Nationen die Blagen des Krieges 
zu erfparen. Der Geſandte ſchaͤtzt fich glüdlich, Gele 
genheit zu haben, diefe wichtige Betrachtung dem Herrn 
Kürften von Kaunig.Rittberg. vorlegen zu können, Sie 
muß gewinnen, wenn fie durch ibn einem Monarchen | 
vorgelegt wird , deffen erſte Handlungen das Wobl der 
Menſchheit zum Zwecke haben.“ 
MDie Antwort auf biee Rote war folgenden An 
balts; 

Note des Herren Hof- und Staatd-Ranp 
lers, Fuͤrſten von Kaunig , Rittberg, 

an den Herren Gefandten von Frank 
‚rei ch. a) 
„Wien am sg. März 1792.“ 

„Da die franzoͤſiſche Regierung kathegoriſche Er⸗ 
laͤuterungen uͤber die Geſinnungen und die darin 
gen Sr. verſtorbenen kaiſerl. Maj. verlangt hat, im 
ſo ferne dieſelben den gegenwaͤrtigen Zuſtand von 
Frankreich betreffen: ſo war es der Frage gemaͤß, die 
Antwort (um dieſelbe nur als einen Beweis von Ge⸗ 
faͤlligkeit und freundſchaftlicher Nachgiebigkeit anzuſe- 
hen auf Thatſachen zu gruͤnden, die den, Gegenſtand 
der Frage betreffen. Allein noch weit mehr kam es 
der Wuͤrde groſſer Mächte zu, offenherzig zu wider⸗ 
legen, und Beſchuldigungen ſowohl, als Aufforderun⸗ 
gen, zwiſchen denen Ach die Woͤrter Frieden oder 
Krieg befanden, und die wit Beleidigungen aller 
ei begleitet waren, nicht als vertraute Mittheilun⸗ 
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gen zu betrachten, bie man in ber Antwort übergeben 
koͤnnte.“ a) 

„Dem fey wie ihm will, Die Gerechtigkeit der Ba 
weggrunde fowohl, ald Die Wahrheit der Thatſachen, 
anf welche die, auf Befehl Er. verſtorbenen kaiſerl. 
Maj. erteilten, Antworten fich ſtuͤgen, find unwider⸗ 
Ieabar ; und der Hof, und Staatskanzler, Fuͤrſt von 
Kaunitz⸗Rittberg, ift dem zufolge um fo viel weniger- 
im Stande, jest neue Erläuterungen hinzuzuſetzen, 
da der König von Ungarn und Boͤhmen über dieſen 


Punkt gänzlich die Befinnungen bed verſtorbenen Kais 


ferd annimmt, und da Die neuen Fragen, welche dee 
Herr Geſandte von Frankreich feither Hier vorzulegen 
den Auftrag erhalten Bat, unter diejenigen fich brin⸗ 
gen laſſen, auf welche bereits vollſtaͤndig iſt geantwor⸗ 
tet worden.“ 


„Man kennt in den oͤſterreichiſchen Staaten keine 


Bewaffnungen und feine Maßregein, weiche Kriegsruͤ 


lungen könnten genannt werden. Die menigen De, 
fenſiv⸗Anſtalten, welche von Sr. verflorbenen kaiſerl. 
Mei. find befoplen worden, koͤnnen mit den feindfe, 
ligen Anftalten Frankreichs in Keine Wergleichung ges 
fegßt werden. Und was Diejenigen Auſtalten beteift, 
die Se. Apoftolifche Maj. noch ferner zu treffen. nöthig 
finden möchten, für die Sicherheit und Ruhe Ihrer 
Staaten ſowohl, ald auch zur Beendigung der Unru⸗ 
ben, welche das Beyfpiel Frankreichs und die firäfis 


a) Her Deleſſatt hatte ſich daruͤber beklagt, daß der Fuͤrſt 





von Kaunitz ſeinen Brief vom 21. Januar (von dem er be⸗ 


hauptete, daß derſelbe Im Vertrauen dem Fuͤrſten wäre mit⸗ 
getheilt worden) haͤtte bekannt werben, laſem. Hierauf be⸗ 
zieht ſich die obige Stelle. 
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chen Kabalen der Jaksbiner in den Selikten Provin. 
zen unterhalten: ſo kann der Kaiſer nicht, und wird 
niemals einwilligen, Sich/ im Voraus gegen irgend 


„FJemand die Hände binden zu laſſen; auch hat nieinand 


das Recht, Ihm Schranken vorzuzeichnen.“ 

„Was die Verbuͤndung betrift, welche Se. verſtor⸗ 
bene kaiſerl. Majeſt. mit den wichtigſten Maͤchten Eu⸗ 
ropens eingegaugen hatten; ſo kann der Koͤnig von 


ungarn und Boͤhmen ihre gemeinſchaftlichen Meinun⸗ 


gen und ihre Entſchluͤſſe nicht im Voraus wiſſen. Yes 
Doch glaubte er nicht, daß fie es für zuteäglich und 
möglich halten werden , dieſe Berbündung aufhören zu 
laſſen, ebe nicht Frankreich die wichtigen und vecht 
maͤßen Beweggründe aus dem Wege räumt, welche 
die Entſtehung derſelben bewirkt und nothwendig ge⸗ 
macht haben.“ 

„Se. Apoſtoliſche Maj. er wartet dieſes um ſo viel 
mehr von Seiten Frankreichs, da der König auf die 


‚Gerechtigkeit und. Ehrliebe einer Nation, die fich durch 


ihre Sanftmuth und ihren Berfiand von jeher ausge⸗ 
zeichnet hat, zu viel baut, ald bag Er fich die Hoffe 
nung verfagen ſollte, fie werde bald ihre Würde, ihre 


“ Unabhängigkeit und ihre Ruhe, den Eingriffen einer 


blutduͤrſtigen und wuͤthenden Parthie entreißen, weiche _ 
ſich mehr und mehr beſtrebt, durch Aufruhr und Volks⸗ 
gewaltthaͤtigkeiten eine jede Ausuͤbung und Achtung 
des Anſehens, der Geſetze und der Grundſaͤtze, zu ver⸗ 
nichten; deren einziger Zweck es iſt, die Freyheit des 
Allerchriſtlichſten Königs, die Erhaltung der franjoͤſi 


ſchen Monarchie, die Errichtung irgend einer Konſtitu⸗ 


tion und irgend einer regelmäßigen Regierungsform, 


ſo wie auch Die Treue der feyerlichſten Verträge und bie 
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heiligſten Michten des Staaltrechtes, zu bloßen taͤu⸗ 
ſchenden Wortſpielen zu machen. Sollten aber ihre 
Plane und ihre Schleichwege die Oberhand behalten, 
ſo ſchmeichelt Sich Se. Maj. daß wenigſtens der ver⸗ 
nuͤnftige und vorzuͤgliche Theil der Nation alsdann 
das Daſeyn einer Verbuͤndung, deren Abſichten ihres 
Vertrauens ſowohl, als der wichtigſten Kriſis welche 
jemals das gemeinſchaftliche Intereſſe von Europa be⸗ 
troffen bat, würdig find, als eine troͤſtliche Ausſicht des 
Schutzes anſehen werde.“ 

„Dieß iſt es, was der Hof und Staatskanzler den 
Auftrag hat auf die Antwort zu erwiedern, welche der 
Here Geſandte von Fraukreich Sr, verſtorbenen kaiſerl. 
Maj. zukommen laſſen ſollte. Er erſucht ihn, ſeinem 
Hofe davon Nachricht zu geben, und bat bie Ehre, 
ihm die Verficherung feiner ausgezeichnetfien Hochach⸗ 
tung gu wiederholen. “* 

Ohne diefe Antwort des Fürften von Kaunig abzu⸗ 
warten fandte Herr Dümouriez, fobald er zum Mi⸗ 
fler ernannt war, fogleich die folgende Depefche an 
den Seren De No ail les, den frankreichifchen Geſand⸗ 
ten au Wien. | 

„Paris am 18. März 1793.“ a) 

Mein Herr. Ich habe Ihre Depeſchen vom 29. 
Januar, vom 1. und 3. Maͤrz, dem Koͤnige vorgelegt. 
Die Geſchaͤfte werden durch den Tod Leopolds einen 
neuen Gang nehmen, folglich erwartet der Koͤnig keine 
ſehr ſchnelle Antwort auf die Depeſche des Herrn Deleſ⸗ 
ſart. Die Ungnade, in welche dieſer Miniſter gefallen 
iſt, kommt groͤßtentheils von der Schwaͤche ſeiner Unter⸗ 





2) Jourmal logographique par M. Ducas, T. 16. 


17% - - 

handlungen ber. Es ik unangenehm, daß Sie dem 
Fuͤrſten von Kaunitz den vertrauten Brief mitgetheilt 
haben. Ein gut gemachter Auszug aus demſelben 
wuͤrde dieſem Miniſter keine Gelegenheit an die Haud 
gegeben haben, eine heftige Deklamation hervor zu 
bringen, welche den friedfertigen Unterhandlungen noth⸗ 
wendig ſchaden mußte, bie, wie man aus ber Deyeſche 
des Herrn von Kaunitz ſchließen kann, den Grundfäten 
bes vorfiorbenen Kaiferd gemäß waren. Die Unter 
Handling wird künftig einen einfachen und geraden 
Gang gehen. So will ed der König, und dieß bat 
er mir bey meinem Einteitte in das Minifterium cms 
pfohlen. Folglich koͤnnen alle Depefchen, die Ste künfs 


tig erhalten werden, ohne alle Gefahr dem Minifter 
des neuen Souverains vorgelegt werden. Frieden und 
Krieg bangen gänzlich von dem Wiener Kabinette ab. 


Was Sie mir von dem Karakter des Königs von Ihm 
garn und Boͤhmen melden, läßt Hoffen, daß er bie 
Schreckniſſe eined nicht zu endigenden Krieges vorands 
fehen wird, von welchem er allein die Koflen tragen 
und den Verluſt leiden wirde; felbfr dann, wann: ed 
ihm gelingen ſollte Frankreich zu Grunde. zu ‚richten, 
Ich vermuthe, daß die Aufopferung bes Buͤnduiſſes, 
welches dem Hauſe Oſterreich ſo nuͤtzlich geweſen iſt, 
ihn nach dem Kriege ohne irgend einen Bundesverwand⸗ 
ten, und feinen natürlichen Feinden um fo viel mehr 


augsgeſetzt laffen würde, je vortheilhafter der Krieg für 


ihn würde ausgefallen ſeyn.“ 

„ABenn er die Rräfiche Wuth der Ausgewanderten 
begünfiigte, welche das väterliche Gemuͤth des Königs 
betruben, fo würde zuverlaͤßig für ihn nur ein Zuſtand 
von Schwaͤche und Erſchorfaus daraus entſtehen, 


An. 
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gleich demjenigen in welchen er Frankreich wuͤrde ge⸗ 
ſtuͤrzt haben; dann aber würde er das ganze Leberye 
wicht verlieren, welches ein zweyhundertjaͤhriger Beſitz 
des Taiferlichen Thrones feinen Vorfahren verſchaft 
bat; vieleicht würde er ſogar diefe erbabene Würde 
verlieren : und wenn er in ber Folge durch feine, feit 
kurzem exft erhaltenen, Bundesvrerwandten angegriffen 
werden follte ; fo Lönnte er nicht von dem , durch einen 
Bürgerkrieg, welcher noch lange nach geendigtem aͤuſ⸗ 
fereın Kriege fortdauern würde , erfchöpften und zer⸗ 
ſleiſchten Frankreich, Hülfe gegen feine neuen Feinde 
erwarten, 

„Dieß iſt eine Schilderung ſeiner efahren im 
Falle eines gluͤcklichen Erfolge, Sollte hingegen der 
Krieg, den man uns zu erklaͤren ſcheint, für die an⸗ 
greifenden. Mächte übel ausfallen; dann würden Krank. 
reichs Siege: bloß. dem Könige von Ungarn und Boͤh⸗ 
men fchädlich ſeyn, weil nur er allein an Frankreich 
gränzende Staaten befikt, in welchem unfere ſiegrei⸗ 
hen Armeen fich verbreiten würden, Es iR möglich, 
dag man diefem Fuͤrſten eine ſchnelle Krönung zum 
Kaiſer ald cine Lodfpeife vorhalte , und daß, man es 
zur Bedingung derſelben mache, den Krieg zu beſchleu⸗ 
nigen; und denſelben ald Reichsoberhaupt zu führen 
Allein dieſer Unterſchied zwiſchen dem Oberhaupte des 
Reiches und dem Oberhaupte des Hauſes Oeſterreich 
koͤnnte keinen Augenblick Stich halten. Sogleich wuͤr⸗ 
den alle Bande zerriſſen ſeyn, und dieſer Krieg wuͤrde 
gegen ihn ſelbſt gefuͤhrt werden. Folglich würde bie. 
ganze Laſt deſſelben auf ihn fallen, wie ich es Aben 
bereits gefagt habe. * : 

„a und übrigens Rom ! welchet die Bewcagründe 
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des Krieges And, met welchem man Frankreich bebroht. 
Die Sache der im Elſaſſe befigbabendeh Fuͤrſten? 
Diefe kann durch Unterbandlungen  beygelegt werden; 
der Krieg aber würde, im Gegentheile, allen Maßre⸗ 
gein ein Ende machen, die man nehmen könnte — 
Die Sache der Andgewanderten ? Der König bezeugt, 
daß Er alle Mittel diefelben nach Frankreich zurück keh⸗ 
ren zu machen angewandt bat. Sie find im erklärten 
Ungehorfame gegen Se. Mat. und handeln firafbar 
gegen ihr Vaterland, Könnte wohl der König von 
Ungarn und Böhmch die Verteidigung der Rebellen 
übernehmen ; und würde nicht diefed Beyſpiel für ihn 
ſelbſt gefährlich werden? — Unſere Bewaffnung? Sie 
ik durch den Pillnitzer Vertrag veranlaßt worden, 
durch den droßenden Zufſuchtsort, welchen man ben 
Ausgewanderten auf unſexer Gränze eingeräumt bat; 
Sie if bloß defenſid; und fie kanm keine Macht befons 
Ders beforgt machen, weil fie gegen keine offenfio iſt. 
Der Beweid davon liegt darinn, daß der König keine 
Ausruͤſtung von Schiffen befodlen hat, weil England 
keine drohende Stimmung zeigt.“ 

„Ich werde nichts von den Klubs und Vroſchaten 
ſagen; dieſe Können keine Urſache des Krieges ſeyn. 
Wären fle eine, fo muͤßten ſchon vorlaͤngſt alle Mächte 
Europend ſich genöthigt gefehen haben, einen Kreutz⸗ 
zug gegen England gu unternehmen, In unferer Kon⸗ 
flitution , in unferii neuen Geſetzen, fa fogar in uns 
ſeerer Erklärung der Rechte, muͤſſen die Häupter der 
Nationen unfere Grundfäge und die Quelle unſeres 
Betragens fuchen, Der König der Frankreicher weiß 
bie Konflitution auswendig. Er’ licht und will Dies 
ſelbe. Sein Betragen wird unabänderlich ſeyn; und 
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man kann auf De Dffenferghgkeit Seiner Urt zu un— 
terhandeln fich völlig verlaſſen. Dieß iſt es, wovon 
Sie den neuen Sonverain ſowohl, als feine Miniſter, 
wohl überzeugen muͤſſen; dieß iſt cd, was die Beweg⸗ 
gründe zum Kriege, Die man ibm vorftellt, vernichten 
muß. Als Dberhaupt einer groffen und feeyen Nation, 
wird der König Alles thun, was fi mit Seiner 
Würde verträgt, um einem, auf fo Eindifche Beweg⸗ 
gründe fich ſtuͤzenden, Kriege anssumeichen, Sollten 
bie Zeitumfände, ober die Verblendung der Haͤupter 
der Nationen, Ihn nöthigen Sich zu vertheidigen: 
fo wird er der franzöffchen Nation die Unterhandlungen 
vorlegen, Die ex betrieben hat um den Trieben au er⸗ 
halten ; und dann wird Er auch in deffelben Huͤlfs⸗ 
quelle, und.die, zur Führung des Krieges nothwendige, 
Energie ſinden.“ 

„Das Buͤndniß der Maͤchte iſt offenbar gegen Ihn 
gerichtet. Dieſes Buͤndniß ann nur kurze Zeit dau⸗ 
ren, weil es der Ordnung und dem politiſchen In⸗ 
tereſſe entgegen iſt. Es kann nicht dauren: es muß 
nothwendig aufhoͤren; entweder nach dem Kriege, oder 
waͤhrend des Krieges. In jedem Falle wird das Ober⸗ 
haupt des Hauſes Oeſterreich verlaſſen und allein blei⸗ 
ben, erſchoͤpft an Gelde ſowohl, als an Truppen. 
Dieſe ganze Gefahr kann, durch eine freymuͤthige Er⸗ 
Uaͤrung des Wiener Hofes, und Durch eine gegenſei⸗ 
tige Entwaffnung, fuͤr die eine ſo wie fuͤr die andere 
Parthie aufhoͤren. Der Vorwand, daß in den Nie⸗ 
derlanden viele Truppen noͤthig ſeyen, um den Revo⸗ 
lutionsgeiſt zu verhindern dorthin zu dringen, iſt kein 
hinreichender Beweggrund. Je mehr Truppen man 
in jenen ſchoͤnen Provinzen verſammeln wird, deſto 
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mebe wird das Volk geplagt, zu Grunde gerichtet srl 
zum Aufruhr geneigt werden. . Armeen balten die q, 
Völker nicht im Zaume, wann biefelben frey fen, 
wollen. Je mehr Kraft man entgegen ſetzt, deſtouj de 
‚geöffer wird der Widerſtand, und verwandelt ſich ender.. 
ich in Wuth. Genua kann bem Haufe Deflerreich,n, 
‚zum Beyſpiele dienen : dieſe mittelmäßige Stadt bat-y 
eine ganze Armee aus ihren Mauren vertrieben. Die yy, 
franzoͤſiſche Revolution tft ein noch auffallmderes Dede, 
Spiel Hievon., Die Belgier feyen gluͤckuch, ‚man 'ete %, 
‚halte ihnen ihre Konſtitution; und fe werden ruhig y, | 
bleiben, Der Wiener Hof weiß wohl, wer die Unene |, 
ben in Belgien veranlaßt Bat; er weiß wohl, daß Die 4 
Eonfituivende Werfammlung die Belgier abgewicfen |, 
bat, weil ihre theokratiſche Revolution das GrgentHeil 
von ber unſrigen war. Seine neuen Bundesvzrwande 
ten haben ihm dieſen uͤbeln Dienſt gethan: und ſobald m 
ſich dieſe nicht mehr in Die Belgiſchen Angelegenpeiten 7 
mifchen werben, fo wird weiter nichtö noͤthig ſeyn, um 
fie ruhig zu erhalten, als eine gute Regierungsform 
and die gewöhnlichen Beſatzungen. Die -Zurücjie . | 
bung dee Truppen aus biefen Provinzen If Daher ein 
nothwendiger Punkt, um die guten Geſinnungen des f 
‚Königs von Ungarn umd Böhmen zu beweiſen; ſo wie 
‚auch. bie Vertreibung aller bewaffneten und zuſammen⸗ 
‚gerotteten Ausgewanderten aus allen Bropimen bee 
öfterreichifchen Herrſchaft. Ein ſolches Beyſpiel wuͤr⸗ 
‚ben die geringern deutſchen Reichsfuͤrſten nachahmen; 
und. bald würden die Zuſammenrottungen fowoßl, als 
der Verdacht, von beyden Seiten aufbhren. . Alle Dro⸗ 
‚„bungen und Kricgsrüftungen würden cin Ende nehmen; 
- und ed wuͤrde weiter nichtd übrig bleiben, als Die 
| ' | Sache 
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Sache der beſttzhabenden Fuͤrſten freundſchaftlich beyzu⸗ 


legen. Dieſe Sache kann nicht unter dent! Geklirre 


der Waffen verhandelt werden, — Was aber das 
Buͤndniß der Mächte betrift., fo wird ſich dieſes, da 
es nur einen Zwec hat, weicher alsdann nicht mehr 
nöthig ſeyn würde, da es ein politifches Ungeheuer tft, 
von ſelbſt zerſtoͤren, und es wird nichts von demſelben 
übrig bleiben, als ein Mittel mehr um den Frucden 
in Europa zu erhalten.“ En} 

»Diefed, mein. Here, find die Grumiäke, nach 


welchen der "König Ihnen befiehlt, mit dem: Wiener 


Hofe zu unterhandeln, um eine offene und entſchei 
dende Antwort: gu erhalten. . Ich werde SE: Mafi 
von dem Erfolge Ihrer Unterhandlung Bericht abſtat⸗ 
ten ; und ich bin überzeugt , daß , wenn Ste dem Wie⸗ 


ner Hofe dieſe mächtigen Gründe kraͤftig und wahre 


| weiche nicht lange dauren kann.“ 





darftellen, es Ihnen in. kurzer Zeit gelingen werde; 
diefe politische Kriſis zur Entfcheibung zu bein. 


Ä „Duͤmourien. “ 

Auf dieſe Depifche lieg Here Duͤmouriez fhon am 
27. März eine zweyte folgen, die in einem noch dro⸗ 
hendern Tone abgefaßt war. 


Schreiben des Herrn Damourien an Hera 


de Noailles. 
„Paris anr 27. Mär 1792. 
„Men Herr, Ich habe Ihre Briefe vom 28, und 
29. Februar, und vom 12. und. 13. März , fo. wie auch 
den Brief. No, 110 ebenfalld vom 23., vom Herrn 
Marbois, erhalten. Ich fehe aus Ihrem erſten 
Briefe, daß die. Unterhandlung ſich auſſerordentlich in 
die Laͤnge nehen wuͤrde, wenn Ste dieſelbe nicht tm 
. Mate Theil. M 


’ / 

Geiſte meiner erſten Depeſche fortſetzten; daß der Kd. 
nig gar nicht im Stand ſeyn würde, ber Nation eine 
genugthnende Antwort gu geben; und daß, ivenn Die 
Meynung des Heren von Eobenzel die Oberhand 
bebielte, wir weit entfernt ſeyn würden zu einer Ent⸗ 
ſcheidung zu gelangen: Denn es iſt ganz unmöglich 
und zu Überzeugen. daß: die - Truppen, welche md 
überall, umgeben, send: keine Beſorgniß machen ſollten. 
Es iſt unmöglich und zu überreden, daß der Wiener 
Hof Truppen in’ das Breidgau. finden muͤſſe; dag er 
‚ Le Truppen im Mailaͤudiſchen beträchtlich verſtaͤrken 
 mülld; und Daß er endlich eine Armee, mir einem Ar⸗ 
tiuertxzug ı Belagerumgsgefchägen und ungeheuren Ma⸗ 
Sarnen , infammen ziehen. muͤſſe, um bie Fuße im 
den Niederlanden zu unterhalten. Fu 

13Da der Frühling fich nähert, du die Zahl der 


Truppen, zunimmt, Ba wir in ganz Europa feindfelige 


Zuraflungen gegen und feben fü iſt es micht- möglich, 
fich länger an alle dieſe Worte zu Tchren. Die. Men 
nung des Seren von Cobenzel tft eben fo irrig, 
wenn er Ihnen zu verfichen: zu geben. fucht, daß es 
feinen Grund gebe, warum nicht Die Uebereinkunft 
der Fürften zu beſtehen fortfahren follte, wie fie bisher 
heftandım hat, nemlich bedingungsweife, Unſere 


RKegierungsform hat Kraft und Feſtigkeit, was ˖ auch 


der Herr von Cobenzel ſagen mäg: Es iſt ganz und 
gar keine Rede von einem republikaniſchen Soſteme; 
der König iſt mit einer Lonkituttensmäßigen Gewalt 
betleidet , die weit groͤſſer iſt als die Gewalt des Deſpo⸗ 
tiemus; und es iſt die außßte Unwahrheit, wenn man 
fagt ; wie wuͤrden die. Ruhe aller benachbarten Maͤchte 
ſtoͤren: denn da man glaubt, daß wir. und. in der 


N 
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Anarchie befaͤnden, fo Fiebt man unß alfo nicht für 
fuͤrchterlich an, und man verbindet fih nur gegen 
und, um dem Ueberreſt unieree Macht zu theilen. 
Sind wir aber in gutem Stande, fo bat man Unrecht 
und zu bedrohen. Die Vereinigung don Avignon mit 
Frankreich ift ebenfalls ein letrer Vorwand. Diefen, 
mitten in unfern mittägigen Provinzen eingeſchloſſene, 
Staat Bat lange Zeit Frankreich zugehoͤrt, und dieſes 
bat feine Anfprüche darauf alemals aufgegeben. ES 
ar ein Ptojeß zwiſchen dem Könige von Framkreich 
und dem Pabfte; jetzt iſt ein Prozeß zwifthen der frank 
teichifihen Nation, dem Könige dir Frankreicher und 
bem Pabſte, daraus geworden. Er kann ſich hoͤrhſtens 
fd endigen, wie die Sache der befigbabenben Bären: 
durch eine Entfchädigung.“ 
Das Minifterium su Wien hat, aus unſrerm — 
tragen ımd aus unſerer Konkitätion, die man leſen tung 
um und verfiehen zu koͤnnen, aus dieſer Konſtitu— 
tion welche dee Kaiſer Leopold anerkanut Jar. back 
ſchließen können ,. daß wir auf immer einer jeden Er 
oberüng entſagen; daß es ins alſo 'niemals: eifälleh 
kann, den Bewohnern det Niederlande ju fa; ; ” 
ſollten ſich an Frankreich ergebet,t nn 
„Dee Herr vori Eobenzel glaubt eben (6: wei 
als Sie, an’ die Bemerlungen die er Ihnen gemacht 
hat, welche, weit eitfernt eine friedfertige Unterhand⸗ 
fang herbey zu führen, in die Nothwendigkeit fegeh 
würden, alle Unterhandlung abzubrechen. GEs iR um 
inoͤglich, daß der König noch laͤnger warten fanit, und 
daß, da Er, durch eine Botſchaft don der Naffoncl⸗ 
verſammlung / erſucht worden iſt, eine kathegoriſche 
Erklaͤrung zu verlangen / Er fortfahren ſollle, eine 
Ma 
mn. 
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uUnterhandlung in die Länge stehen u Taffen , non 
welcher. das Schickſal von gang Europa abhangt ; und 
daß Er ferner alle acht Tage fehon fo oft voragbeachte 
Gründe widerlege, von denen es den Anſchein bat, 
ala würden fie nur vorgebracht um Zeit zu gewinnen, 
Da. Er der Stellvertreter einer groſſen Nation: Hi, die 
ihr Zutrauen in Ihn fett, fo erwartet Er voy Tag 
u Tag. eine kathegoriſche Antwort. Meine erſte Des 
peſche luͤndigt Fhnen an, von welcher Art dieſe Ante 
wort. Kon muß. Wenn der Nachfolger Leopolds feing 
Verträge mit Frankreich erhalten will, fo muß Erz 

ehne zu zaudern , diejenigen Verträge brechen, welche 
 Eri ohne. Vorwiſſen Frankreichs und mit feindfeligen 
Geſinnungen gegen baffelbe , gefchloffen bat; Er mug 
bie Truppen zurüc ziehen , die uns bedrohen, weiß 
dieſer mißliche Zuſtand theils mit dem Betragen eines 
alten: Bundesperwandten ſich -nicht vertraͤgt; theils ſo⸗ 
gar: / dem Intereſſe des Wiener Hofes entgegen iſt. 
Wolern „biefe Erklärung, nicht ſchnell und offenherzig 
‚ srfolgt, fo wird der König ,. bey der. Ruͤchkunft des 


Eilbogen ‚. den Sie zuruͤck fenden muͤſſen, fich, ald aus. 


gemacht im Kriege begriffen betrachten, und Er wird 
von der ganzen Nation ,. die nach einer fchnellen Ente 
ſcheidung verlangt , kraͤftig unterflügt werden, GSus 
ghen- Sie, mein Herr, dieſe Unterhandlung anf irgend 
gine Weife vor dem 15. April zu zudigen. Wenn, 
von jetzt an bis zu dem. angegebenen Zeitpunkte, win 
gefabren ; daß die Verfammlungen von Truppen an u 
fern Grängen fortfahren und zunehmen, fo wird es nicht 
Jängge möglich feyn, den ‚gerechten Unwillen einer flole 
gen ‚und freven Nation zuruͤck zu halten , . welche man 
herab w. wuͤrdigen/ in Furcht zu ſetzen, und ſo lange 


Pig —F 


— 


I$F 


jum Beßten zu haben ſucht, bis ale Zuruͤſtungen J | 


ihrem Angriffe gemacht find.“ 


„Ich erwarte von Ihnen, mein Her; alle Die f 


Energie , welche der franzöffchen Nation gezienit. ie 
werden die Wuͤrde derſelben erhalten, wie Ihnen auf⸗ 
getragen ift, wenn Sie Sich fregmüthig erklaͤren, und 
wenn Sie ſchleunigſt, auf die Eine oder auf die andere 
weile ‚ die Sache au Ende zu bringen,“ 
„Dumouriez.“ 

‚Am 29. März theilte Here Duͤmouriez der Ver 
ſammlung die, von Wien erhaltene, und am 18. Märg 
datirte, Antwort des Fürften von Kaunitz auf die Dir 
pefchen bed Herrn Deleſſart mit. Weber diefe Antwort, 
welche man oben bereits gelefen hat, machte der Mi⸗ 
viſter einige ſehr bittere Bemerkungen. 

Die Nachricht von der Ermordung des Koͤnigs von 
Schweden, welche um dieſe Zeit nach Paris kam, gab 
einen nenen Beweis von der unglaublichen-Gittenloflgs 
keit und Verdorbenheit der Frankreicher. Man nannte 
den feigherzigen , niederträchtigen Meuchelmoͤrder, der, 


mit der Maske vor dem Gefichte, feinen Monarchen 


eine Kugel in den Ruͤcken ſchoß, einen Helden , einen 
Brutus, cinen Tyrannenmörder , einen groffen und 


unfterblichen Dank. Am die fchändliche Handlung 


dieſes verwörfenen Mörder zu vechtfertigen-, - wurden 
in Zageblättern und Flugſchriften die ungegruͤndetſten 
Vorwuͤrfe umd die gröbften Schimpfiwörter gegen den 
ungluͤcklichen ermordeten König vorgebracht, während 
Niemand ed wagen wollte, oder wagen durfte, dieſer 
Frechheit und dieſem fchändlichen Mißbrauche der Breßs 
freyheit Einhalt gu thun. Ungeachtet mau mußte, 
daß bloß eine ariſtokratiſche Kabale den König: hatte 
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ermorden laſſen; ungeachtet man wußte, daß, wenn 
der Plan der Mörder ganz hätte ausgeführt werden 
Punen, nicht dad Volk, nicht die Frepheit Schwe⸗ 
dens, fondern allein. der. Adel würde gewonnen haben; 


ungeachtet, alfo die Brunbfäge, welche dieſe Hand: 


Inng beroor brachten, mit den Grundſaͤtzen der frank, 
zeichifchen Revolution ganz und gar unnerträglich was 
ven: - fo wurde dennoch dieſer Königemorb ald eine 
groſſe ‚und. treffliche Handlung gepricſen, bloß weil es 
tin Koͤnigsmord war, 

Indeffen kam, die. Antivort auf Die erſte Depeſche 
des Seren Damourien zu Paris an. Sie lautete wie 
folgt: - 

., Schreiben des frankreichiſchen Gefand⸗ 
ten gu Wien, Herrn de Noailles, au 

: bes even Duͤmouriez. 

Wien am 2. April 1793, 
J man Her. Ich Gabe geflern durch einen Eilho⸗ 
ten Düclps das Gchreiben erhalten, welches Sie 
mie die Ehre erwieſen haben am 19. März an mich 


gu ſenden. An eben dem Tage iſt auch die Antwort 
‚auf die legte Note abargangen,. weiche ich den Auf. 


frag hatte, dem hieſigen Miniſterium zu übergeben. 
Ich babe mich aänzlich nach. der, am erſten Maͤrz bey 
der Mationalverfoimmiung gefchehenen, Ankündigung 
gerichtet, : ‚Sie werben geichen haben, was ber Ex 
felg davon geweſen iſt. Es if keinem Ziveifel unten 
worfen, dab in. ber That die Geichäfte, feit dem Tode 
des Kaiſers Leopold ein need Ansehen: befommen. has 
ben. Allein es fehlt viel, daß bie gefchehene Werd 
derung bie Hoffnung Derienigen vermehren Könnte, 
welche aufrichtig die allgemeine Rube wuͤnſchen. Der 
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junge König wird fh, wie ich ſchon bemerkt babe, 
im Anfange feiner Btegierung natürlicher Weiſe leiten 
laſſen. Er wird, wo nicht vermoͤge feines eigenen 
Karakters, doch gewiß vermoͤge des Karalters ſeines 
Miniſters, eine groſſe unblegſamkeit in feinen Grunde 
fügen zeigen.“ 

Ach Babe mich des Schreibens bes Herrn Deleſſart 
unter dem Titel: im Vertrauen mitgetheilter 
Auszug bedient. Ich habe das Schreiben nicht ganz 
mitgetheilt; ich habe aber, das iſt wahr, einen groſſen 
Theil deſſelben beybehalten, weil die Ausdruͤcke in 
demſelben ſo gut abgemeſſen waren, daß ich auf alle 
Weiſe eine gute Wirkung davon erwarten durfte. Eine 
Erfahrung , welche ein nennjähriger Aufenhalt allhier 
mie verfchaft Hat, berechtigte mich fo gu urtheilen. 
Das öfterreichifche Miniſterium bar fogleich Gehmmungen 
gezeigt, die es vorher rhorgen hatte. Das Schreiben 
des Herrn Deleſſart iſt zerſtuͤken worden, und ** 
Stellen haben alsdann denjenigen Sion gegeben, dem 
- man haben wollte. 

»E8 iſt nicht die Abficht Diefer Vemerdanen, 1 nich 
zu vechifertigen., ſondern die wahren Geſinnungen bed 
Wiener Hofed darzuſtellen. Habe ich, durch meine 
letzte Note, zu den Deklamatibnen Gelegenheit gegt⸗ 
ben, welche man in ber oͤſterreichiſchen Antwort is 
det, Die uns weiter zuruͤckſſetzt, als wo wir im verw 
chenen Julius waren? Ich habe jeijt nicht noͤthig alle 
die Bemuͤhungen zu beſchreiben, die ich angewandt 
babe, wn Hier den Miniſter zu überzeugen: daß 
wenn er fich die Rube ſichern, und auch Für unfere 
Buße, arbeiten wollte, ur. vor allen Dingen einer ic 
den Bemerkung ausweichen muͤſſe, die dahin abewerckes 
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Könnte, unſere innere: Eraatereewatang zu Yadalı, = 
Ich babe ohne Aufboͤren wiederholt: „daß dergleichen 
‚Keititen ,. die hoͤchſtens in Brivatunterrebungen erlaubt 
ſeyn möchten ,. Die Ehre einer Nation auf das Empfind⸗ 
lichſte beleidigten, fobald fie in miniſteriellen Schriften 
vorgebracht würden.“ — Was haben meine, durch fo 
wichtige Grunde unterſtuͤtzten, Borflellungen für einen 
Erfolg gehabt? Sie haben jest die Schrift vom 18. 
März in Händen. Die hiefige Regierung Hat: Diefer 
Schrift fowohl , ald denen die vor berfelben ber gegan⸗ 
‚gen- find-, alle Art von Publizitaͤt gegeben, «8 läßt dies 
ſelben feit geftern gedruckt verkaufen (wovon ich drey 
Exemplare beylege) , und läßt ankündigen, daß naͤch⸗ 

ſtens eine genaue deutſche Ueberſetzung davon erfcheinen 
Werde. I wohl eine ſtaͤrkere Beleidigung möglich? 
Was gibt es, nach Diefem, noch für Wege, die zur 
Unterhandiung offen blieben? Ich Kenne dieſe Wege 
fo. wenig; ‘daß tch demjenigen, was der Ehre der Ras 
tion und der Würde bed: Königs gebührt, etwas we⸗ 
ſentliches zu vergeben glauben wuͤrde, wenn ich hier 
drgend einen Schritt bey dem Miniſterium thun wollte, 


he Sie die Gewogenheit gehabt haben: werden, auf 





meine Depeſche vom 19. Maͤrz zu antworten. Nur 
habe ich gerilt, an die Staatskanzley einen Brief des 
Königs an den König von Ungarn und Boͤhmen zu 
ſenden, in: der Vorausſetzung Daß es eine: Autwort 
auf die Bekanntmachung des Todes des⸗Kaiſers ſeyn 
wuͤrde. Ich werde, mein Here, die Uebergabe meiner 
Beglaubigungẽebriefe ad den Beweggruͤnden der Ehre, 
die irh fo eben angefaͤhrt habe, noch aufſchicben. 
Ulkbrigens iſt an in Bear wei wine iu unter⸗ 
u bandeln ii,” 
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„Ich will noch ald einen Ichten Grund anführen, 
Daß ich die Ehre gehabt habe, am 24. März an dem 
König zu fchreidn, um Se. Maj. untertbänigft zu 
bitten, daß Sie mir erlauben möchten, mich zurüd 
zu ziehen. Ich erſuche nochmals um dieſe Gnade 
Durch Sie, mein Here: und: ich erſuche darum mit 
allena dem Eier: eines feinem Vaterlande treuen Dies 
ers, welcher, fobald er, fo wie ich, bie gänsliche 
Unmoͤglichkeit einfieht , auf feinem often nüklich zu 
feon, denſelben einem Andern überlaffen muß, Ich 
Kann recht gut in meiner jetzigen Lage fortfahren die 
Geſchaͤfte zu beſorgen Bid an das Ende dieſes Dos 
hats , indem ich Die letzten Befehle Seiner Majeftät 
abwarte.“⸗ „Noailles.“ 

Um 5. April ſchrieb Herr de Noailles abermals am 
Hera Duͤmouriez. | 

et Bien am 5. April 7792. 

Mein Here: Ihre Depeſche vom 27. Märı if 
mir von dem Eiboten Dofpille am 4. Aprif über 
geben worden. Ich babe fogleich die Inſtruktionen, 
weche in derſelben "enthalten waren , befolgt, indem 
ich den Hof⸗und Staats , Vice» Kanzler, Herren Gras 
fer. von Kobenzel, beſuchte. Ich babe mich Hieber an 
ihn menden wöollen, weik ee leichter zu ſprechen iſt als 
der Fürft von Kaunitz, und weil ich fiher war, auf 
Diefem Wege an den Souverain ſchneller Dasienige 
gelangen zur laſſen, was ich wuͤnſchte daß zu feiner 
Kenntniß käme. Ich habe dem Vice⸗Kanzler Alles 
gefagt, was zu Einer entfcheidenden Erläuterung, To 
wie Sie diefelbe wünfchen, führen konnte. Ich habe 
ihm. vorgeftellt: „wie bie Beſorgniſſe täglich mehr und. 
mehr gepründel wuͤrder, bey dem Unblide der krie⸗ 
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geriſchen Zuruͤſtungen , die von allen Seiten a 
uns gemacht würden; wie man uns vergeblich unge 
eigene Bewaffnung vorwerfen würde; wie man 
wußte, daß biefelbe, noͤtbig gemacht worden 
wie wir. wuͤnſchten, eben fe nich Zutrauen in das 
tragen der auswärtigen Mächte gegen ung fegen 
koͤnnen, als dieſelben Urſache Hätten, in Ruͤckſicht un. 
ferer Abfichten ficher zu feun; wie, wenn bie. veeben 
weniger thaͤtig gegen uns geweſen waͤre, wir dahh, 
Werk unferer Wichergedurt. friedlich würden vollendet 
haben; wie der Wiener Hof den Anfang. damit go, 
macht habe, ein Bündniß gegen uns zu Stande zu 
bringen , ben Ausgewanderten Schutz und :Zufucht , 
zu gewähren, und gegen ihre Wortführer auf alle , 
Weiſe zuvorkommend zu feyn ; wie dieſer Hof jetzt im 
Breisgau, Truppen verfammelte, die und um fo Biel 
verdaͤchtiger wären, teil die Rube der Niederlande | 
nichts dergleichen. erforderte; wie 23 noͤthig wäre, daß 







man und anders, als durch Worte, beruhigte; wie 


bloße Friedensverſicherungen uns jetzt keinen andern 
Zweck zu haben ſchienen, als Zeit zu gewinnen; wie 
überhaupt die Dinge auf den Punkt gekommen waͤ⸗ 
zen, daß ich ben ausdruͤcklichen Befehl erhalten hatte, 
eine Erklärung zu verlangen, in welcher her Wiener 
Hof feinen Bewaffnungen ſowohl, als ber Werbündung 
entfagen follte, oder. anzulundigen, dag, wenn dieſe 
Erklärung ‚nicht erfolgte , der König ch ald mit Oeſter. 
reich im Kriege. begriffen anfehen würde; und wie ex 
von der ganzen Nation, die nur nach einer ſchleuni⸗ 
gen Entfcheidung ‚verlangte, kraͤftig würde unterſtuͤtzt 
werden.“ . 

„Dee Hraf ven Cobemii haternabu es, ſeinen 
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hef, lwegen der feinbfeligen Wlichten, ‚bie: man bey 


im vorausſetzte, zu yechtfertigen, Er bat mich ver⸗ 
Ihert, dag der König von Ungarn umd Böhmen weit 
entfernt wäre, fich in unfere inneren Angelegenheiten 
wifchen zu mollen, und daß er auf keine Weiſe daran 
dachte, Die Abſichten der Ausgewanderten zu unter⸗ 
fügen. Er wiederholte, mas er mir ſchon verſchiede⸗ 
male gefagt hatte: „daß man Verſtaͤrkungen in dad 
Breiögass gefendet ‚hätte, weil man biefelben. für Das 
Land ſelbſt nöthig erachtet hätte, um daſelbſt Ordnung 
md Gerechtigkeit: zu erhalten, und damit fie in ber 
Nähe wären, um den benachbarten Staaten des Rei, 
hd, weiche Huͤlfe verlangen moͤchten, Beyſtand Icie 
fen zu koͤnnen.“ Ich bemerkte: „daß fo groffe Wor⸗ 
köt, in Verbindung mit der und bekannten Verbuͤn. 
bung, unſere Beſorgniß nur allzufehe, vechtfertigte.“ 
Ich beſtand vorzuglich auf der Aufbebung diefer Ver⸗ 
baͤndung, welche Allem, was wir von einem Bun⸗ 
derverwandten hätten erwarten füllen, fo fche entge⸗ 
gen waͤre.*“ 

„Die Antwort des Grafen von Cobenzel hat mich 
in der Mennung beſtaͤrkt, welche ich von jeber gehabt 
Gabe, daß man uns wicht angreifen will, daß man 
fh aber vorbereitet, Korberungen an und. zu thun, 
über welche es vielleicht fchwer ſeyn möchte, ſich gu 
verſtehen, che man bie Gewalt ber Waffen verſucht 
hat. Der oͤſterreichiſche Miniſter bat mir geſagt: „die 
Verbindung fey nun nicht mehr eine Sache bie dem 
König von Ungarn und Böhmen allein angehe; der 
König könne fich nur in Gemeinfchaft mit ben andern 
Höfen aus diefer Verbuͤndung zuruͤck sieben ; und biefe 
Verbindung werde fortfahren, denſelben Zweck zu 


+ 
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haben ;": ſs Tange Dasjenige, was mit Frankreich in 
Richtigkeit zu bringen übrig. bleibe ;, nicht beygelegt 
ſeyn werde,“ Er bat wir di folgenden drey Bunte 
genannt: *« J 
Be Wiedereinſchung ver), in Boteingen und in 
Elfaſſe Befinhaßenden, - Fuͤrſten in ihre Rechte. 
2. „Wiedererſtattung bon Avignon an den ganf.« 
3. „Maßregeln, die unſererſeits zu nehinen ſeyn 


würden; und die vom ſolcher Art wären, daß unſere 


Regierungdformi eine hinlaͤngliche Kraft Hätte, um 
das, was die andern Staaten beunrubigen koͤnnte im 
Zaume zu halten. >; 

„Da alles Raiſonnement über diefe Begenfände 
unſererſeits bereits erfchöpft- iſt, und da das biek an— 


genommene Syſtem keine Abaͤnderung leiden ja "wol 


len ſcheint; ſo babe. tch -den Grafen von Cobenjel ge⸗ 
fragt: „od ich / Mastiben Antwort auf bie Vorſtelin. 


gen die ich ihm fo eben gemacht hätte, melden koͤnnte, 


fein Hof wollte. fih an. .bie oflisiele Note vom 18, 


‚März halten.“ Der Vice» Kanzler, der fich in dein 
Kreiſe, im welchen ich Ihn einfchlog, unbehaglich des 
. fahd, gab zue Antwort - „er wolle von dem Könige 


Befehle ſich erbitten, und tr werde ohne Aufſchub mich 
von demjenigen’ benachrichtigen, was Se. Mai. ibm 
auftragen würden , mir gu ſagen.“ | 

„Der. Herr von Sifhofswerd er iſt am fühfe 
ten dieſes Monats abgereifet, um nach Berlin zurüͤck 
zu kehren. Er würde eher -abgereifet feyn , wenn er 
nicht, wie man mir gefagt hat, einige Tage lang: die 
Abfaffung eines Zirkularſchreibens abgewartet bätte, 
weiched an. die verbuͤndeten Hoͤfe gefandt werben fol, 


und · wahrſcheinlich auch an die Reichöftänbe, ald Mit 


Alle. 
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Hände, um bey Jedem, anufkagen, was für Beyſtand 
an Truppen oder. Geld er, im Falle eines Krieges, 
zu leiſten geſinnt ſey. Ich habe indeſſen keine Geige 
heit uͤber das, was dieſes Zirkularſchreiben betrift. 
Der Herr von Biſchofswerder Bird ſch zu Brag aufs 
halten, um den Fuͤrſten von Hohenlohe zu ſprechen, 
and mit ihm den Tag und den Ort gu verabreden, 
ar weichen der Öfterreichifche General eine Unterredung 
mit dem. Herzoge von Braumfchweig wird halten koͤn⸗ 
nen, Man oerimmäbhet, daß dieſe Unterredung waͤh⸗ 
rend des laufenden Manats zu Leipzig Statt haben 
wird. Soweit meine Kenntniß wicht... hat deu. Wie⸗ 
ner Hof einen bloß defenſiven Plan angenommen, cun⸗ 
geachtet. der... dvingenden Aufforderungen des Berliner 
Hofes, woelcher ihn zu bewegen ſucht, einen andern 
anzunehmen role. 
‚Endlich kam noch ein are von. von heern 
de Roailes rn. J 
"Bien am 7. April 1798. “ 
Amen. Herr. Ich erwartete, um ben Eithoten 
abgeben zu laſſen, die Antwort des Vice⸗Kanzlers, 
Grafen von Eobenzel. So eben hat en mir, im Na⸗ 
men des Königd, feined Herrn, geſagt: „daß Die am 
a8, März datirte Mote die Antwort auf die Fragen 
enthielte, weiche ich den Auftrag gehabt hätte zu wies 
derholen; daß man bie, in jener Note ausgehrüdten, 


Beflunungen um fo viel weniger abaͤndern koͤnnte, da 


dieſelbe auch die Meynung des Koͤrigs ‚von. Preuſſen 
über die Sache Frankreichs enthielte; cine Mepnung, 
die im jeder Ruͤckſicht mit der Meynung des Könige 
von Ungarn, Äbereinfimmend wir.“ Der Here von 
Cobenel hat. mis ferner geſagt: er hätte, vom, Cr, | 


\ 
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Maj. den Befehl erhälten , Benfelben Bericht an den 

Herrn von Blumendorf nach varis gelangen su laſſen.“ 
„N oailles.“ 


Ebe noch dieſe lette Depeſche des Herrn de Moau 

les zu Paris angekommen war, ſchrieb der König von 
Frankreich, auf Verlangen des Herru ‚Dümepırieg, 
einen eigenbändigen Brief an ben König von Hagazıy 
der folgendermaßen lautete ; 


„Mein Herr- Bender und Neffe. Dis 

Ruhe von Europa hangt von ber: Antwort ab, weiche 
Ew. Mai. auf den gegenwärtigen Schritt ertheifen 
wird, den ich dem' groſſen Jutereſſe der frankdeichi⸗ 
ſchen Nation, ihrer Ehre, und dem Wohl der ungluͤck 
lichen Schlachtopfer eines Krieges ſchuldig bin, mit 
welchen die Verbuͤndung der Maͤchte Fraukreich ber 
droht, Giw. Mas. koͤnnen: nicht darau zweifeln, daß 
ich and freyem Willen und ungezwungen die Konflitus 
tion angenommen 'päbe, Ich Habe geſchworen, dieſel⸗ 
be aufrecht zu erhalten. Meine Ruhe und meind Ehre 
find mit derfelben verbunden ; und: mein Schickſal 
bangt von dem Schickſale verjenigen Nation ab, do 
ren erblicher Stellvertreter ich bin, und Die, ungench 
tet der Verlaͤumdungen weiche : man ‘gegen fe zu ver⸗ 
breiten beliebt , jederzeit Die Achtung aller Voͤller ver 
dient, und erhalten wird. Die Frankreicher Gaben 
gefchworen , frey zu Teben oder zu Anden; und " 
babe denfelben "EW- gekeiſtet.“ 


„Der Herr be Maulde, welchen ich als auſer⸗ 
ordentlichen Geſandten zu Ew. Maj. ſende, wird Yo 
nen die Mittel bekannt machen, die und ubrig bleiben; 
um die Plagen des Krieges, welcher Euzopa -beduopt, 
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zu verhindern und zu verhuͤten. In dieſen Geſinnun⸗ 
gm, u. ſ. m,“ 

„Paris am 13. April 1792.* „Ludwig.“ 

Man kann ſich nicht enthalten uͤber die gutmuͤthige 
Nachgiebigkrit des franzoͤſiſchen Monarchen zu erſtau⸗ 
nen, deſſen Schwaͤche ſo weit gieng, daß er, auf Ver⸗ 
langen ſeines Miniſters, den obigen Brief ſchrieb, 
oder abſchrieb, in welchem er dem Koͤnige von Ungarn 
meldet, er habe den Eid geſchworen frey gu leben 
oder zu ſterben; er, der, feit dem Anfange der Re⸗ 
solution, ein Gefangenen feiner Unterthanen geweſen 
war; er, der nicht einmal vor bie Thore in Paris veio 
ten darfte, um feifche Luft su fchöpfen, ohne erſt dazu 
von dem Maire und dem Kommendanten Der Bürger, 
militz ch Erlaubniß ausgebeten zu haben. Dieſe oͤfte⸗ 
ven Verſicherungen von Freyheit und- Unabhaͤngkeit, 
welche man dem Koͤnige von Frankreich in den Mund 
legte, und welche dieſer Monarch fo gutmuͤthig nach⸗ 
ſprach, beraubten ihn endlich aller Achtung, ſelbſt bey 
denen, die ſeiner Sache am eifrigſten anbiengen. Cr 
- te die Königliche Würde gar am fehr herab, indem 
er ſich fo gänzlich den Händen der Jakobinet uͤberließ, 
bie feine ſowohl, als der Würde welche er Defteidetete, 
ſpotteten, und fich heimlich daruͤber freuten, dag der 
König ſelbſt dazu beytrug, das ihnen verhaßte Koͤnig⸗ 
tum veraͤchtlich zu machen. 

VDhne noch die Antwort auf den, an ben König 
von Ungarn gefchriebenen, Brief abzuwarten, erſchien 
der König am zwanzigſten April in der Nationalver⸗ 
fammiung, begleitet von feinen fechd Miniftern. Eine 
Gefandtfihaft won vier und zwanzig Mitgliedern gieng 
ihm entgegen. Des König ſetzte ſich in den für ihn 
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bereiteten - gehuhubl, 3 sur Linken des Vraͤſthenten/ und 
ſprach: „Ich komme nach der Nationalrerſammlung 
wegen eines der wichtigen Gegenſtaͤnde, die die Auf⸗ 


mertfamfeit dee Stellvertreter. der Nation beſchaͤftigen 
tönnen. Mein Minifter der auswärtigen. Geſchaͤfte 
wird Ihnen den Bericht vorleſen, welchen er in mei⸗ 
nem Staatsrathe über unſere Lage, in Rüdicht auf 
Deutſchland abgeſtattet Hat.“ 

Nun las Herr Duͤmouriez den. feigenden ſon⸗ 
derbaren, von ihm in dem koͤniglichen Siaalsrathe ab⸗ 
geſtatteten, Bericht ab: a) 

Bericht, abgeſtattet im kaͤniglichen Staats 
rathe am 18. April 1792. - 


j „Site, As Sie die Konſtitution zu erhalten be⸗ 


ſchworen haben, welche Ihnen Ihre Krone zugeſichert 
hat; als Ihr Herz ſich aufrichtig mit dem Willen einer 
freyen und ſpuverainen Nation ‚vereinigte: da wurden 
Sie der. Gegenſtand des Haſſes der Jeinde der Frey⸗ 


heit. Stolz und Tyranney haben alle Hoͤfe in Bewe⸗ 


gung geſetzt; fein Band ber Natur, kein Vertrag Hat 
Die Ungerechtigkeit derſelben zuruck holten, koͤnnen. Ihre 
ehemaligen Bundesgenoſſen haben Sie, and der Reihe 


der Deſpoten ausgeſtrichen: allein die Frankreicher ba⸗ 


ben Sie zu der ruhmbollen und dauerhaften Ehre des 
hoͤchſten Oberhaupts einer feey gewordenen Nation er⸗ 


hoben. Das Geſetz, welches Sie angenommen. haben, 


ſchreibt Ihnen Ihre fichten vor; en. Sie wenn 


dieſelben alle erfüllen.“ 


„um verlaͤumdet die —8R Nation 3 man 
FE wil 


9) > Joumal logograpliique — — 16, ©. 8 
Journal ber neuen Staatäverfalunge.. 9-17. . 
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wi die Souverainetaͤt derſelben nicht anerkennen. 
Ausgewanderte Rebellen finden einen Zußuchtsort bey 
unfern Rachbaren. Gie verfammeln ich auf unfern 
Graͤnzen, und droben öffentlich, in Ihe Vaterland ein⸗ 
zudringen und Dafielbe mit Feuer und Schwert zu 
verheeren. Ihre Wuth würde ohnmaͤchtig ſeyn, oder 
vielmebr die Reue waͤre ſchon an die Stelle derſelben 
getreten, wenn fie nicht Schutz bey einer Macht ges 
funden haͤtten, welche alle Bande, durch welche fie 
mit und verknuͤpft iſt, zerriſſen bat, fobald fe fab, 
daß unſere Umſchaffung unferem Bündniffe mir ihe 
eine nene Geſtalt geben, und daflelbe bald gleicher ma⸗ 
chen wuͤrde.“ 

„Seit dem Jahre 1756 hatte Oeſterreich einen 
Bundesvertrag gemißbraucht, für welchen Frankreich 
immer zu viele Achtung gehabt hat. Seit jener Zeit 
hatten wir, dieſem Vertrage zufolge, unſer Blut ver⸗ 
goſſen und unſere Schaͤtze verſchwendet, im ungerech⸗ 
ten Kriegen, welche der Ehrgeig anzuͤndete, und wel⸗ 
che ‚fich immer durch Verträge endigten, bie, von einer 
triegerifchen und luͤgenhaften Politik eingegeben, die 
Kittel Einen neuen Krieg zu erregen immer noch übrig 
ließen. Seit jenem unglüclichen Zeitpunlte von 1756 
erniedrigte fich Frankreich fo ſehr, daß es in den 
blutigen Trauerſpielen des Deſpotismus eine unterge⸗ 
ordnete Rolle ſpielte. Es war von dem immer ge⸗ 
ſchaͤftigen Ehrgeitze des Hauſes Oeſterreich unterjocht, 
welchem es ſeine natuͤrlichen Verbuͤndungen aufopferte. 
Sobald Oeſterreich in unſerer Konſtitution las, daß 
Frankreich nicht laͤnger das Werkzeug feiner Eroberungs⸗ 

ſucht ſeyn koͤnnte, hat es dieſem Werke der Vernunft 
WBernichtang gefehworen ; es hat alle die Dienſte ven 
Achter Cheil. N Zu 
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geffen, welche Frankreich ihm geleiftet hatte; und iſt 
endlich, da es die frankreichiſche Nation nicht länger 
beherrſchen kann, ihr unverföpnlicher Feind geworden, “ 
. „Der Tod Joſephs des Zweyten fchien von Seiten 
feines Nachfolgerd mehr Ruhe zu verfprechen. Leopofd, 
welcher die Philoſophie neben feinem Throne in Tos, 
lana hatte herrſchen laſſen, folte ſich, fo ſchien es, 
mit nichts Anderem beſchaͤftigen, als mit der Heilung 
ber Wunden, welche der unbegraͤnzte Ehrgeiz feines 
Vorfahren feinen Staaten gefchlagen Hatte. Leopold 
war ‚auf dem Kaiferthrone nur eine vorübergehende 
Erfcheinung ; und dennoch bat er ohne Unterlaß die 
Mächte Europens gegen und aufzumiegeln gefucht, Er 
iſt ed, der in den Konferenzen zu Padua, Reiche Ne 
bad, Haag und Pıllmig, die feindfeligften Ylaus _ 
gegen und entworfen hat; Plane, weiche er unter dem 
erniedrigenden Vorwande eined vorgeblichen Mitleide 
mit Ew. Mai. verbarg, da Sie doch, Sire, ber 
ganzen Welt erklärt hatten, dag Sie frey wären, dag 
Sie die Konfitution aufrichtig angenommen hätten, 
und dag Sie dieſelbe mit aller Macht handhaben wuͤr⸗ 
"den. Er verläumdete die Nation, derem erblicher Stelle 
vertreten Sie find. Er trieb die--Belcidigung gegen 
Sie, Gire..fo weit, daß er fich ſtellte, als hielte ex 
Sie nicht für frey, und Ihre Abfichten nicht für lau⸗ 
ter. Er bediente fich aller Triebfedern einer im Fine 
ſtern fhleichenden Politit, um die Zahl von Frauk. 
reichs Feinden zu vermehren „ unter. Borwänden ,.- Die 
eine fo drohende Verbindung keineswegs rechtfertigen 
tonnten. Leopold, feit langer Zeit mit, Rußland ver⸗ 
‚ bunden, um Bohlen und bie Tuͤrkey zu theilen, ent⸗ 
us unſerem Bledaiſe jenen Nordiſchen Bang deffen 
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unrndige Thaͤtigkeit nur der Tod hemmen konnte, in 
eben dem Augenblicke da er das Werkzeug des Hauſes 
Oeſterreich werden wollte, Lemold hat gegen Frank⸗ 
reich den Nachfolger des unfterblichen Friebrichd aufges 
bracht, gegen den wir, aus Treue gegen unkluge Ver⸗ 
träge, vierzig Fahre lang Defterreich beſchuͤtzt hatten. 
Leopofd Hat ich als das Haupt einer Verbuͤndung ers 
Märt, welche zur Abſicht hat, unfere Konſtitution um⸗ 
zuwerfen. Er bat in Depefthen, über welche Europa 
das Urtheil forechen wird, einen Theil der franzoͤſiſchen 
Nation aufgemuntert, fich gegen den andern zu bewaff⸗ 
nen. So wollte er über Frankreich zu gleicher Zeit 
die Schredniffe eines Buͤrgerkrieges und alle Plagen 
eines auswaͤrtigen Krieges bringen.“ | 

„So bat ſich der Kaifer Leopold gegeh eine edel⸗ 
muͤthige Nation vergangen, die, ſelbſt ſeit ihrer Wie⸗ 
dergeburt, die Vertraͤge heilig hielt, wie ſchaͤdlich und 
nachtheilig dieſelben auch fuͤr ſie ſeyn mochten. Es iſt 
nothwendig, Sire, Gie an eine offizielle Note des 
Fuͤrſten von Kaunitz vom neungehenten Februar zu er⸗ 
inneen, weil fie, in.ben Unterhandlungen zwiſchen dem 
Kaiſer Leopold und Ew. Mat. die letzte Urkunde iſt. 
Seine feindſeligen Abſichten erhellen ganz klar aus der⸗ 
ſelben. Sie iſt eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung, und 
verdient eine genauere Unterſuchung.“ 

„Der Fuͤrſt von Kaunitz, welcher im Namen fie 
nes Heren ſpricht, ſagt gleich im Anfange derſelben, 
dag man niemals eine unpartheyiſche Abſicht deutlicher 
gezeigt und bewieſen babe, als die Abſicht Se. kaiſerl. 
Mai. in Nückficht auf die Zufammenrottungen der Aus, 
geiwanderten im Trierifchen. Es ift wahr, dev Wie⸗ 
ner Hof hatte” damals die bewaffneten Autgewanderten 
| , R 2 
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gezwungen, bie Niederlande zu verlafien, aus Furcht 
die Frankreicher möchten in ihrem Unwillen in die Bel⸗ 
gifchen Provinzen einfallen, wo die erſten Sufammens 
rottungen Statt gehabt haben, two die Rebellen noch 
ihren Staab baden , welcher aus Generalen mit weißen 
Kokarden beſteht. Sogar am Hofe zu Brüffel empfieng 
man, und empfängt man noch täglich, gegen ale 
Kapitulationen und Karteld, zahlreiche Banden und 
ganze Korps, mit Waffen, Gepäde, Offizieren, Fab⸗ 
nen und Kriegskaſſen. So beſchuͤtzt man die firäflichfte 
Defertion , welche, mit Diebſtahl und Verraͤtherey ver, 
bunden if. . 

„Rue nehmlichen Zeit Iegte der Wiener Hof, auf 
Das unregelmäßige Anfuchen des Kürften von Bruns 
tent, Beſatzung in das Bißthum Bafel, um in bie 


Abtheilung ded Doubs einfallen zu koͤnnen. Da 


durch verletzte er das Territorium des Kantons Baſel, 
und handelte gegen die Verträge , welche das Bißthum 
unter den Schuß des Kantons-fowohl, als Frankreiche, 
geſetzt haben. Zur nehmlichen Zeit vermehrte der Wit 
ner Hof beträchtlich feine Befagung im Breisgau; 
zur nehmlichen Zeit gab der Wiener Hof dem Feld⸗ 
marſchalle Bender den Befehl, mit Truppen in das 
Kurfürtentbum Trier. einzuruͤcken, im Falle die Franke 
reichen in daſſelbe einruͤcken ſollten, um die bewaffne⸗ 
ten Rotten zu zerſtreuen. Es hatte zwar den Anschein, 
als wenn der Wiener Hof-dbem Kurfürften von Trier 
vorgefchrieben hätte, dieſe Zuſammenrottungen nicht 
mehr zu dulden; es fühlen auch Einen Augenblick, als 
wenn dieſer geiftliche Fuͤrſt gefonnen wäre, biefelben 
zu zerſtreuen: aber Alles diefes geſchah nur zum Scheine. 
Man fuchte den. Minifier Ew. Mai. zu Trier durch 
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Lügen zu täufchen, und durch Beleidigungen abſu- 
ſchrecken. Die Zuſammenrottungen haben zu Koblenz 
is größerer Anzahl angefangen ald vorher; ihre Dias 
gozine find im nemlichen Stande geblieben : und Frank. 
reich fab in biefer ganzen Angelegenheit nichts als Be⸗ 
teng , Drohungen und Gewaltthaͤtigkeiten.“ 

„Herr von Kaunitz fegt hinzu: „Daß die Natur 
amd der vechtmäßige Zweck des Vorſchlages zu einer 
Verbündung, welchen der Kalfer im Monate Julius 
1791 gethan bar, eben ſowohl als die Mäßigung, 
und die freundichaftliche Abficht der Worfchläge, die 
es im darauf folgenden Novembermonate that, ber 
Kenntniß der frankreichifchen Regierung nicht habe ent⸗ 
gehen Können.“ Diefed Geſtaͤndniß des Fuͤrſten von 
Kaunit beftätigt die feindfeligen Abſichten des Wiener 
Hofes. Es beweifer, daß er , feinem Buͤndniſſe zus 
wider , die andern Mächte Europens aufforberte , Gen 
gen Frankreich ein Offenſivbuͤndniß zu ſchließen, weh 
ches durch das Zirkularichreiben vom ı2. Rovember 
bloß aufgeſchoben iſt.“ 

„Herr von Kaunitz ſagt ferner: „Gans Europa fey, 
fo wie der Kaifer, überzeugt, daß: dieſe Leute, bie: 
unter dem Namen der Jakobinifhen Barthie 
befannt wären, bie Nation anfänglich zu Bewaffnun⸗ 
gen, und nachher zu einem Bruche mit dem Kaifer, 
Hätten anreigen wollen; daß ihnen die Zuſammenrot⸗ 
tungen in den Trierifchen Ländern zu einem Vorwande 
der erſtern ‚gedient hätten; und daß fie jcht Vorwaͤnde 
zum Kriege herbey zu führen ſuchten, Durch die Erklaͤ⸗ 
zungen, welche fie von Sr. Taiferl, Maj. auf eine 
Weiſe und begleitet mit Umſtaͤnden verlangt haben, 
die ſichtbar darauf berechnet find, es dieſem Fuͤrſten 
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ſchwer m machen, in feinen Antworten / die ſriedferti⸗ 


gen und freundſchaftlichen Geſinnungen, welche er hegt, 
mit dem Gefühle feiner beleidigten Würde‘, und feiner, 
durch den -Erfolg. ihrer Kabalen in Gefahr geſetzten, 


Mujghe vereinigen zu koͤnnen.“ Diefe verwickelte Veriode 
enthält eine Unwahrheit und eine Beleidigung. Dies 


jenigen, welche Herr von Kaunig Die Leute nennt, 


- Mad die Nationalverfammlung, Die ganze Nation, 
- weiche durch ihre Stelvertreter ihren Wunſch aͤuſſert. 


Richt ein Klub hat Eathegorifche Ertiärungen verlangt: 
und man fieht in dem tinterfchiebe, den der oͤſterrei⸗ 
chiſche Miniſter macht, den teenlofen Plan, Kran 


reich darzuſtellen, ald wäre es eine Beute der Parthien, 


welche. alle Mittel mit ihm zu unterhandeln verhins 
derten. Der. übrige Theil. diefer Note ift ein Aus 
bruch feines Unwillens gegen bad, was er bie Yalos 
binerparthie nennt, welche er als eine gefährliche Sekte 


ſchildert. Es ſcheinet, als ob der Tod des Kaiferd 


Leopold andere Geundfäge der Unterhandlungen hätte 
herbey fuͤhren ſollen, aber das ſo uͤberlegt ehrgeitzige 
Syſtem ‚ned Hauſes Oeſterreich iſt immer das nemliche, 


und die Aowechtlung der Regenten bringt in demſelben 


keine Aenderung hervor.“ 
vDer König von Ungarn und Boͤhmen hat, auf 
die Aufforderung eine kathegoriſche Antwort zu geben, 


um den Beſorgniſſen beyder Nationen ein Ende zu 


machen, und die Ruhe in Europa herzuſtellen, Ew. 
Mai. feinen legten Entſchluß durch eine Note des Fürs 
ſaen von Kaunitz vom 18. Maͤrz zu wiſſen gethan. Da 


‚nun dieſe Mote das Ultimatum des Wiener Hofes, und 


noch beleidigender if, als alle vorhergehenden: fo vers 


dient ſit genauer erwogen zu werben. Dad erſte Wort 
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dieſer Note if eine arglifige Beleidigung: „Da die 
feanzöflfche Regierung tathegorifche Erläuterungen ver⸗ 
langt hat.“ — Sire! Es iR alfo nicht mehr die 
Rede vom Könige der Frankreicher! Herr von Kae 
nig trennt Sie von der Nation, um glauben zu mas 
hen, daß Sie nicht frey wären, dag Sie an ben 
Unterhandlungen keinen Antheil hatten; dag Sie kein 
Intereſſe daran nahmen. Here von Raunit fagt fer⸗ 
ner: „Allein noch weit mehr kam es der Würde groß 
fer Mächte zu, offenberzig zu widerlegen, und Be⸗ 
ſchuldigungen ſowohl, als AMarderungen zwiſchen 
denen ſich die Wörter Frie den oder Krieg befan⸗ 
ben, und die mit Beleidigungen aller rt begleitet 
waren, nicht. ald vertraute Mittbeilungen zu betrach⸗ 
ten, die man in dee Antwort jitbergeben koͤnnte.“ 
Ganz gewiß Hat fich der Miniſter der auswärtigen Ge⸗ 

- fhäfte vorzumerfen., daß er ſich bey einer folchen Ge⸗ 
Iegenbeit eine Antwort im Vertrauen erlaubt hat; 
allein er Konnte, fich nicht vorſtellen, daß der Fuͤrſt 
von Kaunitz die Treulofigleit begehen würde, dieſelbe 
zu verflümmeln oder -abzuändern , um einen Mißbrauch 
davon zu machen. Und wenn jemals wieder eine fried⸗ 
liche Unterhandlung Statt haben koͤnnte, fo müßten 
Em. Mai. vor allen Dingen vom Könige von Ungarn 
und Böhmen die Beſtrafung eines treulofen erſten 
Minifterd verlangen, welcher durch gemißbrauchtes 

Zutrauen fich bemühte, das Herz eines jungen Mo⸗ 
narchen abwendig zu machen, und zwey Mationen, 
die fich gegenfeitig fchägen follten, zu unnerföpnlichen 
Feinden zu machen.“ « B 

„Der Fuͤrſt von Kaunitz ſpricht nachher von der 

Gerechtigkeit der Beweggründe, anf denen die von “ 
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weiland Sr. kaiſerl. Maj. gegebene, Erklärung beruht, 
und ſetzt Hinzu ‚, dag der König ‘von Ungarn vollkom⸗ 
men der Dentungsart feines Vaters beppfichte. Er 
‘fagt ferner : „man kenne in’ den Öfterreichifchen. Stans 
ten keine Bewaffnungen und feine Maßregeln, welche 
Kriegsruͤſtungen Tönnten genannt werden.“ Das Ge 
gentheil tft erwieſen; das Einverſtaͤndniß der Mächte 
iſt bekannt ; öfterreichifche Armeen. ziehen fich zuſammen; 
Feſtungen werden gebaut; Lager bezeichnet; Generale 
und Armeen beftimmt: und der Fuͤrſt von Kaunitz ante 
wortet auf alles das ech eine Abläugnung , bie gar. 
- feine Waprfcheinlichkeit hat. . Er hat Unrecht gu fürn, 
daß die Unruhen in den Kiederlanden durch dad Bey 
fpiel Frankreichs und die Aräfichen Kabalen der Yalos 
biner veranlaßt worden wären: gleichfam als ob Die 
‚Unruben in den Niederlanden nicht vor der franzoͤſiſchen 
Revolution Statt gehabt hätten; als ob er hätte ver⸗ 
geffen können, dag die Eonfituirende Verſammlung ſich 
geweigert bat, auf irgend eine Weiſe an Diefen Unru⸗ 
ben Theil gu nehmen.“ 

»Der Herr von Kaunig fährt fort: „was die Ver 
buͤndung beteift , welche Se. verftorbene kaiferliche Mai. 
mit den wichtigfien Mächten Europend eingegangen 
hatten; fo kann der König von Ungarn und Boͤhmen 
ihre ‚gemeinfchaftlichen Diegnungen umd ihre Entfchlüffe 

nicht im Voraus wiſſen. Jedoch glaubt er nicht, dag 
fe fir auträglich und möglich halten werben, dieſe 
Berbündung aufhören. zu laffen, che nicht Frankreich 
bie wichtigen und rechtmäßigen Beweggruͤnde aus dem 
Wege räumt, welche die Entfichung derfelben bewirkt 
und nothwendig gemacht haben.“ Alſo nimmt ber 
König von Ungarn und Böhmen an dem Bündnife 
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Antheil, welches fein Water gegen Frankreich aefchlofs 
fen Bat. Er erklärt, daß dieſes Buͤndniß fortdauren 
fol, bis wir unfere Konftitution feinem Urtheile, feinen 
Verbeſſerungen würden unterworfen haben. Er erkennt 
alfo ein Bundnig an, welches den Vertrag von 1756 

förmlich aufhebt.“ | 
„Der Herr von Kaunitz fagt weiter: „Sollten 
aber ihre Plane und ihre Schleichwege die Oberhand 
Behalten , fo fchmeichelt ih Se. Mat. dab wenigfiens 
der vernünftige und vorzügliche Theil der Natien alds 
dann das Dafeyn eine Verbündung, deren Mbfichten 
ihres Vertrauens ſowohl, als der wichtigften Kriſis, 
welche jemals das gemeinſchaftliche Intereſſe von Ei 
ropa betruffen bat, würdig find, als eine teöfliche 
Ausficht des Schutzes anfehen werde.“ Syn Diefen treu» 
Iofen Ausdrücken verbirgt man den Plan gar nicht, 
Bürger gegen Bürger zu bewaffnen. Auf eine folche 
Weiſe ſchleudert dieſer achtzinjährige Miniſter, mit 
ſchwacher Fauſt, die Fackel des Buͤrgerkrieges mitten 
unter uns. Nein Sire! die Frankreicher werden ſich 
sicht entzweyen wann Frankreich in Gefahr ſeyn wird, 
Viele Ausgewanderten werden die Fahnen der Zeinde 
verlaffen , über ihren Irrthum erröthen, und denfelben 
Dadurch gut. machen , daß fie kommen um für ihr Bas 
terland zu fechten. Ew. Diaj. werden ein Beyſpiel der 
Bürgertugenden geden, wenn Sie die, der Nation ans 

getbane, Beleidigung rächen.“ 

„aAls Sie mir das Miniflerium der auswärtigen 
@efchäfte uberteugen, da war es meine Pflicht, das 
Zutrauen der Nation ſowobl, als das Ihrige, dadurch 
zu erfüllen, daß ich, in Ihrem Namen, die kraftvolle 
Sprache der Vernunft und Wahrheit führte. Da fich 
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das Minifterium von Wien durch eine freymuͤthige Un⸗ 
terhandlung zu ſehr im Gedraͤnge ſah, zog es ſich in 
ſich ſelbſt zuruͤck, und berief ſich auf die Nöte vom 18. 
März, die ich Ihnen fo eben zersliebert Habe. Diele 
NMote ift eine wahre Kriegserklaͤrung. Die Feindfeligs 
keiten find nur eine Folge davon; denn der Krieg bes 
ſteht nicht bloß in Ranonehfchuffen, fondern in Keks 
auöforderungen, Zuräftungen und Beleidigumgen.“ 
Aus diefer Ueberſicht erhellt, Sire: 1) dag das 
Haus Oeſterreich in der That den Vertrag von 1756 
gebrochen Hat. 2) Daß das Einverfändnig unter den 
. Mächten, zu welchem. der Kaifer Leopold im Monate 
Julius 1795 aufgefordert, und welches der König von 
Ungarn und Böhmen beſtaͤtigt hat, aufolge der Mote 
des Fürfien von Kaunik vom 18. März 1792, die das 
Ultimatum der Unterhandlungen enthält, gegen Frank 
reich gerichtet, und eine fürmliche Feindſeligkeit if. 
3) Daß, da ich, auf Befehl Em. Majeftät gemeldet 
Babe, daß Sie Sich ald ausgemacht im- Kriege Des 
griffen betrachten wurden , wenn ber Eilbote bey ſei⸗ 
ner Rückkehr nicht eine ſchnelle und offenhersige Er⸗ 
Härung auf die Depefchen- vom 19. und’ 27. Mär - 
mitbrächte,, dieſes Mitimatum, welches nicht auf Die 
ſelben antwortet, eine fürmliche Kriegserklärung if. 
4) Daß fogleich dem Herrn de Noailles muß befohlen 
werden, nach Frankreich zurüc zu Kehren, obne Ab» 
fehied zu nehmen, und dag alle Korrefpondenz mit dem 
Wiener Hofe ein Ende haben muß.“ | 
\ Nach allen den Betrachtungen zu welchen ein fo 
wichtiger. Entfchluß Gelegenheit geben muß, habe ich. 
erwogen, baß die Umftände, in denen wir uns befins 
den, und die von Tag zu Tage dringender werden, - 


—* 


\ \ 203 
durch die Annäherung der” verſchiedenen Korps After, 
zeichifcher Truppen, weiche ſich von allen Seiten ber 
auf unfern Graͤnzen fammeln, uns in den Fall geſetzt 
haben , eime entfcheidende Parthie ergreifen su muͤſſen. 
ch Habe erwogen, daß der König den Wunſch der 
Nation erfüllt Hat, welcher von den Stellvertretern 
derfelben in ihrer Addreife vom 20. November ausge⸗ 
beüdt war, indem Sie von Dem Wiener Hofe eine 
kathegoriſche Antwort verlangt und einen Termin für ' 
das Ende des Kriegszuſtandes feſtgeſetzt haben; dag 
anf diefen Schnitt Durch ein beleidigendes Stillſchwei⸗ 
ger ift geantwortet worden; daß der Wunſch der Nas 
tion, welcher mehr ald Einmal auf der Rednerbuͤhne 
geäußert, und burch Zufchriften ans allen Abtheilun⸗ 
gen befkätigt wurde, am 14. Januar durch einen feyer⸗ 
lichen erhabenen Eid erklärt worden iſt, nämlich: „tie 
man als infam, Verraͤther des Materlandes und bes 
Verbrechens der beleidigten Nation ſchuldig, einen 
jeden Frankreicher anfehen wärde, welcher, mittelbar 
oder unmittelbar, an einem Plane Theil nahme, Defs 
fen Zweck eine Abänderung der Konflitution oder eine 
Bermittlung mit den Rebellen wäre, oder dahin abs 
ztelte,, den, im Elſaſſe umd Lothringen befishabenden,. 
dentfchen Fürften Eines der Rechte wieder zu verfchafs 
fen, welche durch die Befchlüffe der konſtituirenden 
Nationalverſammlung find aufgehoben worden.* ‚Dies . 
fer Eid Halte wieder in ganz Frankreich, und ich er⸗ 
innere Ew. Mai. daran, um ihn den drey Vorſchlaͤ⸗ 
gen entgegen zu fiellen, welche der Miniſter, Herr vom 
Cobenzel, am.s. April, in feiner Konferenz mit dem 
Herren. de Noailles gemacht bat. Ich Habe erwogen, 
daß die Ehre und Redlichkeit des Königs ber Frank 
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geicher -auf eine treuloſe Weiſe beleidigt Mad , 

man fich in der offisiellen Note vom 18. Maͤrz ſtellt 
als ob man ihn von der Nation trenne, und in, Die 
. fer Rote der frankreichifchen Regierung antwortet , ſtatt 
bem Könige der Frankreicher zu antworten. Ich habe 
erwogen, daß, feit dem Anfange der Revolution, bie 
frankreichifche Nation fowopl , ald ihre Wortführer, 
von dem Wiener Hofe auf die unerträglichfie: Weile 
find beleidigt worden; daß biefelbe beftändig iſt Des 
fchimpft worden, ſowohl in .der Perſon des Herrn 
Düpenrier,. welcher vom Könige abgefaudt war, 
und ſchaͤndlicher Weiſe feſtgehalten wurde, a) als im 
den Verfonen einer Menge von franzoͤſiſchen Staats⸗ 
bürgern , welche in den verfchledenen Ländern der 
Öfterreichiben Botmaͤßigkeit find. beleidigt oder einges 
Terkert worden, aus Haß gegen bie franzöfifche Kon⸗ 
ftitution , gegen unfere Nationaluniform, und gegen 
die Umnterfcheidungszeichen unfeger Freyheit. Ich habe 
erwogen , daß in der ganzen Konfkitution kein Artikel 
it, welcher den König berechtigte, zu erklären, daß 
die Nation. Krieg hat, und daß man hingegen in ber 
erfien Abtheilung des dritten Kapiteld kiefet+ „Den 
Krieg kann nicht anders, ald zufolge eines Beſchluſſes 
bes ‚geießgebenden Körpers , weicher nach dem foͤrmli⸗ 
chen und nothwendigen Vorſchlage des Königs gefaßt, 
und von ihm genehmigt worden iſt, ertiärt werden; 





—— 


a) Die Schickſale des Herrn Duͤveyrier auf ſeiner Geſandt⸗ 
ſchaft findet man erzählt im often Bande, S. 100. Das 
felbft wird man, ©. 108. fehen , daß er. wegen feiner Bes 

Handlung in den dfterreichifchen Niederlanden gar feine Ur⸗ 

face hatte, ſich über die kaiſerliche Regierung zu beklagen. 
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daß dem zufolge der König nicht einen Rath von der 
Nationalverſammlung zu verlangen bat, fondern der, 
felden nothwendig einen. förmlichen Vorſchlag thun 
muß. Ich babe endlich erwogen, daß bie frankreichi⸗ 
ſche Nation laut ihren Willen geäußert Hat, keine Be⸗ 
leidigung und Leine Abänderung in der Konftitntion, 
weiche fie ich gegeben hatı zu dulden; und daß dem 
Händen ded Königs, vermöge des von ihm geleifteten 
Eides, Daß er die Konftitution aufrecht erhalten wolle, 
die Würde und Sicherheit der frankreichifchen Nation 
iſt anvertraut worden. Ich trage daher darauf an, 
daß, geftütt auf die Gerechtigkeit diefer Beweggründe, 
und im Vertrauen auf die Kraft des franzöflfchen Vol⸗ 
kes, Se. Maj., begleitet von ifren Miniſtern, fich 
nach der Nationalverfammlung begeben folle , um dei» 
felben ben Krieg gegen Defterreich vorzuſchlagen. “ 

Nachdem der Minifter diefen Bericht vorgeleſen 
Batte, fland der’ König auf, und fagte mit merklicher 
Bewegung: „Sie haben den Erfolg meiner Unter 
bandiungen mit dem Wiener Hofe gebört. Der in 
dem Berichte enthaltene Vorſchlag war die einſtimmige 
Meynung meines Staatsrathes. Ich Habe denfelben 
angenommen. Er iſt dem Wunſche gemäß, den mie 
Die Nationalverſammlung mehrmals geäußert hat, fo 
wie auch den Gefinnungen, die mir ein groffer Theil 
der Staatsbuͤrger aus mehreren Theilen des Reiches 
gezeigt hat. Alle wollen lieber Krieg, als länger an— 
feben, wie man die Würde des frankreichifchen Volkes 
beleidigt , und der Sicherheit deffelben drohet. Vor⸗ 
Jäufig babe ich alle Mittel anwenden müſſen, um den 
Frieden bepzubepalten. Heute aber komme ich, ber. 
Konfitution zufolge, um der Nationalverſammlung 
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Den Krieg gegen ben König von Ungarn und Bohmen 


vorzufchlagen.“ 


Det Bräfldent der Verſammlung eriwiederte: „Sire. 


Die Nationalverſammlung wird den foͤrmlichen Vor⸗ 
ſchlag, den Sie ihr gethan haben, im reiſliche Ueber⸗ 


legung nehmen, und Ew. Maj. werden von dem Er 


folge ihrer Berathfchlagungen durch⸗ eine Botſchaft be⸗ 
nachrichtigt werden.“ 

Nach dieſer Rede verließ der adris den Verſamm⸗ 
lungsſaal. 

In der Abendſitzung deſſelben merkwuͤrdigen Tages 
(20. April 1792) berathſchlagte ſich die Verſammlung 
über ben, am Vormittage geſchehenen, Antrag des 


Königs, Anfänglich war die Sigung ſehr ſtuͤrmiſch 
und laͤrmend, weil einige Mitglieder den Antrag des 


Königs an den dipfomatifchen Ausfchuf verweiſen woll 


ten, welches die übrigen nicht zugaben. Herr Bazire, 


einer der heftigſten Jakobiner, aber eim eifriger An⸗ 
haͤuger Robespierred , forach gegen.den Krieg. Herr 
Paſtoret drang baranf, daß man, ohne alten Aufs 
ſchub, fo ſchnell als möglich den Krieg erfiären möchte, 
Der größte Theil der Mitglieder fchien mit ihm eins 


ſtimmig zu ſeyn: nur ber vechtfchaffene Heer Becquey 


‚hatte Muth genug die Rednerbuͤhne zu beſteigen, und 


Die Rechte ber Vernunft und der Gerechtigkeit zu ver⸗ 
theidigen. Er fprach, in einer Tangen Rede, die Burch 
Öfteres Murren, Gcharren , Ziſchen und Pfeifen; 
unterbrochen wurde, gegen den "Krieg. Er ſuchte zu 
beweiſen, daß durch den Krieg Die Sicherheit Grant, 


reichs ſowohl, als die Konftitution , in Gefahr grratgen. 


würde; daß die heftigen, durch ˖die Rebolution verur⸗ 


ſachten, Vewegungen dem Staate Wanden geſthlagen 


in 
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hätten , welche nur im Frieden geheilt werden toͤnnten; 
daß ein Krieg alles Uebel vermehren, und den Gang 
der noch neuen Triebraͤder des Staates hemmen muͤßte; 
daß die inneren Unruheſtifter freyes Spiel haben wuͤr 
den , fobald die Armeen aufferbalb des Reiches ich bes 
finden würden ; daß der Zuftand der Finanzen keinen 
Krieg zu führen. erlaubte; daß. der Krieg in kurzer Zeit 
- allgemein werden. würde. und müßte; daß England einen 
Einfall in die dfterreichifchen Niederlande unmöglich ru⸗ 
big anſehen koͤnnte, weil es dieſe Provinzen als eine 
Schutzwehr fuͤr Holland betrachte; daß es eben ſo we⸗ 
nig die Eroͤffnung der Schelde zugeben koͤnnte; und daß 
es bald um Holland beſorgt werden wuͤrde und muͤßte. 
Hierauf zeigte der Redner, daß ein Bruch mit dem 
Hauſe Defterreich keineswegs nothwendig wäre, und . 
dag es nur von Frankreich abhienge, den Streit mit 
dem Hanfe Defterreich fowohl, ald mit dem deutſchen 
Reiche, friedlich beyzulegen. „Der Wiener Hof,“ ſagt 
er, „derfichert, Daß er uns nicht angreifen werde; er 
iſt der erſte geweſen, der die franzoͤſiſche Konftitution 
anerkannt hat; er verſpricht, noch in feiner letzten Ant⸗ 
wort, die ausgewanderten Frankreicher nicht zu beſchuͤ⸗ 
gen, und ſich in unſere inneren Angelegenheiten nicht 
zu miſchen. Er ſagt zwar, dag er ſich für die beſitzha⸗ 
benden Fuͤrſten intereſſtre; man eile um dieſe "Sache 
zu Ende zu bringen. — Man fuͤhrt, ald einen Haupts 
beweggrund zum Kriege, das Einverfländnig der Könige 
an, für deſſen Aufuͤhrer Leopold ſich erklärt Hatte, Une 
fireitig bat Frankreich wichtige Gründe, ſich über diele 
Verbindung zu beklagen, Der Wiener Hof ſtellt fich 
vergeblich, als wäre ihm an der Aufrcchthaltung ber 
Monarchie an der Sicherheit und Krevbeit des Könige, 
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fo viel gelegen: ald wären die Konfitution , anfere 
Eide ımd der allgemeine Wille. der Nation, nicht ein 
hinlaͤnglicher Schuß! Doch, dem fen wie ihm wolle, 
. fo halte ich Dafür, daß wir nicht in Ben Schranken einer 
rechtmäßigen Verteidigung bleiben würden , wenn biefe 
Urſache allein uns zum Kriege beipegen follte. Beden⸗ 
fen Ste es wohl, meine Herren, dieſes Buͤndniß der 
Kürften Hat keinen andern Zweck, als die, in ihren 
Staaten beſtehenden, Regierungsformen zu befchügen. 
Es tft mehr gegen die Freyheit ihrer eigenen Voͤlker, 
ald gegen und gerichtet... Ban fchreibt uns die Abficht 
zu, die Grundfäge unferer Konſtitution überall ausbreis 
ten zu mollen; Dürfen wir uns dann wundern, warn 
die audwärtigen Mächte beforgt über ihre Lage werden!“ 
Gleich nach Herrn Becquey trat Herr Guudet 
auf und fügte: „Da Herr Becquey unfere Lage auf eine 
amgetrene Weiſe 'gefchildert Hat; da es, außer uns, 
keine Nation gibt, deren Einkünfte 400 Billionen mehr 
betragen als ihre Ausgaben; da, außer und, Leine 
andere Macht vier Billionen bewaffneten Staatsbürger 
aufftellen‘ kann: fo trete ich der Meynung des Hexen 
Daftoret. bey.“ 
Der Vorſchlag des Herrn Vaſtoret wurde angenom. 
men, umb.folgender Befchluß wurde abgefaßt: 
Machdem die Mationalverfammiung über den form. 
lichen Vorſthlag des Koͤnigs ſich berathſchlagt, und in 
Erwaͤgung gezogen hat, daß der Wiener Hof, den Ver⸗ 
traͤgen zuwider, ohne Aufhoͤren den vrebelliſchen Frank. 
reichern Öffentlich feinen Schutz hat’ angedechen laſſen; 
DAB er mehrere europaͤiſche Maͤchte zu einem Buͤndniſſe 
getgen die Unabhängigkeit und Sicherheit der frankrei⸗ 
chiſchen Nation aufgefordert, und daſſelbe wirklich er⸗ 
richtet 
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richtet hat; daß Franz ber Erfte, König von Ungarn 
und Böhmen , durch feine Note vom 18. März und 
7, April diefes Jahres, fich gemweigert hat, dieſem 
Bundniffe zu’ entfagen 5; daß er, ungeachtet des ihm 
durch die Mote vom 11. März 1792 gemachten Vor⸗ 
fchlagd, .die Truppen auf den Gränzen gegenfeitig auf 
den Friedensfuß zu feen, dennoch feine feindlichen Zu⸗ 
ruͤſtungen fortgefeßt und vermehrt hat; dag er foͤrm⸗ 
lich die Souverainetaͤt der franzöffchen Nation ange⸗ 
taftet und erklaͤrt hat, Die Forderungen der Deutfchen 
Fuͤrſten, welche Befisthümer in Frankreich haben, und 
weichen doch die franzoͤſiſche Nation zu allen "Seiten 
Entfchädigungen angeboten, unterſtuͤtzen zu wollen; Daß 
‚er fich bemüht hat, Spaltungen unter den franzöfifehen 
Bürgern zu erregen und fle zum Kriege gegen einander 
zu reißen, indem er in dem Buͤndniſſe der europaͤiſchen 
Mächte den Unzufriedenen eine Unterſtuͤtzung angebo⸗ 
ten; nachdens fle endlich erwogen hat, daß feine Wels 
gerung auf die leiste Depefche des Könige der Frank 
reicher zu antworten feine Hoffnung mehr übrig laͤßt, 
durch den Weg gütlicher Unterhandlungen Die Hebung 
dieſer verfchjedenen Beſchwerden zu erhalten; und’ die 
gerannte Weigerung nicht anders als eine ſöormliche 
Kriegserklärung amgefehen werden kann: fo beſchneßt 
ſie, daß die Sache dringend iſt.“ 

„Nachdem die Nationalverſammlung ertlärt bat, 
dag. die: frankreichifche Nation ihren, durch die Kon⸗ 
ftitution geheiligten, Grundfägen getreu, niemals einen 
Krieg zu ‚unternehmen , in der Abſicht Eroberungen zu 
machen , und niemals ihre Macht ‚gegen die Freyheit 
irgend eines Volkes zu gebrauchen, nur die Waffen 
ergreift, um ihre Freyheit und Unabhängigkeit zu bes 

Achter Cheil. O 
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baupten ; daß der Krieg. den fie zu führen gegtwungen 
wird , fein Krieg von Nation. genen Natıon , fondern 
die Vertheidigung eined freyen Volkes gegen den uns 
gerechten Angriff eines Königs if; daß Die Frankrei⸗ 
cher niemals ihre Brüder mit ihren wirklichen Feinden 
perwechſein werden; daß fie nichts verſaͤumen wollen, 
was dazu beytragen koͤnnte, die Plagen des Krieges 
zu mildern und das Eigenthum zu. ſchonen und zu er⸗ 
Balten, um auf die Häupter Derienigen allein , Die 
ſich gegen unfere Srenbeit verfchworen haben, all das 
Unglüuck au bringen, werche& im Kriege unvermeidlich 
iſt; daß fie zum Voraus fihon alle die Fremben in 
ihren. Schooß aufnimmt ,. weiche die Parthie ibrer 
Feinde verlaffen , ſich unter ihre Fahnen verfammeln, 
- amd alle ihre Kräfte der Vertheidigung der Freyheit 


. widmen wollen; daß fie fogar, durch alle nur möglis 


‚chen Mittel , die in ihrer Gewalt fichen, Die Rieder⸗ 
laſſung .diefer Fremden in Srankreich befördern wird ; 
nachdem, die Nationglverſammlung über den förmlichen 

Vorſchlag des Königs. fich verathfchlagt und die Sache 
für dringend erklärt bat: ſo beichließt fe den Krieg 
gegen den König von Ungarn und Böhmen,“ 

Dieſer Beſchluß wurde des Nachts um zehen Uhr 
dem Koͤnige uͤberbracht, m von demſelben ſonleich 
genehmigt. 

Auf eine ſo leichtfinnige Weiſ erklaͤrten die Frank⸗ 
reicher den Krieg, ohne noch ‚gehörig dazu vorbei 
‚jet zu ſeyn. a) 


6) Man fehe Declaration de M. Louis de Nar- 
- bonne ©. 12%. 
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Geſchichte der feangöfifchen Revolution von“ 
der Kriegserflärung Die zur Entthronung 
und Einkerkerung des Königs.. 


Die Soldaten von Chateanvieur erſcheinen vor der National⸗ 
verſammlung. Debatten über dieſe Boͤſewichter. Ehrenbe⸗ 
zeugungen welche der Jakobinerklub denſelben beweiſet. Pa⸗ 
trioten zu Paris erheben ihre Stimme dagegen. Zubereis 
tungen zu dem Selle, welches zu Ehren diefee Mörder ges 
feyert werben follte. Veſchreibung des Feſtes von Mallet 
du Yan, von Pethion, von Nobespierre. Verhoͤr des Mi⸗ 
niſters Deleſſart zu Orleans. Betragen des ſpaniſchen Ho⸗ 
fes. Streitigkeiten mit dem fardinifchen Hofe wegen des 
‚Herrn de Semonville. Der Minifter. Duͤmouriez fordert . 
‚und erhäft ſechs Millionen wu geheimen Ausgaben. Anfang 
des Krieges. Ermordung eines frankreichifchen Generals von 
‚feinen eigeuen Soldaten. Der General Rochambeau nimme 
den Abſchied. Cuͤſtine bemächtigt fih des Bißthums Baſel. 
‚Die Minifter de Grave und Duͤmouriez entſchuldigen ſich 
bey der Nationalverfammlung. Manifeft der Generalgou⸗ 
verneure in den dfterreichifchen Niederlanden gegen die franfs 
reichiſche Kriegeserklaͤrung. Schaͤndliche Debatten der Ja⸗ 
kobiner. Wuth derſelben gegen la Fapette, gegen den Koͤ⸗ 
nig. Schaͤndliches Betragen des Miniſters Roland. De⸗ 
batten in der Nafionalverfammlung über die Verbrechen 
des Mordpredigerd Marat. Die Werldumbungen des Jas 
kobiners Carra und feiner Gebälfen Merlin, Chabot und 
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Bazire. Edles Betragen bes Friedensrichters Etienne de 
la Riviere. Der Koͤnig beklagt ſich uͤber ſeine Verlaͤumder. 
Klage des Herrn Genfonne gegen den König. Briſſot bes 
hauptet, daß ehr Öfterreichifcher Ausſchuß in den Xhuillerien 
vorhanden fev. Niedertraͤchtiges Betragen des Herrn Pes 
thion, Klagen des Könige dhräber. Pethlons Antwort. 
Grauſamer Beſchluß gegen die Prieer. Fernere Verlaͤum⸗ 
dungen gegen den Koͤnig. Fortdauernde Sitzung der Na⸗ 
tionalverſammlung. Der Poͤbel von Paris zieht nach den 
Thnuillerien. Die Leibwache des Koͤnigs wird. von der Ver⸗ 
ſammlung verabſchiedet. Rolands Briefwechſel mit la Fayette. 
Setvan ſchlaͤgt vor, in der Nähe von Paris ein Lager zu 
errichten. - Edle That des Maire von Etampes, Simoneau. 
Raolands Heucheley. Schreiben der Aufſeher der Abtheilung 
von Paris an dieſen Miniſter. Jsnard haͤlt eine wuͤthende 
Rede gegen die Koͤnigin. Chabots Rede. Herr Raimond 
MRibbes entdeckt den ganzen geheimen Plan der Jakobiner. 
Streit zwiſchen den Miniſtern Roland und Duͤmoutlez. 
Raͤnke des Miniſters Roland. Duͤmouriez faͤngt Roland in 
ſeiner eigenen Schlinge. Duͤmouriez entlarvt die beyden 
Miniſter Roland und Claviere. Unverſchaͤmter Brief des 
Miuiſters Roland an den König. Veraͤnderung des Mini⸗ 
ſteriums. Duͤmouriez als Kriegeminiſter. Frechheit der 
‚Schriftſteller und Volksrednet. Abermalige Veraͤnderung 
im Miniſterium. Vittſchriften der Pariſer Buͤrgermiliz ges 
gen den Vorſchlag des, in der Naͤhe von Paris zu errich⸗ 
tenden, Lagers. Anſtalten zu einem Aufruhr. Schaͤndliche 
Dede vor der Verſammlung. Sqreiben des Generals la 
Fapette am die Nationalverfammlung. Schreiben diefed Ge: 
nerais au den König. Wuth der Jakobiner gegen la Fayette. 
Mobespierre im Jakobinerklub. Collot d' Herbois. Danton. 
Plan der Jakobiner zur Vernichtung des Koͤnigthums. Zu⸗ 
ſchrift von Marſeille an die Verſammlung. Anfang des 
Aufruhrs. Bettagen des Herrn Pethion. Beſtuͤrmung des 
koͤniglichen Schloſſes am zwanzigſten Junius. Betragen der 
Nationalverſammlung waͤhrend dieſer Auftritte. Pethions 
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Rede. Briefe ded Könige am bie Nationalverſammlung. 
Geſandtſchaft der Verſammlung an den Koͤnig. Unterredung 
des Koͤnigs mit Herrn Pethion. Vortreſliche Proklamation 
des Könige. Vorſchlag des Königs, ein Lager bey Paris 
‚zu errichten. Unwillen zu Yaris über die fchändliden Auf 
tritte des zwanzigften YJunius, Unwillen in den Provinzen. 
Klagen der Stabt Straßburg über die Mänfe des Miniſters 
Moland. Der General la Zayette kommt nach Paris und 
erfcheint vor der Verſammlung. Debatten über ihn. Sein 
ſchriftlicher Abſchied von der Verſammlung. Zernere Uns 
ſtalten der Jakobiner. Vergniand klagt den König an, wie 
auch Kerr Torne. Pethion und Manuel werben abgeſetzt. 
Edles Betragen des Koͤnigs gegen Herrn Pethion. Manuel 
und Pethion werden wieder in ihre Aemter eingeſetzt. Aue 
kunft der Foͤderirten. Robespierred Anrede an fie. Schrei⸗ 
.. ben des Koͤnigs. Proteftation des Königs gegen bie Unters 
nehmungen feiner Brüder. Sceinbare Vereinigung der 
Parthien. Große Freude des Königs darüber. Briſſot Klage 
den Könäg an. Neue Kräufungen die der König erdulden 
mußte, Alle Minifter verlangen ihren Abſchied. Die Nas 
tionalver ſammlung erklärt, daB das Materland iu Gefahr 
fey. Schaͤndliche Sufchrift des Bärgerrathes von Marſeille. 
Beichreibung des Bundesfeſtes am 14. Julius. Fernere Bes 
Ihimpfungen des Königs und dee Königin. Freche Rebe 
der Föderirten vor der Verſammlung. Debatten über la 
Sayette. Neue Anklage gegen ihn. Erklärung daß das Va⸗ 
terland in Gefahr fey. Klagen einiger wohldenkenden Födes 
tirten. Neue ‚Befhimpfungen des Könige. Mißlungener 
Aufruhr am ſechs und zwanzigften Julius. Grauſame Miß- 
handlung des Herrn Despremenil. Ankunft der Marfeiller. 
Betragen nach ihrer Aufunft zu Paris. Proklamation des 
Königs wegen der Marfeiller. Cchreiben des General In 
Fapette an die Nationalverfammlung.: Unterhandlungen 
Frankreichs mit England. Frankreichs Merhältniß gegen 
Spanien, Sardinien, die vereinigten helvetifhen Staaten, 
ben -Kurfürften von Trier. Buͤndniß zwiſchen Oeſterreich 
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and‘ preuſſen. Erklaͤrung an das deutſche Reich von Seiten 
Des Kaiſers und des Koͤnigs von Preuſſen. Der frankrei⸗ 
chiſche Geſandte zu Regensburg wird nicht angenommen. 
Manifeſt des Koͤnigs von Preuſſen gegen Fraukreich. Marſch 

der preuſſiſchen Truppen gegen Frankreich. Brief des Koͤ⸗ 
nigs an die Nationalverſammlung das Anruͤcken dieſer Trup⸗ 
pen betreffend. Dänemark weigert ſich an der Verbuͤndung 
gegen Frankreich Theil zu nehmen. Geſchichte des Krieges 
zwifhen dem Haufe Defterreih und Frankreich. Tod bes 
Herrn de Gouvion. Der General eugner erwartet vergeb⸗ 
lich eine Empoͤrung der Belgier. Verbrennung der Vor⸗ 
ſtaͤdte von Courtray durch den frankreichiſchen General. Zu⸗ 
ſammenkunft des Kaiſers und des Koͤnigs von Preuſſen zu 
Mayız. Erſtes Manifeſt des Herzogs von Braunſchweig. 
Zweytes Manifelt. Betragen ber Frankreicher. Fernere 
Manifeſte. Betragen ber frankreichiſchen Ausgewanderten 
bey der Aukunft der Vreuſſen. Einruͤcung der preuſſiſchen 
Truppen in Frankreich. 
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Wavrend die Berathſchlagungen uͤber den, mit dem 
Koͤnige von Ungarn zu fuͤhrenden, Krieg noch fort⸗ 
dauerten, und ehe noch dieſer Krieg erklaͤrt war, be⸗ 
ſchloſſen die Jakobiner einen recht auffallenden, Öffents 

lichen "Beweis zu geben, wie groß ihre Macht fey, 
und wie fie ſich fogar unterfichen dürften der öffentlis 
chen Meynung Trotz zu bieten; fie beſchloſſen zu Eh» 
ven der, wegen ihrer in Nancy begangenen Werbres 
chen zu den Galeeren verdammten und vermöge eines 
Beſchluſſes der Nationalverſammlung wieder losgelaſ⸗ 
fenen, Soldaten des Schweitzerregimentes Chate aus 
vieugr ein geoßes Felt zu geben. Collot V Hex 
bois, vormals. cin herumziehender Schaufpieler , jetzt 
aber einer der heftigſten Jakobiner, nahm «3 über ſich, 
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der Wortführer biefer , den Geleeren entlauſenen N 
Raͤuber und Mörder ju ſeyn. oo 
Am neunten April kamen dieſe Soldaten, von E ol 
Jot d'Herbois angeführt, zu Paris an. Bald nach 
ihrer Ankunft erfchienen fie vor den Schranten der 
Nationalverfammlung. Herr de Jaucourt fland 
auf und fagte: „Anftreitig wird die Verſammlung ſich 
das Vergnügen machen wollen, die Beweiſe der Dank 
barkeit. der Soldaten von Chateaupienr anzunch 
men. Ich trage ſelbſt darauf an, dag man fie vor 
den Schranken anhöre , allein ich verlange, daß man 
fie nicht einladen folle der Sieung beyzuwohnen.“ — 
(Bey diefen Worten entftand ein heftiger Laͤrm, in 
der Berfammlung fowohl, ald unter den Zuhörern 
auf den Galerien.) — Her de Jaucourt fuhr 
fort: „Die Nationalverfammiung bat zwar befchloffen, 
daß dieſe Soldaten die Wohlthat der Amneflie genieſ⸗ 
fen follen: allein eine Amneſtie if weder ein Teiumpß, 
moch eine Buͤrgerkrone. Es wäre ein Widerſpruch, 
menn man dem Regimente Chateauvieur eben bie 
Ehre erweifen wollte, Die man der Bürgermilig und 
den Linientsuppen erwieſen bat , welche bey Nancy 
gefallen find, weiche ihrem Vaterlande gedient haben, 
welche dem Geſetze gehorfam geweſen find, und wel⸗ 
cher Betragen von ber Nationalverfammlung gelobt 
worden ift, die Ihe Andenken durch eine: allgemeine 
Trauer geebrt Hat. Sollen in eben dem Saale , in 
welchem Der Patriotismus jener Truppen bad verdiente: 
Lob erhielt, ihren Moͤrdern -Ehrenbeseugungen erzeige 
werden? — Nein, meine Herren! Sie werden nicht 
das Andenken des tapfeın Defilles, nicht das Alte | 
denken derjenigen Staatsbürger beichimpien wollen⸗ 


216 

die zuerſt für das Vaterland gefallen And. Es wuͤrde 
allen denen, die bey jener ungluͤcklichen Begebenbeit 
zugegen waren, das Herz zerreiſſen; es wuͤrde die ta⸗ 
pfere Nation der Schweitzer beleidigen, zu eben der 
Zeit, da man die Kapitulationen mit derſelben er⸗ 
neuern will. — Erlauben Sie einem Soldaten, der 
mit feinen Regimente bey jener Expedition war, Ihnen 
vorzuſtellen, daß eine ſolche Entſcheidung einen großen 
Eindruck auf die Armee machen wuͤrde.“ .... Hier 
wurde der Redner durch einen heftigen Lärm. und Tu⸗ 
mult unterbrochen. | 

Herr Bonvion (vormals Generalmajor der Paris 
ſer Buͤrgermilitz) ſprach mit der groͤßten Ruͤhrung und 
An der ſichtbarſten Bewegung: „Ich. hatte,“ fagte er, 
„einen Bruder, ber ein vortreſticher Patriot war. Alle 
“feine Mitbürger fchägten ihn: fie ernannten ihn zum 
Kommendanten der Buͤrgermilitz. Jeden Augenblick 
war er bereit für das Geſetz zu ſterben. Im Namen 
Des Geſetzes wurde er aufgeboten, im Namen des Ges 
feed marfchirte er nach Nancy mit feiner tapfern 
Buͤrgermilitz. Dort fiel er von fünf Kugeln getroffen, 
Mun frage ich, ob es möglich fey, daß ich ruhig ans 
fehen könne . 2... Ein Mitglied der Verſammlung 
rief: „So gehen Sie hinaus!“ — Bey diefen Wors 
‚ten entſtand ein Geftiger Lärm, und viele Mitglieder 
“fanden im Höchften Unwillen auf. — „Wenn ich, “ 
fuhr Here de Gouvion fort, „nicht Achtung für 
die Verſammlung Hätte, fo würde ich den Nieder 
teächtigen mit Verachtung behandeln. Dieſer elende 
Dienfih Hat wohl niemals einen Bruder ‚gehabt, der 
«verdient hätte, daß man ihn fchäge.“ Nun trat Herr 
Choudieu hervor, und ſagte, er waͤre es, der jene 
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Worte gerufen Hätte, Ein großer Theil der Matios 
nalverfammiung gab ihm Unwillen und Abſcheu zu 
ertennen; dann fuhr Herr Gouvion fort: »Ich 
babe der Verſammlung Beyfall gegeben, ald fie die 
Zetten der Ungluͤcklichen zerbrach, die vielleicht vers 
fühet worden find. Allein fie waren Rebellen. Uns 
gereigt und unangegriffen haben fe auf die Würgers . 
miilitz zweyer Abtheilungen gefchoffen. Mein Bruder 
iſt gefallen; und ich kann nicht mit anſehen, daß bie 
Nationalverſammlung ſein Andenken befchimpfe, und 
feine Mörder ehre.“ | on 

Hear Soiffey ans Nancy fagte: „Man fucht bie 
Verſammlung / zu bercden , daB diefe Soldaten fich 
durch den Patriotismus hätten dahin reifen laſſen. 
Das if aber nicht wahr; durch Leidenfchaften, durch 
niedrigen Geitz angetrieben, haben fie fich empört. 
Sie haben gerufen: wie find keine Frankreicher, wir 
find Schweiger; wir müffen Gelb haben.“ 

Her Couthon verlangte für die Soldaten die 

Ehre der Sitzung und «8 wurde, Durch. den naments 
lichen Aufruf aller Mitglieder geſtimmt. Es fand fich 
daß 546 Mitglieder gegenwärtig waren (folglich über 
200 fehlten) und dag, unter diefen, 281 den Gols 
daten die Ehre der Sitzung beiilligten, während 265 
dagegen flimmten. Der namentliche Aufruf wurde 
von den Jakobinern veranftaltet, um fich ein Vers, 
zeichnig derjenigen Mitglieder der Werfammlung zu vers 
fchaffen , auf die fie zählen könnten, fo wie auch der⸗ 
jenigen die nicht auf ihrer Seite waͤren. | 

Der durch die Berfammlung gefaßte Befchluß, ben 
von- ben Galeeren befreyten Soldaten die Ehre der 
Sigung zu bewilligen, wurde mil großem Getuͤmmel, 
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mit Jauchzen und mit Beyfallklatſchen der Gallerien, 


aufgenommen. Auch die jakobiniſchen Mitglieder der 
Verſammlung brachen in das lauteſie Zrendengeſchrer 
aus. 

Nun traten die vierzig Soldaten in den Sad, mit 
der Nationalunifvem befleidet und von dem Gchaus 
foieler Collot d'Herbois angefuͤhrt, der in ihrem 
Namen eine Anrede an die Verſammlung hielt. Hier⸗ 
auf leiſteten diefe Galeerenftlaven der Nation den Eid 
der Treue und nahmen dann bie Ihnen bewilligte 
Stelle unter den Gefeßaebern Frankreichs ein. » 

Bald nachher hörte man den Lärm von Brommeln 
und Pfeifen. Es erfchien eine Menge Volks vor den 
Schranken der Verſammlung; ein paar hundert Buͤr⸗ 
gerfoldaten , ‚begleitet von Männern , Weibern und 
Kindern, in Lumpen gelteider, zogen durch den Ver⸗ 
ſammlungsſaal, mit dem bloßen Saͤbel in ber Hand, 
Ihr Anführer, Herr Gauchon, trug auf einer Pile 
eine rothe Galeerenmuͤtze, die mit einer Lorbeerkrone 
gefchmüct war. Während dieſes Geſindel durch ben 


Saal zog, rief ed einftinmig: „Hoch lebe die Nation! 


Hoc lebe die Nationalverfammiung! Hoch lebe Chas 
teauvieux! ga ira, ga ira!“ Der Anführer Baus 


chon kündigte an, daß abermals zehen taufend Viken 


zu Paris verfertigt- würden ; daß er aber feine Rebe 
an die. Verſammlung kuͤnftig halten wollte, weil er 


ſich, nebft feinen Gefährten, durch oft wiederholtes 


Hochrufen fo heiſer ‚gefchrien Hätte, daß er ſich nicht 


im Stande befaͤnde zu ſprechen. Der Praͤſident mach⸗ 


te ihm und ſeiner Geſellſchaft ein Kompliment uͤber 


den Patriotismus, den ſie gezeigt haͤtten und entließ 


ſie. — Es war einer geſetzgebenden Verſammlung, 
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wie derjenigen die den Mördern von Avignon eine Am⸗ 
neftie bewilligt hatte, ganz wuͤrdig, Räubern und 
Mördern welche fo eben von den Galeeren entlaffen 
waren, die Ehre der Sitzung unter ihren Mitgliedern 
zu bewilligen. | 

Aus der Mationalverfammlung zog Collot d'Her⸗ 
bois mit feinen Galeerenftlaven nach dem Jakobiner⸗ 
klub. Hier wurden diefe Menfchen unter einem uns 
befchreiblichen Laͤrm und Getuͤmmel angenommen. Col⸗ 
lot d'Herbois hielt eine Lobrede auf die befreyten Sol⸗ 
Daten , “und fiel in diefee Rede mit unbeſchreiblicher 
Wuth über den Herrn la Fayelte her. Vergniaud, 
damaliger Bräfident der Jakobiner, antwortete ihm in 
eben dem Tone, „O! Ihr Ungluͤcklichen, “ fo rebete 
Vergniaud die Soldaten von Chateauvieuxr an, „Ihr 
Unglüdlichen, die Ihr und, die Ihr gang Frankreich 
fo theuer ſeyd, Ihr habt in der erften Zeit der Revo⸗ 
Intion in den Augen der Tyranney ein groſſes Ver, 
brechen begangen, weil Ihr Eure Kräfte nicht Habt 
anwenden wollen, um Werkzeuge der Wuth zu ſeyn, 
und weil Ihr das Volk geehrt habt. Diefed Vers 
brechen gereicht Euch zur Ehre. Die Verräther wolle 
ten Eure Tugend vernichten, fie vermehrten aber nur 
den Glanz derfelden. — Ihr habt vor und viel vors 
aus; denn Ihr Habt für die Konftitution gelitten, wie 
aber haben bisher bloß den Schwur gethan, diefelbe 
zu vertheidigen.“ 

Nachher hielt Robespierre eine Rede, in welcher 
ee. die Verdienſte der Soldaten von Chateaupieur als 
aufferordentlich groß fchilderte, Diele Rebe wurde auf 
Koften der Jakobiner gedruckt und, nebft dem Ber 
zeichniffe dericnigen Mitglieder ber Nationalverſamm⸗ 
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Iung , welche gegen bie Goldaten non Chateauvieux ges 
fimmt hatten , auf ben Vorſchlag des Herrn Guadet, 
‚an alle verbrüderten Geſellſchaften gefandt. 

. Während die Zurüflungen zu dem groffen Feſte ge⸗ 
macht wurden, welches, zur Schande der Moral umd 
des gefunden Menfchennerflandes , Diefen Soldaten 96 
geben werden follte, waren alle rechtfchaffenen Eins 
wohner von Yarid in Bewegung, um dieſeß Feſt wo 
möglich zu verhindern. . Die Anffeher der Abtheilung 
von Paris machten Vorftellungen , und einige Patrios 
ten erklärten fich Öffentlich gegen daffelbe. Herr Ro 
cher Cein Offizier der Bürgermilig und Verfaſſer des 
befannten Gedichtd: les mois) dem von dem Buͤrger⸗ 
rathe aufgetragen wurde, an der Spitze feines Batail⸗ 
lons bey diefer Feverlichkeit zu erfcheinen, gab zur Ants 
wort: „Ja, ich will kommen, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß, bey dem Felle, auf einem mit ſchwarzem 
Zuche bebangenen Wagen, das Brufibild des Defils 
les in der Prozeſſion mit geführt werde, damit man 
zugleich bey den Mördern auch den Ermordeten ſehe.“ 
Herr Dupont (vormaliger Staatsrath und Mitglied 
der konſtituirenden Verſammlung) lich einen Brief an 
den Maire Pethion drucken, worinn er diefem Manne, 
der fich nicht gefchämt hatte an der Spike der Solda 
ten von Chateauvieux durch Die Straffen von Paris zu 
ziehen, die bitterfin Wahrheiten fagte. Auch Herr 
Andreas Ehenier, der Bruder des Jakobiniſchen 

Dichters, ließ wegen dieſes Feſtes einen Auffaͤtz drucken, 
der groſſes Aufſehen machte. Und bald nachher mach, 
te derfelbe röchtfchaffene Mann eine ironifche Hymne 
auf dieſes Feſt bekannt, die ſich mit der folgenden 
Strophe anfing : 
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Salut, divin triomphei entre dans nos murailles; 
Rends-nous ces guerriers, illustres 
Par le sang de Desilles et par les funsrailles 
De tant de Francois massacres. 
Jamais rien de si grand n’embellit ton entree, 
Ni quand l’ombre de Mirabeau 
S’achemina jadis vers la voute sacree 
Oü la gloire donne un tombeau; . 
Ni quand Voltaire mort et sa cendre bannie - 
Rentrerent aux murs de Paris, 
Vainqueurs du fanatisme et de la calomnie, 
Prosternes devant ses écrits. 
Un seul jour peut atteindre à tant de renommee, 
Et ce bean jour luira bientät; 
C’est quand tu conduiras Jourdan Anötre umde, 
. Er.la Fayette à l’echafaut. 
um das Feft recht glänzend zu machen, Hatte Herr 
Robespierre im Jakobinerklub vorgeſchlagen, die 
Bruſtbilder dee Herren la Fayette und Sailing vor⸗ 
her aus dem Saale des Rathhauſes von Paris weg⸗ 
nehmen gu laſſen. Dicker Vorſchlag wurde aber nicht 
angenommen. — 
Auch der vormalige Herzog von Liancourt 
ließ in das Journal de Paris einen Aufſatz gegen die⸗ 
ſes Feſt einruͤcken. „Oeffentliche Ehrenbezeugungen,“ 
beißt es in dieſem Briefe, „Leuten gu erweiſen, welche 
Durch das Geſetz des Mreuchelmordes und des Auf⸗ 
ruhrs find ſchuldig befunden worden, beißt dieß nicht 
- den entgegen gefebten Tugenden Hobn forechen, Die 
das Wefentliche in dem Karakter des franzöfifchen 
Soldaten ausmachen, und ausmachen follen? Heißt 
ed nicht zur Abſicht haben, alle bie Bande zu zerrei⸗ 
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Claundius Deleffart, ſondern Anton Deleffart, 
er fey uͤber fanfsig Jabr alt, und er babe zu Paris 
in der Straße Dar told, gewohnt. Dann hielt er 
die folgende Anrede an feine Richter: 

„Unfteeitig iR es kraͤnkend für mich, nach fo vie⸗ 
ler Mühe, nach fo befchwerfichen Arbeiten, nach fo 
vielen Beweiſen von Vaterlandäliebe und Eifer, die 


ich während des wichtigſten Zeitpunktes gegeben habe, . 


und überhaupt, ich darf ed fagen , nach einigen Dien, 
fien die ich dem Vaterlande geleiftet Habe, mich vor 


Frankreich und ganz Europa als ein fchlechter Staates 
bürger und als ein Werrätber angeklagt zu ſehen. Als. 


lein auch bey einer fo harten und fo unverdienten Bes 
Handlung, vechne ich mie meine Unterwuͤrßakeit unter 
das Gefen zur Ehre. Ich babe ſelbſt meine Hände 
den Keffeln dargeboten , die man mie bereitete. Ich 


babe von der Gerechtigkeit nichts zu fürchten, und ich 


erkläre mit Vergnügen ,.daß ich in Diejenigen, welche 


bier in dem Namen derſelben richten, ‚völlige Zu⸗ 


trauen ſetze. Jetzt will ich noch, che ich über die 
Punkte der Anklage mich erkläre, uber die Anklage 
felbft eine Bemerkung machen, bie wichtis fcheinen 
muß; nämlich, daß dieſe Anklage unkonſtitutionsmaͤßig, 
und demzufolge nichtig If. Sch flüge mich auf ben 
Text der Konſtitution ſelbſt, um diefen Gab zu be⸗ 
weiſen. Zufolge derſelben kommt es dem Könige allein 
zu, politiſche Verbindungen im Auslande zu unter 
Bolten, und Unterhandlungen zu führen. „Der Koͤ— 
nig,“ heißt ed, „ernennt die Geſandten und Die ans 
dern Wortfuͤhrer der politiſchen Unterhandlungen.“ — 
»Der Krieg kann nicht anders, als zufolge eines ca 
ſchluſſes des weeſetachenden Koͤrpers, welcher nach dem 
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foͤrmlichen und nothwendigen Vorſchlage des Königs 
gefaßt, und von ihm genehmigt worden iſt, erklaͤrt 
werben.“ — „In dem Halle daß Yeindfeligkeiten zu 
befuͤrchten, oder ſchon angefangen waͤren; oder wenn 
ein Bundeggenoſſe unterſtuͤtzt, oder irgend ein Recht 
durch die Gewalt der Waffen behauptet werden muͤßte 
ſoll der Koͤnig ohne Verzug dem geſetzgebenden Körper da, 
on Nachricht geben, und Die Beweggruͤnde zu wiffen tun 
Beſchließt der geſetzgebende Körper, dag der Krieg 
sicht Statt finden felle; fo wird der König fogleich 
Magregeln nehmen, um. allen Feindſeligkeiten zunor 
zu kommen, ober denſelben ein Ende zu machen, 
Wegen jedes Auffchußes find die Miniſter berantwort, 
lich. Findet der gefeigebende Körper, daß die ange 
fangenen Feindſeligkeiten ein ſtrafbarer Angriff von den 
Miniſtern, oder von irgend einem Wortfuͤhrer der poll, 
ziehenden Gewalt find; fo ſoll der Urheber des Angriffe 
vor dem Kriminalgerichte angeklagt werden. Wäprend 
des ganzen Laufe des Krieges kann der geſetzgebende 
Koͤrper den Koͤnig erſuchen, uͤber den Frieden zu um 
terhandeln; und der König iſt gehalten, in dieſes Ans 
ſuchen einzutoilligen.“ — „Dem gefeßgebenden Koͤr⸗ 
per kommt es zu, die Friedens. Bundes, und Handels 
verträge zu beſtaͤtigen; und kein Vertrag ſoll ohne 
dieſe Beſtaͤtigung gültig ſeyn.“ — Eine der. erſten 
Grundlagen ſowohl, als einer der geößten Vortbeile 
der Konſtitution, iſt der Unterſchied der Gewalten. 
Die Konſtitution hat dafuͤr geſorgt, einer jeden von 
ihnen einen beſtimmten Antheil des Anſehens zu uͤber, 
tragen, welchen fie zuweilen abgeſondert, und duf eine 
son einander unabhängige Weiſe ausüben, Dieſes fo 
weile old nügliche Syſtem bemerkt man vorzüglich in 
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den Verfügungen welche ich ſo eben “angeführt Habe, 
und welche Die Politik betreffen. Aus der Zufammen, 
ſtellung und Verbindung dieſer verfchiedenen Verfuͤ⸗ 
gungen erhellt deutlich, daß der Koͤnig, welcher allein 
politiſche Verbindungen im Auslande unterhalten, 
und die Unterhandlungen keiten kann, nichts deſto we⸗ 
niger gehalten iſt, mit dem geſetzgebenden Koͤrper in 
fünf beſtimmten Faͤllen in Verbindung zu treten. r) 
In dem Falle wenn davon bie Rede if, den ‚Krieg 
zu beſchließen. 2) Warn Feinbfeligkeiten drohen, oder 
bereitd angefangen find. 3) Wanı ein Bundesver⸗ 
Wwandter unterflütt werden muß. 4) Wann ein Recht 
Durch die Gewalt der Waffen zu behaupten if. 5) 
Wann 8 nöthig iſt, die Friedens, Sundes-und Hans 
deisvertraͤge gültig zu machen. Allein außer biefen 
fünf Faͤllen ift das Recht des Königs, alles, was auf 
Unterbandlungen. Beziehung bat, allein zu führen, 
uneingefchränft , und er braucht Niemand darüber Re 
ehenfchaft zu geben. Eben fo Hat auch die Konflitus 
tion daflır geforgt, im diefer Sache die Fälle zu be 
ſtimmen, in welchen die Verantwortlichkeit dee Mi— 
nifter erfordevlich iſt. Es And zwey folcher Falle. Erfis 
lich, wann der gefenuchende Körper befchleffen Hat, 
Daß der Krieg nicht Statt Anden folle, und dann Die 
Minifter zögern den Feindſeligkeiten zuvor zu kommen, 
- oder denfelben ein Ende zu machen. Zweytens, wann 
Der geſetzgebende Körper Anden follte, daß Die ange 
fangenen Seindfeligleiten ein fräfichen, Angriff von 
Seiten der Miniſter wären. Zufolge dieſer Grund 
ſaͤtze bemerke ich, daß der König den Mittheifungen, 
welche die Konflitution von ihm verlangte, ein voͤlli⸗ 
ges Benüge gethan hat. Ja, ich Habe fogar, auf 
| x | 
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feinen Befehl, vieles der Verſammlung ıhitgetpeilt, 
was nicht gefordert werden Tonnte; und zwar nur 
ans dem Grunde, weil er wünfchte, zwiſthen ich und 
dem geſetzgebenden Körper jenes Zutrauen und jene 

Eintracht zu unterhalten, welche zu Der Sicherheit und 
Woblfahrt des Staates ſo nothwendig erfordert mer 
den. Was aber meine perſoͤnliche Verantwortlichkeit 
betrifft, ſo beſinde ich mich in keinem der, von der 
Konſtitution voraus geſchehenen Faͤllen. Ich habe nicht 
gezoͤgert Feindſeligkeiten zuvor zu kommen, oder den⸗ 
ſelben ein Ende zu machen. Ich habe mich auch kei⸗ 
nes Angriffes ſchuldig gemacht, weil kein Angriff von 
irgend einer Art Statt gehabt hat. Dieſes Raiſonne⸗ 
ment, welches ſehr weit ausgeführt werben koͤnnte 
(und vieleicht ausgefuͤhrt werden müßte, weil von Er 
haltung des königlichen Unſehens die Rede iſt) welches. 
eine von den Grundlagen unferer Konflitution aus. 
macht; dieſes Raifonnement , fage ich, könnte in den 
Augen des Geſetzes hinreichend feyn, um Die gegen 
mich vorgebrachte Anklage zu vernichten. Nein eine 
folche Vertheidigung iſt für meine Ehre nicht hinrei— 
end. Ich bin es dem Könige, ich bin es ber Pa 
tion ſchuldig, denen ich treu au ſeyn geſchworen babe, 
an beweifen, daß ich meinen Eid nicht gebrochen habt, 
und daß ich über das groſſe Intreſſe, welches mir an 
vertrant war, mit dem Eifer. und der Unbefangenpeit, 
die ich demſelben ſchuldig wat ; gemacht: babe. Ich 
gehe daher zu den Punkten der Anklage über, und bes 
merke zuerſt, daß, da ich, ſeitdem dieſe Punkte mir 
bekannt geworden ſind, mit Niemand babe ſprechen 
Tonnen, da ich keine Papiere bey mir habe; und feine 
Schriften von irgend einer Art, es mie unmöglich 
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entfagen, welcher der Souderoineta und Sicherbei 


Frankreichs entgegen war? * 


Antwort, »Dieſte Frage iſt ſehr verwickelt. um | | 


auf eine genugthuende Weile diefelde zu beantworten, 


- müßte ich vieles auseinander ſetzen, was ber gaͤnzlicht 


Mangel meiner Schriften ; und fogar der Mangel an 
Zeit, mir heute nicht andeinander zu ſttzen erlaubt, 
Alles, was ich "Tagen kann, iſt, daß irh- nichts verab⸗ 
faumt babe, was in Ruͤckſicht auf dieſen Gegenſtaud 
gu thun fehicklich wear. Uebrigens gehört dieſer Gr 
genftand mit unter diejenigen, über welche bad Mech 
die Unterhandlungen zu Jets ‘dem rönige auem zu 
kommt.“ — 

Frage „Saben Sie nicht die Dereſche yam r 
Januar 1792.der Kenntniß berBerfamminag. entzogen?‘ 

Antwort. Der König hat es nicht. fir noͤthig 
sehalten,. daß ich der Berfammlung:. wen: dieſer Depe⸗ 
fche Nachricht geben ſollte. Um aber hieruͤber Leinen 
Zweifel übrig zu Iaffen, muß ich ſagen, daß, da Die 
Depeſche weiter nichts als eine Wiederholung der Du 
peſche sem 21. Degember war, und blaf. dieſelben Dim 


ge, ‚nur nicht fb ausführlich, enthielt, der Koͤnig dieſt 


Mittheilung für: unnoͤthig gehalten Bat: Denn ba die 


Unterhandlung wach ber: Depefeht vom: zr.; Dezember 


angefangen hatte, fo mußten die Erläuterungen, weiche 
über diefen Gegenſtand erwartet wurden‘, Allein was 
man verlangen konnte gangtich: entforechen.®.: 

ı..Erage „Warum haben ie, in Ihrem ver⸗ 
trauten Briefe vom as. Januar 1792. dem frankrei⸗ 
chiſchen Gefandien nicht: aufgetragen, dem kaiſtrlichen 
Hofe oorgufielen, wie ſehr die Uebereinku 

Mächte der Souverainczaͤt und Sicherheit Frankreicha 











239 
entgegen fg, und don Bruch derſeiben foͤrmlich zu 
verlangen?“ 

Antwort. „Diefe Frage iſt ebenfalls verwickelt, 
und erfordert die Auseinanderſetzung verſchiedener 
Dinge. Ich antwortete daher auf dieſe Frage p wie 
anf Die vorletzte.“ 

Frage „Warum haben Sie, in. dem N eben 
erwähnten vertrauten Briefe, dem öflerreichifchen Mis 
niferium unrichtige und gefährliche Nachrichten über - 
Die Lane Frankreichs mitgetheilt, welche vielmehr 
fähig waren, dieſe Uebereinkunft der auswärtigen 
Mächte gegen Frankreich gu veranlaffen, und fein Wohl 
in Gefahr: zu gen?“ 

, Antwort. „Ich babe gerade das Begentpeit ge⸗ 
than, und der vertraute Brief iſt cin Beweis davon.“ 

Frage, „Hadea Ste nicht, über den Zeitpunkt 
welcher vor der Genehmigung deu Eonfitutipnsmäßigen 
Königthums ‚vorher gegangen iſt, ‚eine unkonſtitutions 
mäßige und gefährliche Lehre vorgebracht ?° 

Antwort. »Ich Habe eine. folche Lebre niemals 
vorgebracht.“ 

Fragee „haben Sie nicht in Ihrer. Dedeſche 
vom 21. Jannar, auf eine des Miniſters der frankrei⸗ 
chiſchen Nation unwuͤrdige Weiſe, den Frieden und die 
Fortdauer eines Buͤndniſſes mit einem Hauſe verlangt 
welches Frankreich bedrohte? Haben Sie nicht uͤber 
dieſes Buͤndniß Geſtaͤndniſſe gethan, welche der Wuͤrde 
und dem Wortheile der Nation entgegen waren,“ 

Antwort, „Nichts iſt unwahrer; die. Depefche 
ſelbſt diene zum Beweiſe Bauon.“ . 

Frage. „Haben Ste nicht die Matlonelderſamm— 

lung, im: Der am 29, Jaguar von dem Könige un die 


! 
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Hatfonalverfammlung gefandten Bothfchaſt, betrogen, 


als Sie verficherten, daß der König ſchon feit mehr 


ats viersehen Tagen der Grundlage bes Anſuchens vom 


25. Januar gemäß gehandelt: Habe, da Sie doch nach 


Brundfäten verfuhren welche dem gerade entgegen wa⸗ 
ren?" 

Antwort. „Die Korrefpondenz wird beweifen, 
daß die Nationalverfammlung in der Bothſchaſt des 
Königs vom 29. Januar nicht betrogen worden iſt. 
Uebrigens bemerke ich, daß diefe Sothfchaft eine pers 
ſoͤnliche Handlung des Königs iſt, und. daß ich nicht 
gehalten bin, darüber Kechenfchaft abzulegen, Die 
Belanntmachung ber Korrefpondenz wird dartbun, daß⸗ 
ander abgeſandte, Eilbothen, ohne von dem am 21. 
Jaͤnuar abgeſandten zu ſprechen, ber König von dem 
Kaiſer diejenigen Erlaͤuterungen verlangt hatte, welche 


Die Natur der Dinge nothwendig machte. *- 


Frage „Haben "Sie nicht ſo aͤußerſt langſam 
Erklaͤrnngen Aber jene Verbuͤndung verlangt, daß Frank 
reich fich im Monate März 1792 noch ganz in- eben 
dem Zuſtande der Ungewißheit in Ruͤckſicht auf -den 


Krieg und auf bie Geſinnungen der'auswaͤrtigen Mächte 


befunden bat-, in welchem es fich im "Dezember befand? 
uUnd Haben Sie diefen Maͤchten nicht. dadurch Zeit ge⸗ 
laſſen, Ihre Verbuͤndung zu-befefligen , Kriegszuruͤſtun⸗ 


gen zu machen, ihre Feſtungen in Stand zu ſetzen 


und Truppen marſchiren zu laſſen ?* 
Antwort; : „Auch diefe Frage gehört unter Dies 


jenigen, welche ſehr ausführliche Erläuterungen erfor⸗ 
"dern. Ich müßte die verfchiedenen, an die National 


‚ verfammlung abgeftatteten Ber die Bothſchaften 
der 
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der Nationalverſammliung an.ben König, bie Autwor⸗ 
ten des Königs, die Entwürfe meiner Depefchen, die 
Depeihen welche ich in Antwort erhielt, und über 
Baupt meine ganze Korrefponbenz vor mir. baden, um 
Diefen Vorwurf bindig zu widerlegen. Ich fchränte 
nich daher auf Die Bemerkung ein, daß mau in der 
Anklageakte unanfpörlih von der Uebereinkunft der 
Mächte fpricht, .ald mie von einem Gegenflaude mit 
Dem. man ſich ohne Aufhoͤren befchäftiget hätte, da 
doch. im Gegentheile. das Eric ‚was in der. Depefihe 
bed Kaiferd vom 21. Dezember auffiel, das. Einzige 
worauf die. Nationalverſammlung ihre Aufmerkſamkeit 
wandte, der, dem Marſchal Bender ertheiltes. Br 
fehl war, dem Aurfürften von Trier gu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, wenn Ler angegriffen werden ſollte. Dieſer Be⸗ 
fehl konnte als eine drohende Feindſeligkeit angeſehen 
werden, und aus dieſem Grunde Hat der ˖ Koͤnig der 
Berſammlung davon fo ſtynell Nachricht gegeben, 
während er zu gleicher Zeit von dem Kaiſer die deut⸗ 
lichſten Erläuterungen uͤber dieſen Gegenſtand - verlangt 
bat, welcher im Stande war wegen feiner Geſiunun⸗ 
gen gegruͤndete Beſorgniſſe zu erwecken. Was aber 
Die Zoͤgerung detrifft, weiche man mir. vorwirft, und 
welche, wie man ſagt, den Mächten Zeit gelaſſen hat, 
ihr Buͤndniß zu verſtaͤrken umd gu befelligen: fo bes 
merke ich esfktich , .wie es durch bie letzte Antwort des 
Kaiferd berniefen ſcheint, daß diefed Buͤndniß, weit 
entfernt fich zu befeſtigen, aufgeſchoben iſt; daß es 
niemals anders als bedingungsweiſe vorhanden war; 
und dag es fich bis jet durch keine einzige wirkliche 
Handlung , und Durch kein wirkliches Band realiſirt 
bat. Ich bemerke zweytens, daß die Kriegszuruͤſtun⸗ 


— 
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gen, welche von Saten ber audren Maͤchte gemacht 
wurden, ſehr unbeträchtlich find. 1 Aein waͤren bie 
ſelben auch beträchtlicher , fo getraue ich mir dennoch 


gu. behaupten‘, daß gar fein Mittel möglich mar , fie 


zu verhindern ; daß Die allerdeutlichtten "Beleidigungen 
und nicht wlrden..baben bemegen koͤnnen, anders za 
handeln, als man bisher gethan Hat, weil außer 
der Jahrszeit, die bis jet zeder Unternehmung von 
unferer. Seite ein unuͤberwindliches Hindorniß entge⸗ 
gen: geſetzt hat, unſere militairiſche Lage vom folcher 
Beſchaffenheit iſt/ daß in dem Zeitpunkte da ich ange 


liagt wurde es noch unmoͤglich geweſen wäre ins Feld 
zu ruͤcken. Es war alſo weiſe und nuͤtzlich, die Zeit, 


welche man nicht anwenden konnte den Krieg zu fuͤb⸗ 
ven; zu Unterhandiungen arzuwenden, die faͤvis ſchie⸗ 
nen denſelben zu verhuͤten.“ u 

Frage. „haben: Sie nicht das Zutrauen bed 
Königs gemißbraucht, indem Sie, durch Ihr Betra⸗ 
gen ſowohl, als durch die Sprache, welche Sie im 
Namen des Königs führten, den König dem Verdachte 
ausfegten, die Verbündung ber auswärtigen Mächte 
beguͤnſtigen zur wollen, und inden Sie auf dieſe Weile 


dazu bepteugen, dem. Könige das. offentliche Zutrauen 


zu mauben?“ 

Antwort. „Ich Habe gethan was von mir ab⸗ 
hieng, um dem Koͤnige das gerechte Zutrauen zu ver⸗ 
ſchaffen, welches er verdient; und wenn, gu feinem 
Ungluͤcke ſowohl, als zum Ungluͤcke Frankreichs, man 
unaufhoͤrlich auf eine beleidigende Weiſe ihn im Wer⸗ 
dachte hat, fo Bin ich es gewiß nit, beim man biepd 
sufchreiben muß. “en R 

Frage. „Warum haben Sie die en men 
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regeln nicht genommen and fortgefeßt, um auf eine 
thätige und wirkfame Weiſe die Zufammenrottungen 
dee Ausgewanderten zu zerſtreuen, und diefelben ihres 
Mittel zu Feindfeligleiten ſowohl/ als Ihrer Magaune 
zu berauben ?.“ 

Antwort. „FH Babe gethan was möglich war, 
um die Ausgewanderten zu zerfireuen , und um Alles 
u vernichten » was ihre feindfellgen Zufammentotkns 
gen begünftigen konnte, Meine Korreſpondeni wird 
dieß beiweifen, “ 

Frage „Warum haben Sie die Nationatoer 
ſammlung nicht von der flräßichen Verbuͤndung benachs 
richtigt, welche zwifchen mehreren Gefandten von Krank 
zeich in auswaͤrtigen Ländern und den Ausgewander⸗ 
ten vorhanden war ; und warum haben Sie diefe- Ge⸗ 
fehäftäträger nicht ſchneu zuruͤck gerufen ? ° . 

Antwort. „Dem Könige kommt die ‚Ernennung 
der Geſandten und andern Wortführer Ddee:pofitifchen 
Unterhandlungen zu. Er iſt der Richter über ihr Be, 
tragen; ihm kommt es zu ſie zuruͤck zu rufen. Kurz 
nachdem mir das Departement der auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenheiten aufgetragen wurde, hat der Koͤnig verſchio⸗ 
dene Veraͤnderungen in dem diplomatiſchen Körper: un— 
ternommen. Die ift Alle, was ich uber Diefen Ge⸗ 
genſtand zu fagen noͤthig ſinde.“ 

Frage „Haben Sie keine kraͤftige, der front, 
reichiſchen Nation wuͤrdige, Maßregel genommen, 
um diejenigen Frankreicher gu rächen und ihnen Ach⸗ 
tung zu verfchaffen » welche in auswärtigen Ländern, 
in Spanien , in Portugal j- IE Zloren und in den 
Niederlanden, gefangen genominen, ihrer Güter bes 
raubt ja ſogar hingerichtet worden ſind? ? Haben Sie | 
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keine Mofregil genommen, um ber atiepalkaane. Ach⸗ 
tung gu verſchaffen, in allen den Laͤndern, in welchen 
dieſelbe iſt beschimpft worden, wie in Portugall und 
in Holland? Und warum haben Sie dis National, 
verfammlung nicht aufgefordert, kraͤftige Maßregeln 
wegen, dieſer verſchiedenen Beleidigungen zu ergreifen; 
warum haben Sie derfelben fogar nicht einmal bins 
nigen Thatfachen , welche bierauf Bezug baben 


kannt gemacht? - 


Antwort. „Diele Gegenftände gebhren offenbar 
unter die Zahl der politiſchen Verbindungen, welcht 
der König allein unterhalten kann. Ich. Hatte. bier 
über: der Nationalverſammlung gar keine Rechenichaft 
abzulegen, weil der Koͤnig nicht dafür--gielt, daß Ur⸗ 
ſache zu einer folchen Mitteilung. vorhanden wäre; 
allein Se, Mai. hat mich bevollmaͤchtigt, dem diplo⸗ 
matiſchen Ausfchuffe davon Nachricht zu geben, und 
ich habe es ſehr genau gethan. Uebrigens Habe ih 
“nicht. vernachläffigt , uͤberall Genugtbuung und Ent 
ſchaͤdigung fuͤr das Unrecht zu verlangen, welches Franl⸗ 
zeicher im Auslande hätten erdulden mögen. Dieß 
war jederzeit der ausdrückliche Wille des Königs, und 
‚meine Korreſpondenz wird beweiſen, daß ich demſel⸗ 
ben gehorcht habe,“ 

Frage „Habden-Sie nicht den Wortgeil Frank 
reichs, in Ruͤckſicht auf deſſen auswaͤrtige Verbindun⸗ 
en mit der Pforte, mit Pohlen und mit England 
| dernachlaͤſſigt ? 

Antwort. unſtuitig iſt der König, zufolge det 
| Ronfitution Richter ‚hierüber. ,. Wenn aber die. Rede 

davon wäre, in eine Unterſuchung uͤber dieſen Gegen⸗ 
„Rand. fi eininlafien, ® würde ich leicht heweiſen toͤn⸗ 
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nen, daß, in Rücficht auf die Pforie und: auf 8* 
len, wegen der Lage, in welcher dieſe beyden Staaten 
fi) befinden, wenig zu thun war; daß ich aber in 
Ruͤckſicht auf England Alles gethan habe, was ‚m tun 
möglich war.“ 
Frage. „Haben Sie Sich nicht geweigert, zweyen 
Berchlüffen der Nationalverſammlung zu gehorchen, 
in welchen Ihnen befoßlen war, diejenigen Schriften 
Ihrer Korreſpondenz, welche die Verſchwoͤrung der 
Ausgewanderten betrafen, mitzutheilen, und diejenigen 
Wortführer der vollziehenden Gewalt anzuzeigen, die 
an derfelben Theil haben mochten.“ 
Antwort. „Ich babe geglaubt , dem Bipfomatis 
ſchen Ausſchuſſe, mit welchem ich gewöhnlich in Wer 
bindung ftand, Bemerkungen machen zu muͤſſen. Diefe 
befinden ſich unter den’ Papieren / deren ich zu meine! 
Bertheidigung bedarf. Ihr Gegenſtand wär darzu⸗ 
thun, daß die verlangte Mittheilung dem, dem Koͤ⸗ 
nige durch die Konftitution bewilligten, Rechte entge⸗ 
gen ſey, welches fich auf alles besicht „ was die Unter⸗ 
Handlungen und die auswärtigen Verbindungen ans 
geht ;. daß diefelbe ferner dem Öffentlichen: Intereſſe 
entgegen ſey, weil, wenn die Korreſpondenzen der po⸗ 
litiſchen Worifuͤhrer in dem Falle wären, mitgetheilt 
und bekannt zu werben, Diefe nichtd weiter, ald gleich⸗ 
gültige Dinge, melden würden ; und daß, aus Furcht 
fich einer Gefahr auszufeken , fie von Dingen ſchwei⸗ 
gen würben,- die man doch nothwendig wiffen muß. 
Der diplomatifche Ausſchuß, weicher , durch ein Bil, 
tet, das mir der Praͤſtdent deſſelben uͤberſandte, und 
das ich vorzeigen werde, diefe Bemerkungen von mir 
verlangt haite, biligte meine Sweifel, -and- geftand 
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daß in dieſer FRA Vorficht zu beobachten ſey; 
daß es ſchicklich ſey, dieſe Arg von Mittheilung nur 
unter gewiſſen Formalitaͤten zu erhalten; und dag die 
felbe- nur in; gewiffen Fallen Gtatt finden koͤnne. Cr 
verfprach, mir felbft andere Bemerkungen mitzuthel 
Ion, »welche zus Grundlage einer Uebereinkunft über 
diefen Gegenſtand dienen koͤnnten. Diefe Bemerkun⸗ 
gen erwartete ich, ald,.Katı derfelben, man das Ans 
Hagebefret gegen mich. abgegeben hat, Allein ich bes 
baupte dennoch, daf, da. Die Sorge die Unterhand⸗ 
lungen zu, führen dem "Könige allein zufommt, und 
da die Fälle, in denen der König fich mit der Vers 
fammingg ‚verabreden muß , Durch Die Konſtitution 
feſtgeſetzt And, eine, jede Mittheilung, "welche nicht 
unten dem ‚norand geſchenen Fällen begriffen iſt, , über 
das Geſrtz Hinanegeht „und alſo nicht geſordert wer⸗ 
den Fangai vi 

AZFwag e. „Haben Sie nicht, als Miniſter der 
ijuncxn Angelegenheiten, laͤnger als einen Monat vers 
zogen, den. Befchluß ‚ ‚welcher die Unruhen zu Avignon 
betraf, offiziell eypediren zu taffen, und ‚haben Sit 
nicht dadurch zu der Fortdauer dieſer Unruhen beyge⸗ 
— 

Antmort. „Dieß iſt unmöglich, "Allein ich muß 
| weine Sphriften haben, um genau die Zeit angeben 
uud beweiſen zu tönnen , wie falfch dieſe Anklage if.“ 

Hierauf. wurde der Miniſter in ſein Gefaͤnguniß je 
—2 gefuͤbrt. 





Außer den Streitigkeiten mit dem kaiferlichen Hof, 
wareg.auch. mit dem fpanifchen und mit dem fardints 
Ehen Hofe um dieſe Zeit einigf Mißhelligkeiten entſtanden. 
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Gegen bad: Ende des alles 2793 wurde in Spas 
en Die, ſchon verher erkaffeng , Verordnung erneuert, 
daß über alle,,..in,demi Koͤnigreiche fich aufhaltenden, 
Fremder auf hedifttengfle -geivacht: werben ſollte. Am 
er. Januar 23792 kam dazu noch eine neue Veroxds 
nung, vermoͤge welcher die Einfuhr und der- Verlauf 
oder y in ſranzoͤſiſcher Sprache gedruckter, Buͤcher 
one Audmabme .verbaten wurde, fo lange fie nicht 
bon dazu befimmacn Zeuforen wuͤrden unterfucht und 
gebilligt wenden ſcyn. Indeſſen fehlen Doch Spanien 
einen offenbaren Bruch mit Frankreich vermeiden au 
voollen.. Im Yan 1792 erhielten zwey frankreichi⸗ 
ſche Fregatten ohne alle Schwierigkeit: die Erlaubniß, 
in den. Hafen von Cadix einzufaufen, und dafelbft 
Viaſter zum Handel mit Afien einzunehmen. Man 
erlaubte ſogar der Mannfchaft diefer Fregatten an Das 
Land zu fleigen, umd die Mationalkokarde zu tragen, 
Herr Ramon. flattete, am 27. März, der Verſamm⸗ 


lung einen ausführlichen Bericht, über das Verhältnig 


jwifchen Spanien und Frankreich im Namen des diplos 
matifchen Ausſchuſſes ab. Es wurde aber von der 
Verſammlung nichts darüber befchloffen, und der fpas 
nifche Sof erklärte bald nachher, Daß er gegen Frank, 
reich freundfchaftlich gefinnt wire 

. Mit dem. Turinen Hofe war das Mißverſtaͤndniß 
ernſthafſter, und es fehlte wenig, Daß daſſelbe, durch 
das Verfahren des Miniſters Duͤmouriez in wirkliche 


Feindſeligkeiten ſich verwandelt hätte Sobald Herr 


Duͤmourie; zum Miniſter der auswärtigen Angelegen 
beiten ernannt war, fandte er an Heren De Ralande, 
franzoͤſiſchen Gefchäftäträger am Hofe gu Turin, eine, 
vom 21. März datirte, Depeſche, in welcher er fagte: 
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“ „Der König befieglt , daß Sie Sich ben dem oe 
niſtern uͤber die Stimmung ded Tueiner Hoſes erkun⸗ 
dtgen ſollen, weil die ſrankreichiſche Mation nicht laͤn⸗ 
ger über die Zahdl ihrer Feinde: in Ungewißheit bleiben 
def; Die Geſinnungen des Königs‘ gegen den Koͤnig 
von : Sardinien. ſtud ſehr freundſchaftlich; allein "bie 
Berfammiungen: von Truppen , welche in Piemont and 
Mailand gerchehen, und der Transport :cines’groffen 
Artilleriezuges nach Savoyen, find Umiſtaͤnde, über 
welche Sie offene und ſchnelle Erlaͤnterungen fordern 
muͤſſen. Fankrekhilann nicht ohne Beſorgniß einen 
fo beträchtlichen: Artilleriezug vor den Thorn von Lyon 
ſehen. Es ſcheint derfelbe von Selten der Saͤrdini⸗ 
ſchen Regierung feindfelige Abfichten anzulündigen , 
börzüglich wenn man fieht, daß fich die frankreichi⸗ 
ſchen Ausgewanderten zu Nizza verfammeln ; nicht wie 
in einem Zuſuchtsorte, ſondern wie in einer Kanton⸗ 
nirung, wo fie anwerben, Waffen. einkaufen, Mu 
‚ gazine errichten, ‘und von dem Turiner "Hofe umters 
Rüst werden. Dee König hat bereitd von dem Kur⸗ 
fürften von Maynz und Trier wegen aͤhnlicher Abſich⸗ 
ten eine Erklaͤrung verlangt, und diefe beyden Fürften 
haben Ihm befriedigende Antworten uͤberſandt. Er 
ift ed dem Zutrauen ſchuldig, welches die Nation in 
Ihn fet, die nämlichen Maßregein gegen Se. koͤnigl. 
fardinifche Wlajeflär zu nehmen, und von dem Könige 
von Sardinien diefelben Erläuterungen zu verlangen. 
Dem zufolge befiehlt Ihnen der König, fich an dem 
koͤnigl. fardinifchen Minifter gu wenden, und demfels 
ben, im Mamen- Sr. Mai. des Koͤnmgs der Frank⸗ 
reicher, zu ſagen: 1) daß die frankreichifeke Nation 
den Frieden mit allen ihren Nachbarn zu erhalten 
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wuͤnſcht, und⸗ vorne 
nien, ihrem Bundesverwan 8 A 
Gefhunungen’gegenfeitig teivanı.) R 
rung von Sr;rfönigl, ſarbiniſa Wette 
Dre Römä;' Dem die Sovge für Di m 
der Fratitvekher> zu wachen vorzlgtig un eye, $. 
von Sr, konigl. Tardiatfchen: Majeſtat —8 re 
"Härung ‚wegen des Geroͤchts verlangt ng! Eu 
reitet hat / aid. waͤren Die, denn. Moailaͤndiſ ep 
melten, oͤſterreichiſchen Truppen beſtimmt, in * 
einzuruͤchen, welches feindſetige Plane ampeige, * 
demzufelge den: ſchleunigſten Krieg mach ſich dee 
wüsde.: 4) Daß, zur Venicherung bes Friedend zur, 
fihen: beyden Nationen, Sr. koͤnigl. farbinifche May, 
ſtaͤt Sich verpflichten. folle , ihr grebes Geſchuͤtz, wet, 
ches in Savoyen unnöthig tft, wenn man feinen Man 
bat In Feankreich einzufallen, .nack Piemont zuräd 
Bringen zu laffen, ſobald die Wege uber die Alpen 
offen feyn werden. 5) Daß Se. koͤnigl. farbinifche - 
Maj., den Yichten deu guten Rachbarfchaft und. allen 

Grundſaͤtzen des: bürgerlichen und politifchen Rechts ges 
mag, befehlen folle, dag die Zuſammenrottungen ber 
ausgewanderten und vebellsfchen Frankreicher in der 


Grafſchaft Mira ſowohl, als am den Graͤnzen, ie · 


ſtreut foerden ſollen; daß ale Magazine, Bewaffnun⸗ 
gen und militärifchen Zuruͤſtungen, son unſern Graͤn⸗ 
zen entfernt werden ſollen, damit der, den Ausgewan⸗ 
derten bewilligte, Zuſluchtsort nicht laͤnger als eine 
feindliche Zuſammenrottung angefeben werden koͤnne. 

Man befehle ihnen zu dieſem Ende, ſich von unſe⸗ 
rer Graͤnze fe weit zu entfernen, Bag fie nicht laͤn— 
ger die Unruhen in unſern miltägigen Abtheilungen 
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unterhalten ,.. und biefeiben.bur, Aber: Däe Irene 
Binnen.“ > 

. Der: Miniſter dee. Prem von Sardinien antwor, 
tete “anf dieſe Fünf Punkte folgendermaßen: - 

1. »Der König von Sardinien koͤnng nicht ‚anders 
als mit Vergnuͤgen bie Geſinnungen ammehnen ı: wel⸗ 
che ihm der König babe erneuern laſſen, in Ruͤckſicht 
auf. feine friedfertigen Abſichten, und auf feinen. Wunſch, 
Die Eintracht , das gute Vernehmen und. bie gute 
Nachbarſchaft zwiſchen beyden Staaten , zu erhalten.“ 
0 2« „eine farbinifche Majeſtaͤt Hätten genua Beweiſe 

Ihrer gegenfeitigen Geſinnung uͤber dieſen Pankt ges 
geben, ſo daß der König an Ihrer Aufrichtigkeit nicht 
zweifeln könne Der Koͤnig von Sardinien wuͤnſche 
nun, daß man in Frankreich eben fo. groſſe Sarg⸗ 
falt anwenden moͤge, wie Er anwende, um den Frie 
den und die gute Nachbarſchaft ‚su. erhalten., ‚damit 
nichts vorfalle, was biefe vegeneiägen Geſinnungen 
andern koͤnnte.“ 

3. „Ungeachtet der König von Sardinien nicht 96% 
halten ſeyn kann, . Erläuterungen über dasjenige zu 
geben , was das öffentliche Gerücht in Rädficht auf 
Verſammlungen der Truppen 'in benachbarten Staaten 
verbreitet , fo macht dennoch Sie; koͤnigl. ſardiniſche 
Maj. keine Schwierigkeit zu ſagen, dag, shne' etwas 
beſtimmtes hierüber . zu wiflen, Sie bemerken, wie 

Die gegenwaͤrtige Anzahl. der Truppen im Mailaͤndi⸗ 
fchen weit unter dem: Friedensfuße if, und größten 
theild and fogenannten Garnifondregimentern: befteht, 
wie man auch nicht weiß, daß fie eine andere Beſtim⸗ 
mung haͤtten, als den Staat zu beſchuͤtzen.“ 

4. Ei notoriſch und bekannt, daß kein groffer 
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Artilleriezug in. Sapoyen vorhanden it, und daß auch 

keiner dahin iſt gefandt worden, daß fogar die Batails 

long der Infanterie , weiche zur Befchügung der Pro- 

vinz dahin geſandt wurden, nicht. einmal.. Dasienige 

kleine Geſchuͤtz mit genommen haben, welches fie nach 

* Verordunuagen in Friedenszeiten mit zu führen. pfle⸗ 

Wile: Gexuͤchte hieruͤber ſind erdichtet, und es 

Bär. daber uͤbernuͤſſig, ſich bey dieſem Artikel laͤnger 
aufbalten zu mollen.“ 

5. „Daß Se. koͤnial. aardiniche Ra. van jeher 
es ia zum Geſetze gemacht , und in Ihren Staaten 
darüber gehalten haben, daß Feine Perſammlung, keine 
Zufammenrottung ‚ansgeiwanbsrteg: Frankreicher, er⸗ 
laubt oder grdulder erde, und Daß Sorge dafür. ges 
tagen worden iſt, fle ſchleiumigſt aus einander treiben 
su laffen r- ſobald man bemerkte daß fie anfengen fich 
wu verſammeln; daß ſogar noch neulich zu Nizza aber⸗ 
mals Befehle ergangen find „. um-Die andgewanderten 
Srankreicher .., weiche nicht ihre. Familie oder bekannte 
Geſchaͤfte daſelbſt Hatten ‚- zu. vertreiben und in das 
Janere des Landes: zu fenden, wo fle weit von den 
Graͤnzen Frantreichs entfernt wären. Es erhellt alſo 
hieraus, dag: ein jeder fernerer ‚Befehl uͤberſuͤſſig ſeyn 
würde, da Leine Sufammenzoitungen vorhanden find., 
Was. von den Werbungen gefant wird, iſt eben fo we⸗ 
ig gegründet x weil man, in den Staaten bes Königs, 
. von Sardinien , niemald Werbungen von irgend einer. 
Macht geduldet bat, - am wenigſten von dem franzöfl- 
hen Ausgewandertn. Da die vormals gegebenen 
Befehle auf das firengfte find vollzogen worden, fo ift 
feine neue Vekordnung über dieſen Punkt nötbig. 
Nach fo offenen, feeumäthigen und kathegoriſchen Er⸗ 
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laͤuterungen, welche &. konigl. Jardiniſche "Mai. zur 
Erhaltung des Friedens und der guten ‚Eintracht ges 
ben, haben Sie ein Retht zu Hoffen, unb erwarten, 
daß, da Sie von-Yhrer Geite niemals irgend etwas 
in Ihren Stadten- eelaudt oder befshlen haben, was 
als eine Belcidigung Yon Seiten Frankreichs könnte ans 
Gefeben werden, auch der König dafür forgen werde, 
daß von Seiten der Frankreicher durch 'teine, weder 
öffentliche noch beimliche, Mittel Frichen und Entracht 
geſtoͤrt werden moͤgen. ··· 

Durch! dieſe abooet, weiche die feiebfertigen Ge⸗ 
ſinnungen des Koͤnigs bon Sardinien fo deuntlich zeigte⸗ 
ſchien alle Urfache zu Streitigleiten aͤnzlich gehoben. 
zn ſeyn, als Bald nachher neue Mißhelligkeiten entſtan⸗ 
den, welche einer der heſtigſten Jalobiner und der in⸗ 
triganteſten Köpfe im ganz Frankreich, Herr de Se⸗ 
monville, vekanlaßte. Herr Dümourtey ernannte 
dieſen Menſchen, weicher als eines der Haͤupler des 
Ordens der Propaganda: laͤngſt bekaund war, zum 
frangöfifchen @efchäftäträger u Turin. Der König 
von Sardinien ließ bierauf dem’ feanjöfkfehen Geſand⸗ 


ten an ſeinem Hofe erklaͤren: „daß Er den Herrn de 


Semonpille nicht als Geſchaͤftstraͤger aunehmien wolle; 
weil Er nicht vorher dayon wäre benachrichtigt wor⸗ 
den, und weil Er uͤberdieß dieſen Geſundten für dinen 
gefährlichen Dann hielte, deffen Betragen zu Genua, 
wo er bisher die Stelle eines franzoͤſiſchen Reſidenten 
belleidet hätte; fich nicht mit den Grundſaͤtzen des 
Turiner Hofes vertruͤge. Es wäre me allzu bekannt, 
daß Here de: Semonville, waͤhrend der ganzen 
Zeit ſeines Aufenthalts zu Genna,veſtaͤndig in den 
benachbarten Staaten Aufruhr su erregen geſucht haͤtte⸗ 


— 
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mie auch daß er aufruͤhriſche Schriften überall ver⸗ 
breitet, und heimliche Emiſſarien abgeſandt hätte, 
um das Volk zu verfuͤhren und daſſelbe gegen feine 
Fuͤrſten aufzuwiegeln. Ya, ee mache nicht einmal ein 
Geheimniß aus dieſem feinem Betragen, fondern er 
rühme Ach Öffentlich, daß er einer der Haupturheber 
des brabantifchen Aufruhrs geweſen fey , und daß er 
in Italien, vorzuͤglich aber in Wiemont, ein Gleiches 
an bewirken. hoffe. Er erkläre. fich öffentlich ‚für. einen 
unverſoͤhnlichen Feind aller Fuͤrſten, und ſpreche nie 
mals anders, als mit Haß und. Verachtung von ihnen. 
Er Habe an einem , vor kurzem zu Turin ausgebroche, 
nen, Tumulte Antheil gehabt, und habe ſich uͤber die⸗ 
ſen Tumult oͤffentlich gefreut.“ 
Der Miniſter Duͤmouriez nahm dieſe Vorſtellungen 
dB Turiner Hofes ſehr übel auf, Er ſandte ſogleich 
nach erhaltener Nachricht, am 26. April, eine Staffete 
an Hrn. de Lalande, framoͤſiſchen Geſandten zu 
Turin, die in einem drohenden Tone abgefaßt war . 
um folgendermaßen lautete: . : , \ 
. „Parts am 26, April 2792. 

„Mein Herr. ch habe den. Bericht, den Sie mie 
durch Ihren Eilbothen vom 21. April abgeſtattet kas 
ben, dem Könige vorgelegt... Dex-König hat mit dem 
größten Erſtaunen gefeben, daß der Turiner Hof ſich 
an der franzoͤſſſchen Nation, in der Perſon ihres be⸗ 
vollmaͤchtigten Miniſters, vergangen hat, unter dem 
nichtigen Vorwande, wie er nicht vor der Ankunft 
des Mannes, dem dieſe Geſandtſchaft war übertragen 
worden, von der Wahl deſſelben benachrichtigt worden 
ſey; gleichſam als müßte das Wohl der Voͤlker eitlen 
Hofetiketten unterworfen werden, und zwar zu einer 
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Zeit, wo ganz Europa von Dir Geißel des Krieges be 
droht wird. Der König Hat mit Verdruß gefehen, daf 
diefe, dem Gefandten der Nation! zugefuͤgte, Beleidi⸗ 
gung noch von dem Vorwande einer, wahren oder 
falfehen / Anklage gegen Hrn. de Semonpille unter 
ftügt wird. Diefer- Geſandte iſt entweder defien, wel 
fen er, im! Namen des Königs von- Sardinien, von 
dem Minifter dieſes Königs, dem Grafen de Haute 
ville, angeklagt wird, fchuldig oder nicht, Wenn 
man eine fo wichtige Anflage gegen einen Mann, der 
einen Öffentlichen Karakter bekleibet; und der Stellver⸗ 
treter einer großen Nation iſt, verbringt; fo mug man 
die Beweiſe mit der Anklage verbinden, und nicht vor 
denfelben Thätlichkeiteri vorher gehen laſſen, duch 
welche das Voͤlkerrecht verletzt wird⸗ Der König könnte 
auch feinerfeits‘, im Namen der frankreichifchen Ra 
tion , ‘gegen jenes Gefetz die: Vaͤffe betreffend Klagen 
vordringen , welchem unfere' ausgewandert Rebellen 
immerfort ausweichen‘, bie man in den Staaten Sr. 
fönigl. fardinifchen Maj. frey ein-und ausreiſen Iäßt, 
während man die, der Konſtitution und dem Könige 
ergebenen Frankreicher, tyranniſirt oder zurůckweiſet. 
Se. Maf. hoffen, daß der Turiner Hof nach veifiläer 
Ueberlegung fi entſchließen werde, die gehörige Ge, 
nugthuung wegen der ſchaͤndlichen Befangennehmung 
eines franzoͤſiſchen Geſandten, und des "Aufenthalts 
zu gewaͤhren, den man Ihrer friedfertigen und freund⸗ 
ſchaftlichen Geſandtſchaft zu Sr. koͤnigl. ſardiniſchen 
Maj. in den Weg gelegt Hat. Demzufolge wird Ihnen 
aufgetragen , zu verlangen: Daß die , dem SGouver⸗ 
neue von Aleffantria gegebench Befehle, um den Sem, 
de Semonville zu verhindern nach Turin gu Kommen, 
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fogleish aufgehoben werben‘ ſollen. Sie werden eine 
ſchlennige und Kathegorifche. Antwort innerhalb vier 
und zwanzig Stunden fordern, Sie werben auch vers 
langen , felbft den Paß für Hrn. de Semonville zu er⸗ 


halten , und Sie werden ihn zu Aleſſandria abHolen, 


um ihn nach Turin zu führen, und ihn fogleich dem 
Könige und dem Hofe vorguftellen. Schlägt der Mis 
niſter Ihr Verlangen ab, fo werden Sie ‚einen Eilbos 
then an Hrn. de Semonville fenden , um ihm dieſes 
wu wiffen zu thun. Dann werden Sie Sich zu ihm 
nach Aleſſandria begeber; "und -mit ihm nach Genua 
reifen, wo Sie die Befehle des Königs‘ erhalten Tollen, 
Ich überfende Ihnen eine. Abfchrift meiner Antwort auf 
bie officlelle Note des Herrn Grafen de Hauteville, 


weiche mir von Ken. De Porta, Gefchäftäträger des 


Turiner Hofe zu Paris, iſt mitgetheilt worden.“ 
„Antwort des Hrn. Duͤmonuriez aufdie of 
fizielle Note des Turiner Hofeg,“ 


»Der Turiner Hof hat das Völkerrecht ſowohl, als | 


die, dem Bevollmächtigten Gefandten einer großen Nas 
tion gebuͤhrende, Achtung verlegt, indem er denfelben 
zu Meſſandria angehalten, und ihn verhindert hat, 
eine friedfeetige und freundfchaftliche Geſandtſchaft aus, 
zurichten. Um alle Hinberniffe zur Herſtellung m 
in Eintracht ziwifchen dem Könige der Frankreicher 


und dem Koͤnige von Sardinien zu heben, iſt es 


noͤthig, den Arreſt des Hrn. de Semonville zu Aleſ— 
ſandria aufzuheben, und ihn in ſeinem oͤffentlichen 
Karakter zu Turin anzunehmen. Sind perſoͤnliche Kla— 
gen. gegen Hera. de Semonville vorhanden, ſo wer⸗ 
den Se, koͤnigl. ſardiniſche Mai. nach der Annahme 
des Hrn. de Semomville in- feinem öffentlichen Karat, 
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ter , die Gewogenbeit Haben; Ibrem Minißer zu bes 
fehlen, dieſelben, nebſt den Bewcifen, aus einauder 
u ſetzen. Und im dieſem Falle, wenn die Beweiſe 
deutlich dargelegt ſeyn werden, will der Koͤnig der 
Frankreicher Sr. koͤnigl. ſardiniſchen Majeſaͤt Genug⸗ 
thuung geben, indem er den Hrn. de Semonville zus 
züc beruft, und ihm einen Machjolger ernennt. Im 
Falle einer abfchlägigen Autwort wird der König dem 
Ken. de Lalande, welcher gegenwaͤrtig Gefchäftäträs 
ger von Frankreich zu Turin ift, befehlen, innerhalb 
vier und zwanzig Stunden dieſt Stadt: zu nerlaffen , 
ſich gu Hrn. de Semonville nach Aleſſandria zu begte 
ben, und mit ihm nach Genua zu reifen.“ 
Der Turiner Hof weigerte fich fchlechterbinge, dem 
sen, de Semonville ald Gefandten. anzuerkennen. 
Demsufolge verließ der franzoͤñſche Ciefchäftäträger , 
Sr. de Ralande, Turin am dritten May und reifte 
nach Genua. Bon diefer Zeit an wurde in den koͤnig⸗ 
lich fardinifchen Staaten. mit dem größten Eifer an 
den Zurüftungen sum Kriege gearbeitet... * 





Die Kriegserklaͤrung von Seiten Frantreichs er⸗ 
weckte in den oͤſterreichiſchen Staaten, vorzuͤglich aber 
in den Niederlanden, wo man zum Kriege noch gar 
nicht vorbereitet war, Die größte Beſtuͤrtzung. Man 
ruͤſtete ſich fo ſchnell ald möglich, um einem Ginfalle 
der Frankreicher in Brabant die noͤthige Gegenwehr 

entgegen ſetzen zu koͤnnen. 


Der Miniſter Hr. Dümouri 1935 
April ſechs Millionen Liv: Ins, 
gaben, fürs welche er keine Rech“ nes 
Diefe wurden ihn am 25 — igen 


Debatte, bewilligt, In, 


N r 
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Indeſſen nahmen bie Feindſeligkeiten fogleich ihren 
Anfang; fie fielen aber zum Nachtheile der Frantrei, 
cher aus, und dabey zeigte fich dee Mangel an Manns, 
zucht in. der frankreichiſchen Armee auf Die augenſchein. 
lichſte Weiſe. Am Abende des 24. Aprild erhielt der 
General Rochambeau von Parid den Plan, den er 
am 27. ausführen follte. Damals war diefee Gene 
tal befchäftigt einen andern Plan in Ausführung zu 
bringen, ‚welchen er einige Tage vorher mit den Wii 
niſtern vergbredet hatte. Nun follte er auf Einmal 
in geößter Schnelligkeit neue und veränderte Anftalten 
treffen. Er wollte mit feiner ganzen Macht einen Ans 
griff tun; allein ed wurde ihm befohlen diefelbe zu - 
theilen: ungeachtet er ben übeln. Erfolg voraus ſah, 
mußte er gehorchen. | 

Am 29. April rückte Rochambeaus Armee, zufolge” 
biefer erhaltenen Befehle, in drey Kolonen vor, Mons, 
Tournay und Fuͤrnes, folten zu gleicher Zeit ans 
gegriffen moerden. Während der Herr de Biron; 
mit einem Vortrabe von zehen bis zwölf raufend Mann 
und einer beträchtlichen Artillerie, aus Balencien 
nes ausrüdte, um Mond anzugreifen, erhielt der 
Marfchall Theobald de Dillon zu Lille den Yen 
fehl, mit acht Butaillonen und schen Eskadronen einen 
folfchen Angriff auf Tournay.gu machen. 

Herr de Birom fließ anf eing ziemliche betraͤcht. 
liche, in Schlachtordnung ſtehende, oͤſterreichiſche Ar 
mer, Bey dem Anblicke derfelben gerietben feine Trups 
pen in Unordnung und fingen esfchroden an, Die 
Flucht zu nehmen. Umſonſt war die Mühe, welche 
ſich Herr de Biron gab, das Korps, welches er ans 
füprte, zum Stehen zu bringen ; es floh ohne ſich um. 

Achter Theil, R | 


3 . m! 


256 
ter , die Gewogenbeit baben/ gIhrem Miniſter zu ber 
fehlen, dieſelben, nebſt den Beweiſen, auseinander 


—uu ſetzen. Und in dieſem Falle, wenn die Beweiſe 
Deutlich. dargelegt ſeyn werden ; will der Koͤnig dee 


Frankreicher Sr, koͤnigl. ſardiniſchen Majeſtaͤt Genug 
thuung geben, indem er den Hrn, de Semonville zus 
rüc beruft, und ihm einen Nachfolger ernennt. Im 
Falle einer abfchlägigen Antwort wird der. König dem 
Hrn. de Lalande, welder gegenwärtig. Gefchäftäträs 
ger von Frankreich zu Zurin ift, befehlen, innerhalb 
vier und zwanzig Stunden dieſt Stadt: zu nerlaffen , 
ſich gu Hrn. de Semonville nach Aleſſandria zu beste 
ben, und mit ihm nach Genua zu reifen“ -  ı 
Der Turiner Hof weigerte ich ſchlechterdingß, den 
sen, de Semonville als Geſandten anzuerkennen. 
Demzufolge verließ der franzoͤſiſche Geſchaͤftstraͤger, 
"Sr. de Lalande, Turin am dritten May und reiſte 
nach Genua. Von dieſer Zeit an wurde in den koͤnig⸗ 
lich ſardiniſchen Staaten mit dem groͤßten Eifer an 
den Zuruͤſtungen zum Kriege gearbeitet. X 





Die Kriegeerklaͤrung von Seiten Frankreichs er⸗ 
weckte in den oͤſterreichiſchen Staaten, vorzuͤglich aber 
in den Niederlanden, wo man zum Kriege noch gar 
nicht vorbereitet war, Die größte Beſtuͤrtzung. Man 
ruͤſtete fich fo: ſchnell ald möglich, um einem Ginfalle 
der Frankreicher in Brabant die ndibige Gegenwehr 

entgegen ſetzen zu koͤnnen. 
| Dee Miniſter Hr. Dümoarier verlangte am 23. 


April ſechs Millionen Lipres zu geheimen Ange 


gaben, für weiche er keine Rechenſchaft ablegen. koͤnnte⸗ 
Diefe wurden ihm am 26. Apul, nach einer. beſtiaen 
Debatte, bewilligt. In. 
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Indeſſen nahmen. bie x Feindfeigteiten fogleich ihren 
Anfang ; fie fielen aber zum Nachtheile der Frankrei— 
cher aus, und dabey zeigte ich der Mangel an Manns, 
zucht in. der Frantreichifchen Armee auf Die augenfcheine 
lichſte Weiſe. Am Abende des 24. Aprils erhielt der 
General Rochambeau von Paris den Plan, den. er 
am 27. ausführen ſollte. Damald war diefer Gene⸗ 
ral befchäftigt einen andern Plan in Ausführung zu . 
bringen, welchen er einige Tage vorher mit den Mis 
niſtern vergbredet hatte. Nun follte er auf Einmal 
in größter Schnelligkeit newe und veränderte Anftalten 
treffen. Er wollte mit feiner ganzen Macht einen An— 
griff thun; allin es wurde ihm befohlen dieſelbe zu 
theilen: ungeachtet er den übeln. Erfolg voraus fah, 
mußte er gehorchen. 
Am 29. April ruͤckte Rochambeaus Armee, zufolge 
diefer erhaltenen Befehle, in drey Kolonen vor. Mons, 
Tournay und Fürnes, fohten zu gleicher Zeit ans 
gegriffen werden. Während der Herr de Biron, 
mit einem Vortrabe von gehen bis zwoͤlf tauſend Mann 
und einer beträchtlichen Artillerie, aus Valencien- 
nes ausrüdte, um Mond anzugreifen, erhielt der 
SMarfchall Theobald de Dillon zu Rille den Ba 
fehl, mit acht Butaillonen und schen Edladronen einen 
falfchen Angriff auf Tourna y zu machen. 
Herr de Biron fließ auf eing ziemliche beträcht« 
liche, in Schlachtordnung ſtehende, oͤſterreichiſche Ars 
mee. Bey dem Anblicke derfelben gerietben feine Trup⸗ 
sen in Unordnung und fingen esfchroden an, die 
Flucht zu nehmen. Umſonſt war die Mühe, welche 
fih Her de Biron gab, das Korps, welches er ans 
fuͤhrte, sum Stehen zu bringen ; es Roh ohne -fich ums 
ter Theil, R 
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zuſehen. Die Defkerreicher verfolgten. die gtichfinge 
bis vor die Thore von Valenciennes, wo Here de Bi⸗ 
ron, nach einem beträchtlichen Verluſt, einzog. 
Herr de Dillon, welcher Lille in der Nacht 
des asſten Aprils verlaffen hatte, rückte indeffen gegen 
Tournap vor. Unweit dieſer Stadt wurde er von 
einem Korps Deflerreichee umringt. Die Niederlage 
unter den Frankreichern war beträchtlich. Ihre Reis 
terey, welche im vollen Galoppe Die Flucht ergriffy 
vermehrte noch die Unordnung. Die frankreichifche 
Armee geborchte nicht länger ihren Anführern; von 
allen Seiten hörte man das Gefchey: Berrätheren; 
und, verfolgt von dem Oeſterreichern, füchteten ſich 
‚ Die Srankreicher nach Lille. Hier fielen fie über ihren 
General Dillon und deffen Adintanten ber, ermor⸗ 
deten Diefelben , riffen fie in Stücken , warfen die Stüde 
in ein auf dem Markte angezuͤndetes Feuer, und tanz⸗ 
ten um dieſes Feuer mit kannibaliſcher Wuth froh⸗ 
lockend umher. Einige oͤſterreichiſche Kriegsgefangene 
wurden ebenfalls gemordet. 

Der General Rochambeau wollte unter folchen 
Unfländen nicht länger dienen. Er fchrieb am 29 
April einen Brief an den König, in welchem ex fich 
Über den Minifter Duͤmouriez beklagte, und um feinen 
Abſchied batı den er auch erhielt, 

Die Generale Cuͤſtine und Ferriere waren 
während dieſer Zeit in dad, zum bdeutfchen Keiche 
gehörige, Bißthum Baſel eingeruͤckt, und hatten fich, 
ohne Widerftand zu finden, der. Stadt Bruntrut 
bemaͤchtigt. 

Am 3. May erfchien der Kriegsminiſter, Herr de 
Grave, in der Verſammlung, um den koͤniglichen 
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Staatsrath wegen der, in Brabant vorgefallenen Un— 
glücsfälle zu entfehuldigen. Er fagte: die Minifter 
hätten. ſich auf die Gencdigtheit der Brabanter zum 
Aufruhr ſowohl, als auf die unzufriedene Stimmung 
derſelben verlaſſen, und daher den Krieg nicht ganz 
metHodifch geführt. 
Am folgenden Tage; am vierten May, kam der 
Miniſter der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, Herr Duͤmon— 


riez, dem die Generale alle Schuld des verungluͤck. | 


ten Plans zur Laſt legten; nach ber Verſammlung. 
Er las eine Ausführliche Vertheidigung vor, welche 
uͤber den Anfang des Feldzuges wichtige Aufſchluͤſſe 
gibt ; und Daher in unſerer Geſchichte dieſer Begebens 


beitch aufbehalten werden muß, Sie lautete im Mes - 


fentlichen folgehdermaßen: 

„Der Krieg ift dm zwanzigſten April erklaͤrt wor 
ben, in dem Zeitpunkte, da die Unterhandlungen durch 
ben Wiener Hof aͤuf die entſcheidenſte Weiſe unterbro⸗ 
chen wurden. Die Ehre Frankreichs forderte dieſe Er⸗ 
klaͤrung/ und ganz Fpankreich bat derſelben feinen 


Beyfall gegeben. Damals hat der Staatsrath des 


Koͤnigs,welcher bon den groſſen Zuruͤſtungen des 
Wiener Hofts ſowohl, als von dem befohlenen Dear 
ſche der Truppen unterrichtet war, den Zeitpunkt ihrer 
Ankunft in den Niederlanden und am Rheine berech⸗ 


net, und dafuͤr gehalten; dag et das lange Elend des 


Krieges vermindern koͤnnte; wenn er dem Feinde in 

ganz offenen Provinzen zuvor käme; wo die Liebe der 

Freyheit ind Brüder und Freunde verſchaffen konnte; 

wo wir, in Zeit von vierzehen Tagen; das Kriegg⸗ 

theater ſechzig Stunden weit von unferer Graͤnje ent⸗ 

fernen konnten; wo fir; dürch die Wegnahme dei 
Rs 
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unterhalten, : md - dietelben derc None: Mäße hoerhe 
koͤnnen.“ > ir, 

Der · Miniſter * Rnigs von Sardinien antwor. 
tete “anf dieſe Fünf Punkte folgendermaßen: 

3: »Der König von Sardinien koͤnn nit suderd 
als mit Bergnügen die Gehnsungen- anmehmwen »: tele - 
che ihm der König babe. erneuern laſſen, in Ruͤckuücht 
auf. feine friedfertigen Abfichten , und auf ſeinen Wunſch, 
die Eintracht , das gie Vernehmen und. die gute 

Nachbarſchaft zwiſchen beyden Staaten, zu. erhalten.“ 
0 2« „Seine ſardiniſche Majeſtaͤt Hätten genug Bemeift 

Fhrer gegenſeitigen Geſinnung uͤber dieſen Punkt ges 
geben, ſo daß der König an Ihrer Aufrichtigkeit nicht 
zweiftin koͤnne. Der König von Sardinien wuͤnſche 
nun, bag: man in Frankreich chen fo. groſſe Serge 
falt amwenden möge ; ‚wie Er anmende ‚ um den Fries 
den und. die gute Nachbarſchaft zu. erbalten, damit 
"nichts vorfalle, was dieſe oeocnfiigen: Befnngnacn 
- ändern Könnte.“ 

3. „Ungeachtet der König von Sardinien aicht 96% 
halten ſeyn kann, Erläuterungen über dasjenige zu 
geben , was das öffentliche Gerücht in Rädficht auf 
Verſammlungen der Truppen in benachbarten Staaten 
verbreitet , fo macht dennoch Sie: koͤnigl. ſardiniſche 
Maj. keine‘ Schwierigkeit zu fagen , daß, ohne etwas 
beſtimmtes hierüber. zu wiſſen, Sie bemerken, wie 
Die gegenwärtige Anzahl. der Truppen im Maildudi« 
ſchen weit unter dem: Friedensfuße iſt, und größten 
theild aus fogenannten Garnifonsresimentern beſteht, 
wie man auch nicht weiß, daß Re eine andere Beſtim⸗ 
mung hätten, als den Staat gu befchligen.“ 

4. 2Eb iſt notoriſch und bekannt, daß kein groſſer 


/ 





ı 


251 
Artilleriezug in. Sapoyen vorhanden it, und daß auch 
feiner dahin iſt aefondt worden, daß fogar die Batails 
lons der ‚Infanterie, welche zur Beichügung der Pros - 
vinz ‚dahin gefandt wurden, nicht einmal. badienige 
kleine Geſchuͤtz mit genommen. haben , welches fie nach 
den Verordnungen in Friedensgeiten mit zu führen. pfle⸗ 
gen. Alle Meruͤchte hieruͤber; find erdichtet,, und es. 
ware daber uͤberfluͤſſig, fich bey dieſem Artiken länger 
anfbalten zu molen. “ 

5. „Daß Se. konigl. cardigiſche Nah, ‚von. jeher 
es fich zum Geſetze gemacht , und in Ihren Staaten 
darüber gehalten haben , daß feine Perſammlung, keine 
Zuſammenrottung amngewanderter Frankreicher, er⸗ 
laubt oder gepnidet erde, und daß Sorge dafiir. gen 
tragen worden iſt, fle ſchleumigſt aus einander treiben 
zu laſſen, ſobald man bemerkte daß fie anfiengen ſich 
zu verſommeln; daß ſogar noch neulich zu Nizza aber⸗ 
mals Befehle gegangen find „, um-Die ausgewanderten 
Frankreicher, ‚weiche nicht ihre. Kamilie oder bekannte 
Sefchäfte daſelbſt hatten ‚-- zu. vertreiben und in das 
Junere des Landes zu fenden, wo fie weit von den 
Graͤnzen Frankreichs entfernt waͤren. Es erhellt alſo 
hbieraus, dag ein jeder fernerer Befehl uͤberguͤſſig ſeyn 
würde, da Meine Zuſammenrottungen vorhanden ſind. 
Was von den Werbungen geſagt wird, iſt eben ſo we⸗ 
nis gegrundet, weil man, in ben Staaten des Königs, 
. von. Sarbinten , niemals Werbungen von irgend einer. 
Macht geduldet bat, -am wenigſten von dem franzöfl- 
fhen Ausgewandertn. Da die vormald gegebenen 
Befehle auf das firengfte find vollzogen. worden, fo iſt 
feine neue Vekondbnung ' über dieſen Punkt noͤthig. 
Nach fo offenen, freymuͤthigen und kathegoriſchen Ers- 
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laͤuterungen, welche Se. konigl. ſardiniſche Bi. zur 
Erhaltung des Friedend und der guten Eintracht ges 
ben, haben Sie ein Richt zu hoffen, und erwarten, 
daß, da’ Sie von-Yhrer. Seite niemals irgend etwas 
in Ihren Stagaten erlaubt oder befahlen haben, was 
als eine Beleidigung von Seiten Frankreichs könnte ans 
Yefchen werden, auch der König dafür forgen werde, 
daß von Seiten der Frankreicher durch keine, weder 
öffentliche noch beimliche ı Mittel Srieden uud Entracht 
geſtoͤrt werden mögen... 

Dur! diefe Asert. N weiche die friebfertigen Ge⸗ 
ſinnungen des Koͤnigs von Sardinien ſo deutlich zeigten 
fchien: alle Urfache zu Streitigfeiten gaͤnzlich ‚gehoben 
u ſeyn, als Bald nachher neue Mißhelligkeiten entſtan⸗ 
den, weiche einer dee heftigſten Jakobinerund ber ins 
triganteſten Köpfe in ganz Frankreich, Herr de Sw 
mondille, vekanlaßte. Herr Duͤmonrkez ernannte 
dieſen Menſchen welcher als eines der Haͤupler Des 
Ordens der Propaganda laͤugſt bekannd war, zum 
franzoͤßſchen Geſchaͤftstraͤger zu Turin. Der König 
von Sardinien ließ hierauf dem franjzoͤſiſchen Gefand⸗ 


ten an feinem Hofe erklaͤren: „daß Er den Herrn de. 


Semondville nicht als Geſchaͤftstraͤger annehmen wolle, 
weil Er nicht vorher dayon waͤre benachrichtigt wor⸗ 
den, und weil Er uͤberdieß dieſen Geſundten für den 
sefährlichen Mann bielte,, deſſen Betragen zu Genna, 
wo er bisher bie Stelle eines feanjöfifchen. Reſtdenten 
bekleidet haͤtte, fich nicht mit den Grundſaͤtzen be 
Turiner Hofes nertruͤge. Es wäre mir allzu bekannt, 
daß Here de Semonville, wahrend der ‚sangen 
Zeit feines Aufenthalts. zu Gene, befländig in- Den 
benachbarten Staaten Aufruhr su erregen geſucht haͤtte 
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wie auch daß er aufruͤbriſche ‚Schriften überali ver⸗ 
breitet, und’ heimliche Emiffarien abgerandt hätte, 
um dad Bolt zu verführen und. daffelbe ‚gegen feine” 
Zürften aufzumiegein. Ya, ee mache nicht einmal ein 
Geheimniß aus Diefem feinem Betragen, fondern er 
ruͤhme ſich öffentlich, daß er einer der Haupturheber 
des brabastifchen Aufruhrs geweſen ſey, und dag et 
in Italien , vorzüglich aber in Biemont, ein Gleiches 
zu bewirken, Hoffe, Er erkläre. ich öffentlich für einen 
unverſoͤhnlichen Feind aller Kürten, und ſpreche nie 
mals anders, als mit Haß und. Merachtung von ihnen. 
Er babe an einem, vor kurzem zu Turin ausgebroches 
nen, Tumulte Antheil gehabt, und habe ich über die 
fen Tumult öffentlich gefreut.“ 

Der Miniker Duͤmouriez nahm .diefe Vorftellungen 
des Turiner Hofes fehr übel auf, Er fandte fogleich 
nach erhaltener Nachricht, am 26. April, eine Staffete 
an Ken. de Lalande, franzöflichen Gefandten zu 
Zurin , die in einem drohenden Tone abgefaßt war . 
und ‚folgendermaßen lautete: . - , | 

 »Partd am 26, April 1792, 
⸗Mein Herr. Ich babe den Bericht , den Sie mie 
durch Ihren Eilbothen vom 21. April abgeftattet kas 
ben , dem Könige vorgelegt... Der-König bat mit dem 
größten Erſtaunen gefeben, Daß der Turiner Hof fih 
an der franzoͤſtſchen Nation, in der Perſon ihres be⸗ 
vollmaͤchtigten Miniſters, vergangen bat, unter dem 
siichtigen Vorwande, wie er nicht vor „der Ankunft 
des Mannes, dem. diefe Gefandtfchaft war übertragen 
‚werben, von der Wahl deffelben benachrichtigt worden 
fen ; gleichfam als müßte Das Wohl der Voͤlker eitlen 
Hofetiketten unterworfen werden , und zwar zu einer 
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Seit , wo ganz Europa von der Geißel des Krieges des 
droht wird. Der König hat mis Verdruß geſehen, daß 
diefe, dem Gefandten der: Nation! zugefuͤgte, Beleidi⸗ 
‚gung noch von dem Worwande einer; wahren oder 
falfehen , Anlage gegen Hrn. de Semonpidle unter 
fügt wird. Diefer- Geſandte iſt entweder deſſen, weſ⸗ 
ſen er, im Ramen des Koͤnigs von Sardinien, von 
dem Miniſter dieſes Königs, dem Grafen de Haute 
ville, angeklagt wird, ſchuldig oder nicht. Wenn 
man eine ſo wichtige Anklage gegen einen Mann, der 
einen Öffentlichen Karakter bekleidet'und‘ der Stellver⸗ 
treter einer großen Nation iſt, verbringt; ſo mug man 
die Beweiſe mit der Anklage verbinden, und nicht vor 
denfeldben Thätlichkeiten vorher geben Iaffen, durch 
welche das Völkerrecht verleist wird. Der Kömig Könnte 
auch feinerfeit#, im Namen der frankreichifchen Ras 
tion, gegen jenes Gefetz die: Vaͤſfe betveffind Klagen 
vorbringen, welchem unfere ausgewanderten Rebellen 
immerfort ausweichen‘, die man in den Staaten Sr. 
koͤnigl. ſardiniſchen Maj. frey ein⸗ und ausreiſen läßt; 
waͤhrend man die, der Konſtitution und dem Koͤnige 
ergebenen Frankreicher,, tyranniſirt oder zuruͤckweiſet. 


Se. Mai. hoffen, daß der Turner Hof nach reiflcher 


Ueberlegung fi entſchließen werde, die gehörige Ge, 
nugthuung wegen der (chändlichen Befangennehmung 
eines franzoͤſiſchen Geſandten, und des "Aufenthalts 
zu gewaͤhren, den man Ihrer friedfertigen und freund⸗ 
ſchaftlichen Geſandtſchaft zu Sr. koͤnigl. ſardiniſchen 
Maj. in den Meg gelegt hat, Demjzufolge wied Ihnen 
aufgetragen, zu verlangen: Daß die, dem Gouber⸗ 
neur von Aleffantria gegebench Befehle, um den Sen, 
de Semonville zu verhindern nach Turin gu kommien, 
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ſoaleich aufgehoben werben: Tollen. Sie werden cine 
ſchleunige und kathegoriſche Antwort innerhalb vier 
und zwanzig Stunden fordern. Sie werben auch vers 
langen , felbft den Bag für Hrn. de Semonville zu er⸗ 


halten , und Sie werden ihn zu Aleſſandria abholen, ° 


um ihn nach Turin zu führen, und ihn fogleich dem 
Könige und dem Hofe vorzuftellen. Schlägt der Mis 
nifter Ihr Verlangen ab, fo werden Sie einen Eilbo⸗ 
tben an Hrn. de Semonville ſenden, um ihm dieſes 
gu wiſſen zu thun. Dann werden Sie Sich zu ihm 
nach Aleſſandria begebem; und mit ihm nach Genug 
reiſen, wo Sie die Befehle Des Könige‘ erhalten fallen, 
Ich überfende Ihnen eine Abſchrift meiner Antwort auf 
Die officielle Note des Herrn Grafen de Hauteville, 


weiche mir von Hrn. de Porta, Gefchäftäträger des 


Turiner Hofes zu Paris, iſt mitgetheilt worden.“ 
„Antwort des Hrn, Dümouriez auf die of 
figielle Note des Turiner Hofes,“ 

- „Der Turiner Hof hat das Völkerrecht ſowohl, als 
die, dem Bevollmächtigten Gefandten einer großen Na— 
tion gebührende, Achtung verlekt, indem er denfelben 
zu Aleſſandria angehalten, und ihm verhindert hat, 
eine friedfertige und freundfchaftliche Gefandtfchaft aus; 
zurichten. Um alle Sinderniffe zur Herſtellung derigus 
ten Eintracht zwifchen dem Könige der Frankreicher 
und dem Könige von Sardinien zu heben, iſt es 
noͤthig, den Arreſt des Hrn. de Semonville zu Aleſ— 
ſandria aufzuheben, und ihn in ſeinem oͤffentlichen 
Karakter zu Turin anzunehmen. Sind perſoͤnliche Kla, 
gen. gegen Hern, de Semonville vorhanden, fo: ters 
den Se. koͤnigl. fardinifche- Mai: nach der Annahme 
des Hrn. de Semonsilke. in feinem öffentlichen Karak— 
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ger , die Gewogenbeit Haben, Ihrem Minliſter zu Die 
fehlen, dieſelben, nebſt den Beweiſen, aus einander 
gu ſetzen. Und in dieſem Falle, wenn die Beweiſe 
Deutlich. dargelegt ſeyn werben , will_der. König dee 
Frankreicher Sr. koͤnigl. fardinifchen Majeſtaͤt Genug. 
thuung geben, indem er den Hrn. be Semonsille zus 
rück beruft, und ihm einen Machfolger ‚ernennt. Im 
Fade einer abfchlägigen Antwort wird der. König dem 
Hrn. de Lalande, welder gegenwärtig, Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger von Frankreich zu Turin iſt, befehlen, innerhalb 
vier und zwanzig Stunden dieſe Stadt: zu nerlafen, 
ch su Hrn. de Semonville nach Aleſſandria zu bege· 
ben, und mit ihm nad) Genua zu vreiſen“ 
Der Turiner Hof weigerte fich ſchlechterdingt, den 
Hrn, de Semonville als Gefandten ‚anzuerkennen. 
Demjzufolge verließ der franzoͤſiſche Gefchäftäträger , 
Hr. de Lalande, Turin am dritten May und reife 
nach Genua, Von dieſer Zeit: an wurde in den koͤnig⸗ 
Sich fardinifchen Staaten, mit Dem größten Eifer an 
den Zurüftungen zum Kriege gearbeitet, ; 





Die Rriegsertlärung von Geiten Frankreichs er⸗ 
weckte in den oͤſterreichiſchen Staaten, vorzuͤglich aber 
in den Riederlanden, wo man zum Kriege noch gar 
nicht vorbereitet war, die groͤßte Beſtuͤrtzung. Man 
ruͤſtete ſich ſo ſchnell als möglich, um einem Einfalle 
der Frankreicher in Brabant die noͤtbiae Begenwehr 


entgegen ſetzen zu koͤnnen. 


Der Miniſter Hr. Duͤmourie;. verlangte am B3. 
Mpril ſechs Millionen Lipres zu geheimen Ande 
. gaben, für welche er keine Rechenſchaft ablegen. Lönntes 
Diefe wurden ihm am 26. Apuil, nach. einer, heſtigen 
Debatte, bewilligt, Yn, 
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Indeſſen nabmen die Feindſellgkeiten ſogleich ihren 
Anfang; fie fielen aber zum Nachtheile der Frankrei— 
cher aus, und dabey zeigte ſich der Mangel an Manns, 
zucht in der frankreichiſchen Armee auf die augenfcheine 
lichſte Weiſe. Am Abende des 24. Aprils erhielt der 
General Rochambeau von Paris den Plan, den er 


am 27. ausführen ſollte. Damals war dieſer Gene. 
ral befchäftigt einen andern Plan in Ausführung su . 


bringen, welchen er einige Tage vorher mit den Mi⸗ 
‚nifteen vergbredet hatte. Nun follte er auf Einmal 
in größter Schnelligkeit neue und veränderte Anſtalten 
teeffen. Er wollte mit feiner ganzen Macht einen Ans 


griff thun; allein ed wurde ihm befohlen diefelbe zu - 


theilen: ungeachtet er den uͤbeln Erfolg voraus fah, 
mußte ex gehorchen. 

| Am 29. April rückte Rochambeans Armee, zufolge 

diefer erhaltenen Befehle, in drey Kolonen vor. Mond, 

Tournay und Füuͤrnes, foßten zu gleicher Zeit ans 

gegriffen werden. Während ber Herr de Bironı 

mit einem Vortrabe von gehen bie zwölf taufend Mann 


und einer beträchtlichen Artillerie, aus Valencien 


nes ausruͤckte, um Mons anzugreifen, erhielt der 
Marfchall Theobald de Dillon zu Rille den Yen 


fehl, mit acht Butaillonen und schen Eskadronen einen 


falfchen Angriff auf Tournay gu machen. 

Here de Biron ſtieß auf eing ziemliche beträcht« 
liche, in Schlachtordnung ſtehende, oͤſterreichiſche Ara 
mer. Bey dem Anblicke derfelben geriethen feine Trup⸗ 
gen in Unordnung und fiengen esfchroden an, die 
Flucht zu nehmen. Umſonſt war die Mühe, welche 
fih Here de Biron gab, das Korps, welches er an, 


führte, sum Stehen zu bringen ; es Roh ohne ſich ums. | 


Achter Theil. R 
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zuſehen. Die Denerreichet verfolgten die Flüchtlinge 
bis vor die Thore von Balencienned, wo Herr de Bi⸗ 
con, nach einem beträchtlichen Verluſt, einzog. 

Herr de Dillon, welcher Lille in der Nacht 
Ä bes seften Aprils verlaffen hatte, rückte indeſſen gegen 
Tournay vor. Unweit diefee Stadt wurde er von 
einem Korps Oeſterreicher umringt. Die Niederlage 
unter den Frankreichern war beträchtlich. Ihre Reis 
terey, welche im vollen Galoppe die Flucht ergriffy 
dermehrte noch die Unordnung. Die franfreichifche 
Armee geborchte nicht länger ihren Anführern; von 
allen Seiten hörte man das Gefchrey: Verraͤthereyz 
und, verfolgt von den Defterreichern , flüchteten fich 

die Frankreicher nach Lille, Hier fielen fie über ihren 
General Dillon und deſſen Adiutanten her, ermors 
deten diefelben , eiffen fie in Stuͤcken, warfen die Stuͤcke 
in ein auf dem Markte angesindetes Feuer, und tanz⸗ 
ten um dieſes Feuer mit Eannibalifcher Wuth froh⸗ 
lodend umher. Einige öfterreichifche Kriegsgefangene 
wurden ebenfalls gemordet, 

Der General Rochambeau wollte unter folchen 
Unnfländen nicht länger dienen, Er fchrieb am 29 
April einen Brief an. den König, in. welchem er fich 
über den Minifter Dümourie beklagte, und ums feinen 
Abſchied bat, den ex auch erhielt. 

Die Generale‘ Cuͤſtine und Ferriere waren 
- während dieſer Zeit in das, zum deutſchen Reiche 
gehörige, Bißthum Baſel eingerucdt, und hatten fich, 
ohne Widerfland zu finden, der. Stadt Bruntent 
bemächtigt. 

Am 3: May erfchien der Kriegsminiſter, Herr de 
Grave, in der Verſammlung, um den koͤniglichen 
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Staatsrath wegen der, in Brabant borgefallenen Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle zu entfchuldigen. Er fagte: die Minifter 
hätten. fid auf die Geneigtheit der Brabanter zum 
Aufruhr ſowohl, ald auf die unzufriedene Stimmung 
derfelben verlaffen , und daher den Krieg nicht gang 
methodiſch gefuͤhrt. 

Am folgenden Tage; am vierten May, kam der 
Miniſter der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, Herr Duͤmou⸗ 
riez, dem die Generale alle Schuld des verungluͤck. 
ten Plans zur Laſt legten; nach ber Berfammlung, 
Er las eine ausführliche Vertheidigung vor, welche 
über den Anfang des Feldzuges wichtige Aufſchluͤſſe 
gibt ; und daher in-unferer Befchichte dieſer Begeben— 
beiten anfbehalten werden muß, Sie lautete im Ws 
fentlichen folgendermaßen: 

„Der Krieg iſt Am zwanzigſten April erklärt wor⸗ 
den, in dem Zeitpunkte, da bie Unterhandlungen durch 
den Wiener Hof auf die entfcheidenfte Weife unterbro⸗ 
ihen wurden, Die Ehre Frankreich forderte dieſe Era 
klaͤrung, Und ganz Frankreich bat derſelben feinen 
Beyfall gegeben, Damals hat der Staatsrath des 
Königs; welchet von den geoffen Zuruͤſtungen des 
Wiener Hoͤfts ſowohl, als von dem befohlenen Mars 
ſche der Truppen unterrichtet war, den Zeitpunkt ihrer 
Ankunft in den Niederlanden und am Rheine berech⸗ 
net, und dafuͤr gehalten daß ct das lange Elend des 
Krieges vermindern koͤnnte, wenn CE dem Feinde in 
gatiz offenen Provinzen zuvor kaͤme, wo die Liebe der 
Frevheit ind Bruͤder und Freunde verſchaffen Konnte; 
wo wie, in Seit von vierzehen Tagen, das Kriegt⸗ 
theater ſechzig Stunden weit von unferer Gränje ent⸗ 
fernen konnten; we fir; durch die Wegnahme der 
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Häfen von Oſtende mb Nienport; alle Mittel 
vernichten konnten, die der König von Ungarn und 
Boͤhmen haben mochte, unſerem Sechandel auf eine 
Weiſe zu Schaden , die wie nicht zu erwiedern im Staus 
de waren; wo wir in einem reichen Lande eine Dienge 
tlingender Münze finden konnten, welche die Geldver⸗ 
legenheit, in welche uns ein bloß defenfiver Krieg 
nothwendig feen müßte, würde vermindert: haben; 
wo wir in diefe Verlegenheit unfern - Feind hätten 
fegen tönnen, indem wir ihn der, von Den belgiſchen 
Provinzen vor kurzem bewilligten, Subſidien wuͤrden 
beraubt haben; und wo wir überhaupt, gleich zu An⸗ 
fange: des Krieged, den Unterfchied zwiſchen einer 
neuen, unerfabrnen Armee, und einer Armee Die aus 
geuͤbten Kriegern beſteht, welche unlaͤngſt mehrere 
Feldzuͤge gethan haben, vermindern kounten. Es war 
alſo kein Augenblick zu verlieren. Die Jahrszeit war 
guͤnſtig; die erſten Truppen konnten leicht und ſchnell 
aus den benachbarten Beſatzungen zuſammen gezogen 
werden; die anzugreifenden Plaͤtze waren nicht weit 
von unſern Graͤnzen entfernt; im Falle eined ungluͤck 
lichen Ausgangs war der Ruͤckzug eben ſo leicht als 
ſicher; im Falle eines gluͤklichen Erfolgs! fanden wir, 
in den Städten aus denen die Oeſterreicher ibee Waf—⸗ 
fenplaͤtze gemacht Hatten, hinreichende Magazine, weis. 
che unſere Mittel den Krieg zu führen wuͤrde verbops 
pelt, und die Huͤlfsquellen unferer Feinde erfchöpft 
haben, Der Staatdrath Hat wohl eingefehen, daß es 
unfern Truppen an Mannszucht fehlt, welcher Mans 
gel eime - Folge des Mißtrauens der Soldaten gegen 
ihre Offiziere iſt, und daß die neuen Offiziere, zum 
Theil ſogar die Generale, noch unerfahren ſind: allein 








abı 
er hat auf ben frankreichiſchen Muth gerechnet, Er 
Bat dafür gehalten, und Hält noch dafür, Daß dieſer 


Muth, weicher durch den Eitolg, dem die wahre Frey- 


heit einnößt, außerordentlich zugenommen bat, ale 
Hinderniſſe überfteigen muͤfſfe. Die erfien tinfälle dieſes 
Krieges, deren genanere Umſtaͤnde Ihnen bekannt find, 
Koßen diefe Meynung nicht um. Es herrſcht viel Un⸗ 
schtfamfeit in dem Dienſte der Offiziere, die noch un⸗ 
erfahren find; es herrſcht geoffe Unordnung in der An⸗ 
führung. der Truppen. Es And Verbrechen vorgefals 
len, und die Beſtrafung wird zum Beyſpiele dienen. 
Fir müffen durch unfer Unglück nicht niedergefchlagen 
werden , ſondern and demſeiben Vortheil zu ziehen 
ſuchen. Sehn wir uns Senöthiat den thaͤtigen Plan 
aufzugeben, ben wir befolgen wollten und ber fo groſſe 

MWortheile verfprach,, fo. Hoffen wir, daß der methodi⸗ 
ſche Plan, den wir flatt des vorigen annehmen wer⸗ 
den, nicht: dad Unangenehme eines bloßen Defenſiv⸗ 
land haben, und unſere Fortfchritte nur kurze Zeit 
aufhalten werde. Standhaftigkeit ift bie vornehmſte 
Tugend eines freyen Volkes; und der erſte Unfall iſt 
der Brobiehein der Vertheidiger unferer Konſtitution. 
Um Zutraͤuen in das, was gefcheben folk, Me:erhelten, 
muß erſt das, was geſchehen iſt, genau bekannt wer⸗ 
den. Erik noͤthig, daß die Rationalberſammlung 
das Betragen des koͤniglichen Staatsrathes im rechten 
Lichte erblicke, den man in einem, im Lager zu Va⸗ 
lenciennes gedruckten, Berichte zu leichtſtnnig ange⸗ 
griffen hat. Aus diefem Berichte könnte man ſchlie⸗ 
Gen, ein erfahrner ‚General (Rochamdeau) haͤtte ſich 
daruͤber zu beklagen, daß er von den, ſeinen Unterge⸗ 
benen ertheilten, Befehlen keine Kenntniß gehabt habe. 


N 
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Seit jener Zeit ſchreibt dieſer General nur Noch An dien 
König, und richtet feine Brigfe mehr an dem Kriege, 
miniſter. Die militärifchen Operationen wurden auf 
mehreren Punkten zu gleicher Seit angefangen. Der 
Marſchall von Luckner hatte Befehl ich auf feiner 
Mechten der gefäprlichen Paͤſſe bey Bruntrut zu be 
mächtigen, welche einen leichten Eingang in einige: un⸗ 
ferer Abteilungen andoten , die von fehlen Plaͤtzen ent, 
bloͤßt ſind. Zugleich follte der Marſchall auf ſeiner 
‚ ginten an, der. Saar ein Lager von 83000 Mann, Us 
ter den Befehlen des Herrn Kellermann, bilden, 

um das Quremburgifche. zu beobachten, auf diefe wich, 
- ge Stadt die Uufmerkiamkeit der Deftergeichey zu zie⸗ 
ben, m. fe zu verhindern ihre Truppen von dieſer 
Gesend: weg zu ziehen um die Armee in den Nicber 
landen zu, verftärfen. Herr de la Fayette erhielt 
Befehl, zu Long wiy ein Korps von 6opo Mann. zu 
verſammein und auf Arlon vorzuruͤcken, um eben⸗ 
falls Namur. und Luxemburg zu bedrohen. Herr de 
la Favette hatte ferner Befehl, den Reſt feiner Armee 
aufs ſchnellſte zu verſammein, ſich nach Bine zu zie⸗ 
hen, und von da, am erſten ober zweyten May. ſpaͤ⸗ 
teſtens auf Nam ur zu marſchieren um es anzugrei⸗ 
fen. Würde ex dieſen Dit wegnehmen. ,, wit. es wahre 
ſcheinlich war, wenn ex; durch ben Aufftand der. Ein. 
wohner beguͤnſtigt würde... ſo ſollte ex. vor dieſer Stadt. 
eine defenſive Dofitien, am, der. Maas nehmen, Der. 
Warſchall Rackambea u: hatte Befehl, dem Gencrak, 
Biron einen, Vortrab von zehen tanfend Dann gu 
überlaffen, Damit dieſer fchnel: auf M o.n 8 marſchieren 
Annie. Im Falle. eines aulen Erfoigs ſollte er mit 
derſelhen Sgnelnlen auf Pruͤſ ſel marſchieren, wo 
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ee Mb zur Zeu 6 bes Angriffs anf Namur würde ber 
fımden haben. Die Beſtuͤrzung, welche fen Marſch 
verurſacht haben muͤßte, haͤtte den guten Exfolg ded 
Angriffs auf Namur vrfichert , und hätte den Herrn 
de la Fayette in den Fall geſetzt, bey feinen folgenden 
Dperationen keinen Widerfiand mehr zu finden, Die 
bem Herrn Daumont, dem Kommendanten zu Bille, 
gegebenen Befehle waren, neun bis zehen Eskadrons 
Keiterey, oder Dragoner , zuſammen zu ziehen, und 
fie, an demſelben Tage, an weichem Herr Da Biron 
ch des Lagers bey Quievraun bemächtigen würde; . 
auf Das Öfterreichifche Gebiet nach Baflen vorrücken 
zu laſſen. Der Zweck dieſes Marſches beſtand darinn, 
daß derſelbe die Aufmerkſamkeit der Feinde auf Tou r⸗ 
van ziehen ſollte, damit die zahlreiche Beſatzung von 
Tournay nicht nah Mons zur Hilfe marſchieren 
Konnte, Here Dekbec, ber Kommendant von D uͤn⸗ 
Kirchen, hatte Befehl, ein Detafchement von 1,200 
Mann nach Fürnes zu fenden, am abermals die Re 
gierung zu Bruͤſſel in Scheeden, und die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Generale in Verlegenheit gu ſetzen. Diefe drey 
Maͤrſche hatten aufferdem noch den Zweck, die Geſin⸗ 
nungen, der Einmohner zu. gleicher Zeit in nachzeren 
Propinzen zu -erforfchen, und die Flamme dep Hufe 
xuhrs überall zu verbreiten, wozu, nach allen. ſeit 
Janger Zeit erhaltenen, Ragrichten die Bereitwilligkeit 
allgemein war,“ | 

Der Keiegeminifter,, Hexr 2 Grave, verlangte 
ach diefen- Vorfällen feinen Abſchied, weil er neben 
ainem Manne wie Dümomebes nicht länger dienen 
wollte, den er, wie er fich ausdruͤckte, weder lieben 
wo ſchaͤtzen koͤnnte, In dem Briefe, welchen er am 
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3. May dem Könige ſchrieb, fagte er: „Sire. "Das 
Andenken an Yhre Tugenden. wird bey mir nie ver, 
Worhen, und ich bedaure nur, dag nicht alle Staatd 
Bürger, fo wie ich, Zeugen der zaͤrtlichen Beſorgniß 
und des Eiferd Ew. Majeſtaͤt für die Ehre, das Wohl 
und die Frenheit der Nation, baben ſeyn können.“ 

Die Stelle eines Kriegäminifierd erhielt ein. beftis 
ger Jakobiner, Herr de Servan, pormaliger Gou⸗ 
verneur der Pagen des Königs, 

Indeſſen kam zu Wien am 28. April Die unerwar 
tete Nachricht an, daß die Nationalverſammlung am 
zwanzigſten April den Krieg erklaͤrt babe. Sogleich 
wurde beſchloſſen, Truppen nach den Öferveichifchen 
Miedeslanden marfchieren zu laſſen, und die dazu nd, 
thigen Befehle giengen noch benfelben Abend durch Eil⸗ 
Boten in Die Provinzen Ab, 

Die 'Öfteereichifche Regierung in den Niederlanden 
Wi ats Antwort auf die franzöffche Kriegderklärung 
die folgende Preklamation ergeben: 

„MariaChrifina koͤnigl. Prinzefſin von 
Hungarn und Böhmen, m. f. w. Albrecht 
Kafimir koͤnigl. Prinz von Pohlen und 
Lithauen, HerzogvonSachſen⸗Teſcheu 

u ſ. w. Statthälter, Gouvbernenre und 
BGeneralkapitaineder Niederlande, u. f. 1m.“ 
Die Unruheſtifter, welche ſeit vier Jahren das 
Königreich Frankreich zerruͤtten, haben fo eben den 
Allerchriſtlichſten König dahin gebracht; eine Kriegser⸗ 
drang gegen Se. tönigl. Apofloliiche Majeſtaͤt, um 
fern hoͤchſt geehrten Her und Neffen , zu‘ genehun⸗ 
‚gen. Die erften Feindſeligkeiten feheinen gegen Diefe 
Provinzen gerichtet: zu ſeyn; und die Feinde aller Ord 
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mung ſowohl, als aller gefegmäßigen Macht, welche 
einen fo ungerechten Angriff vorhaben , gruͤnden ihre 
Hoffnung auf den Parthiegeiſt, der ſich unglüdlicher 
Weiſe während der legten Unruhen verbreitet hat. 
Wir wollen alle unfere Sorgfalt für bie Vertheidigung 
der Provinzen anwenden, ‚deren Regierung. Und ans 
vertraut iR, indem Wir Und mit Vertrauen auf den 
Gott dee Heerſchaaren verlaflen , dee Die wunderbaren 
Wirkungen Seiner Allmacht gern über Diejenigen 
ausbreitet, ‚die von einer heiligen Ehrfurcht fuͤr feine 
Geſetze und für die Obrigkeiten, welche Er- zur Regie⸗ 
rung dee menfchlichen Gefelifchaft auf Erben verord⸗ 
net hat, befeelt. werben... Wir fchmeicheln Uns, daß 
zur Handhabung der nern Ruhe und Erhaltung des 
Eigenthums ein einmuͤthiger Geiſt alle Klaſſen der 
Einwohner beleben werde, während Air einen Theil 
der, mit Ruhm bedechten und ımter den beyden lebten. 
Regierungen mit Sieg geksönten , Truppen Sr. koͤ 
nigl. Mai. nach) der Graͤnze ſenden, in. Eywaytung, 
dag die, zwäihen mehreren groſſen Maͤchten geſchloſ⸗ 
ſene, Verbindung dem Strome der boͤſen Anſthlaͤge, 
welche Europa den Sturz drohen, einen Danem nt 
gegen ſtellen. werde.“ 

: „ie ſind es den getreuen unterbanen·Sr. Pr 
ſchuldig, fie von altem zu benachrichtigen, md Wir 
ur Erhaltung des Friedens mit Frankreich ſeit Sinem 
Jahre gethan haben, und ihnen die unabſehbate Kb 
Be von Ungiuͤck vorzuſtellen, deren Uebel der⸗Feind, 
anter dem verführerifchen Sthleyer einer ſchimaͤriſchen 
Freyheit auszubreiten ſich vorſetzt; einer Freyheit, Die 
durch eine gottloſe Selte von Neuerungsſuͤchtigen, von 
ſogenannten Philoſophen, dem heichtglaͤubigen Volle 
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als ein untruͤgliches Reſullat ihrer unſinnigen Plane 
vorgeſtellt wird. Nicht gegen die Fuͤrſten der Erde 
‘wollen fie Krieg führen, ſondern gegen die Religion 
unſerer Vaͤter, gegen die Verfaſſung der menſchlichen 
Geſellſchaften, gegen das Gluͤck und Die. Ruhe welche 
Die Früchte derfelben find. Nachdem fie ihr Baterland 
Durch die Folgen ihrer ungereimten Syſteme in, alle 
uebel der Anarchie geſtuͤrzt Haben, find fie, aus Neid 
über das Glück derjenigen Völker welche noch die Wohl⸗ 
baten der geftlifchaftlichen Ordnung genießen, um ſich 
zu erhalten auf den grauſamen Anfchlag gefallen ‚. dies 
fen Böltern denfelben Wahnſinn wiitzutheiles, ihnen 
igre Jerthuͤmer und zugleich. alle Die Uebel einzuimpfer 
weiche jetzt Frankreich verwuͤſten.“ 
. „Set Einem Yabre haben fie einen Vorwand zu 
dem Augriffe gefucht , den fie entworfen Hatten. Nach 
dem. .daasch-ibee Berfolgungen alle diejenigen Einwohs 
ner aus Frankreich nertrichen wagen , weiche Der Ru 
Ugion ded_Staateh ſewohl, old den bis dahm durch 
Das Gruxndgeſetz des Reiche: geheiligten Vorrechten an 
biengen. haben ſie deufeiben auf der ganzen: Erde die 
Yunchmlichfeiten Der: Giaßfreundfchaft zu; rauben ge 
ſucht, die ſich Die Menſchen unter einanben ſchuldig 
And. Wir nhaben alle; Sorgfaht angewandt, nicht ben 
geringfun Vorwand zum Mifvergügen gu geben. De 
wir onñ uf keine Weile in die innern politifchen Yo 
gelegenneiten Dee benachbarten Staaten miſchen voll 
ten; Jo baben mir verhmdert, Daß in dieſen Yrovim 
sen nichts gegen Die Konſtitution, welche man’ Franka 
weich. gegehen hatte, entworfen, ja. ſogar daß nichte 
dagegen geſchrieben wuͤrde. Und zum Dante für. Un 
fere . Wafınsalfamfeit die Gelege der guten Nachbar 


, 
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ſchaft aufrecht. zu erhalten, hat man an Unſern Gran 
zeneine Rotte von landſtreichenden Aufruͤhrern ge 
ſammlet, welche mit den ſchwaͤrzeſten Planen umgeht; 
auch hat man: die ſchaͤndlichſten Schriften gegen die 
Religion ſowohl, als gegen das geſetzmaͤhige Anſehen 
des Souverains, in dieſen Provinzen verbreitet, Dieſo 
Schriften waren num bie Bekanntmachung non Reden, 
die in der Mitte authoriſirter Gefellfchaften gehalten 
worden find, ‚in welchen man mehr ale Einmal die 
verabſcheuungs wuͤrdigſten Verbrechen zu Tugenden. er⸗ 
baden hat, um den. firafbaren Leidenſchuften Derjeni⸗ 
gen. zu fchmeichein, die man einem Spiteme ergeben 
zu machen fuchte, welches: in. dee Geſchichte dieſes 
Jahrhunderts die Schande der gegenwärtigen. Genera⸗ 
ton, auzmachen wird. Ale Unſere Vorſtellungen bier, 
über. find vergebens geweſen; ımb waͤhrend Wir die 
Uns zugefandten Beſchwerden über Ruͤſtungen die nicht 
horhanden - waren, und über norgebliche,, gegen Frank⸗ 
reichen qus geuͤbte, Beleidigungen mit. der größten Auf 
merkſamkeit aufgenommen haben, bat man. ch ſehr 
‚Mt Ausſchweifungen gegen umerthauen Sr. War mu 
ouf Deren Gebiete erlaubt, °. Immer Haben, Wir auf 
ſor viele Becchmerden nichts weiter: ais Verfbwechunden 
yon Genngthuuug erhalten, wovon aber beine im Ge⸗ 
Kingfkenn, iſt eufllit worden. Als Wir Unſerer Seits 
eine, nothwendig gewordene, Wachſambeit ˖ auf die 
Emiſfarirn richten ließen, die man ch zühmte. in das 
Innere Unſerer Provinzen geſandt zu haben, um tie 
ſelben zum urn und zu: jeder. Art von Unardnung 
zu zeigen, da erhob’ man über. Diefe Maßregeln der. 
Vorficht ein Gefchten ; als wenn ein. Doppeltes Verbre⸗ 
‚Rn. gegen, bie Sicherheit, und. Seegbeit, ber feankvei 


— 
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chiſchen Reiſenden begangen worden wäre. Democh 
aber gab mean den Maßregeln Beyfall, weiche Wir 
vorſchrieben, um die Verſammlungen die ungluͤckli⸗ 
chen frankreichiſchen Edelleute, zu erſchweren ‚und ein, 
aufchränten, um fie. in die genaueſten Graͤnzen der 
einfachſten Gaftfreundfchaft eingufchlichen‘, und ihnen 
fogar die Möglichkeit zu benehmen, .fich bewafnen und 
ir. militairiſche Korps bilden zu können. Diele Maß⸗ 
regeln, welche Frankreich jetzt vergeſſen zu haben fcheint, 
wurden den Reichsfürften als ein Muſter von Verfaͤ 
gungen vorgeſteüt welches fie in ihren Staaten befol⸗ 
gen koͤnnten, und womit die deſpotiſchen Forderungen 
der Wortfuͤhrer der frankreichiſchen Regierung befriedigt 
zu ſeyn ſchienen“ 

„Bir würden Uns enthalten alles Elend anzufuͤb⸗ 
‚zen, worunter Frankreich ſeufzt. Wir wuͤrden xder 

Zeit uͤherlaſſen, die Blendwerke, welche eine Menge 
von truͤgeriſchen Schriftſtellern durch ee. gefaͤhrlichen 
Schriften fortdaurend zu verbreiten ſucht, in: ihrer 
Bloͤße darzuſtellen, wenn man wicht jetzt, zu der Zeit 
des Angriffs dem. man gegen dieſe Provinzen vor bad, 
Anſtalten machte, das Gift eines derfuͤhreriſthen Tru 
gedu die angeblichen Vortheile der "neuem frankreichi 
ſchen Berfaſſung beteeffend , in demſelben auösuffrewen; 
um biefe Berfaffung demjenigen Theite des Volles As 
genehim zu machen , bey welchem bie. Berführung Etn⸗ 
‚gang finden moͤchte. Allein die, Unſerer Regierung 
anvertrauten, Wähler uuͤſſen benachrichtigt und bes 
lehrt werden, daß Fraukreich, unter hen Namen ber 


 " Sreppeit, in der ſchaͤndlichſten Sklaserey aller Laſter, 


aller Leidenfegaften, und ‚unter einer Marchie uff, 
die opwe Benfpist iR; daß weder Recht noch Eigen 
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thum mehr vorhanden ſind; daß die heilige Religion, 
zu welcher Wir Uns bekennen, daſelbſt offenbar mit 
Fuͤßen getreten wird; daß die Altaͤre entweiht, ihre 
wahren Diener beraubt, gemißhandelt, ſelbſt bis in 
die Zuſtuchtsoͤrter, welche fie ſich in der Fremde ge 
wählt, verfolgt, und durch Eingebrungene , bie in ber 
Hierarchie der Kicche keinen Beruf baden, erſetzt find; 
dag .man bie Hirten des Volks fogar der unterſchei⸗ 
denden Kleidung, welche fie ihren Pfarrkindern kennt⸗ 
lid machen mußte, beraubt; daß man in einem abs 
feheulichen Geſetzbuche Rechte aufgeftelt hat, Die der 
gefellfchaftliche Menſch nicht ausüben darf, und denen 
ce zu feinem Gluͤcke ſtillſchweigend entfagt, wenn er 
in gebildeten Geſellſchaften geboren wird; daß man 
bey dieſen eingebildeten Rechten die wahren Rechte 
umwirft und verwirrt, welche‘, unter dem Schuge der 
Grundgeſetze des Reiches, don Generation zu Gene⸗ 
ration den verehrungswuͤrdigſten Klaffen find uͤberlie⸗ 
feet worden, denen im jeder Rücklicht die frankreichts 
ſche Geſellſchaft die, größte Verbindlichkeit ſchuldig 
war; daß man, an die Stelle der Sache, das Wort 
eigengbum gefeßt hat, indem die Eigenthümer find 
beraubt worden, welche durch die Zeit, durch die Ges 
fege , durch einen fortdaurenden, bundertmal erneuer⸗ 
ten, und von den wahren Gtellvertretern der Nation 
aufs feyerlichte anerkannten, Belt beichnt waren: 
und Alles dieſes gefchieht unter dem trügerifchen An⸗ 
ſtriche einer eingebildeten Gleichheit der Rechte, wel⸗ 
he nichtig am fich felbit ift,, welche in dem Augenblicke 
da fie vorhanden feyn koͤnnte, Durch jene Verſchieden⸗ 





heit wiederum ' gerlört ‚wird, deren‘ Karakter der 


Schdpfer de den n Menſchen von ihrer Geburt an einpraͤgt, 
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indem ee die moralifchen Fahigkeiten ſehr ungleich uns 
ter then vertheilt hat, deren Mißverhaͤltniß dem Ges 


“gie, der Kraft, der Geduld, dem Fleiße und der 


Sparfamteit, nebſt ullen den Vortbeilen, die daran 
gesogen, und als ein wahres Eigenthum veräußert 
werden können , über die entgegen geſetzten @igenfchafs 
ten ein Webergewicht giebt, und immer geben witd, 
Endlich müffen die getreuen Untertbauen Sr. Majeftät 
wiſſen, dag, indem man ſich bemüht den vorgeblichen 
Ruhm und das Gh von Frankreich, weiche vor; 
mals das bluͤhendſte Reich in Euvopa- war, zu erhe⸗ 
beit, weder Handlung, Noch Umlauf von baarem 
Gelde und Waaren, weder öffentliche Macht, noch 
Gerechtigkeit, noch Polizey dafelbſt ft, und daß die 
philoſophiſchen Verfolger Alles deſſen, was nicht zu 
ihrer Sekte gehört, bey den Ausſchweifungen, womu 
fie das Volk anreitzen, keine anderen Graͤnzen kennen 
als ſich ˖ mit Verbrechen zu uͤberfuͤlen: Wer koͤnnte 
nun, bey allem dieſem, wohl blind oder unfiunig ge⸗ 
nug ſeyn, das geringſte Vertrauen auf die Verſpre⸗ 
chungen und argliſtigen Verſicherungen zu felgen, wel⸗ 
che dieſe Tyrannen den Voͤlkern, weiche fie su unter⸗ 
"werfen ſuchen / thun, nämlich: ihr Eigenthum, ihre 
Keligion , ihre Rechte , ihre Privilegien und ihre 


Staatsderfaſſungen, beilig zu achten? fie, welche Die 


Regierung und üffentliche Gewalt in Frankreich an 
fich geriffen Haben, und, mit einer bis jest unerhoͤr⸗ 
ten Zrechbeit und Unverſchaͤmtheit; Die feyerlichſten 
öffentlichen Vertraͤge, ale göttlichen und menſchlichen 
Mechte, und überhaupt Alles init Füßen treten, was 
auf der Welt am heiligſten iſt; Re, welche ſobald fe 
fich einer Proving würden bemaͤchtigt haben, nicht z0 
gern würden, wie fie es in ihrem Vaterlande gethan 
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haben, ſich der Beſitzungen Der x Geiftichteit und des 
Adels, fo wie auch der Guter aller Staatsbürger zu 
bemaͤchtigen.* 

„Wir wiederholen es: da wir nie geglaubt noch 
gemeint haben, uns in bie innere Verfaffung irgend 
eines benachbarten Staats mifchen zu können, fo wuͤr⸗ 
den Wir Uns auch nicht in diefe traurige Darſtellung 
ſolcher Begenftände eingelaffen Haben, die nicht zu dee 
Regterumg gehören welche Uns anvertraut iſt; allein 
die feankreichifchen Schriften und Ausgefandten für 
wohl, ald die neue Konftitution ſelbſt, haben dem 
Zwed, ein Reuerungsſyſtem allgemein einzuführen, 
welches (es mag gut oder fchlecht für dag frankreichi⸗ 
ſche Volk ſeyn) entſcheidend verderblich fuͤr dasjenige 
iſt, welches wir regieren, indem es die ganze politi⸗ 
ſche Verfaſſung umſtoßt, die vermoͤge einer Konſtitu⸗ 
tion iſt feſtgeſetzt worden, welche demſelben theuer iſt, 
weiche der Souvberain verſprochen bat aufrecht zu 
erhalten, und anf welcher das Gluͤck Belgiens feit 
Jahrhunderten berußt. Es war Linfere Dicht, das 
Bolt vor den nahen Gefahren, womit daſſelbe bedroht 
wird, zu waruen. Wir haben ihm Wahrheiten bor⸗ 
geftelit , die allen Gemäthern einleuchtend find. Diefe 
werden von allen guten Staatsbuͤrgern anerlannt wer⸗ 
den, und one Zweifel werden die Staatsbuͤrger fich 
beeifern, alles zu thun was in ihrem Vermögen ſtebt, 
um den Frieden und die Ruhe im Innern zu erhalten: 
Diejenigen , die Ach unterfangen wuͤrden, biefelbe zu 
ſtͤren, können Wir nicht anders, als wie Feinde bes 
Staates anfehen und behandeln laſſen.“ 

s;Brüffel am 29, April 1792.“ 
„Marin,“ Albrecht.“ „Baron von Seh.“ 
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Der Uebermuth, die Botheit und die Frechheit 
der Jakobiner, nahmen indeſſen, fo wie der Haß der 
felben gegen das Königthum und den König, täglich 
zu. lingeachtet fie unter fih ſelbſt nich® einig waren, 
und zwey Parthien ausmächten, zu deren Einer Brif 


fot, Condorcet, Vergniaud, Grange⸗ 


neupe und Guadet, zu der andern aber Robess 
gierre, Carra, Danton, Chabot und Eollot 


D herbois, gehörten: fo waren doch beyde Parthien 


immer bereit fich gu vereinigen, fobald es darauf am 
tam, den König zu kraͤnken, oder die Konſtitution 
zu verlegen. Die abſcheulichſten Reden wurden von 
dem Rednerſtuhle des Jakobinerklubs mit Beyfallklat. 
fchen angehört, die fchändlichften Vorfehläge wurden 
angenoınmen. Es ſey erlaubt einige Thatfachen ans 
zuführen, um dem Lefer Gelegenheit. zu geben, den 
Geiſt diefer Geſellſchaft aus ihren Handlungen zu be⸗ 
urtheilen. 

Am 26. Mär hielt Robespierre eim Rede, in 
welcher er fagte: das Vaterland befände ſich in ber 
größten Gefahr, und man müßte der Vorfehung 
Dafür danken , daß fie Frankreich fchon fe oft gegen fels 
nen Willen gerettet babe. Bey dDiefen Worten. entftand 
ein aufferordentlicher Lärm in der Berfammlung der 
Jakobiner, Endlich fland Guadet auf und ſprach: 


„Ich babe in dieſer Rede fo oft das Wort Borfe - 


Hung sieberholen gehört, Ich muß geftehen, daß 


ich mit dDemfelben Teinen Begriff zu verbinden weiß. 


Ich Hätte nie nicht vorgeſtellt, daß ein Wann, ber 
drey ganzer Fahre mit fo groſſem Muthe daran ger 
arbeitet hat, das Volk von ber Sklaverty des Deſpo⸗ 
tiemus zu beſreven, mit dazu dedtragen würde, daſ⸗ 


ſelbe 
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felbe wiederum unter die Sklaverey des Aberglaubens 
zu bringen.“ Diefe Rede wurde mit dem größten Bey» 
fatle aufgenommen. Bemerkenswerth ift ed, daß der 
Bifchof von Paris in diefer Sigung den Vorſitz führte. 

Ueber den rechtfchaffenen la Fay ett e waren die 
Jakobiner ganz wüthend, Die Größe feines Karaks . 
ters fowohl , als das Vertrauen welches alle Wohl⸗ 
denkenden in ganz Frankreich auf ihn ſetzten, ließ ſie 
von ihm den Heftigften Widerfland gegen ihre ſchaͤnd⸗ 
lichen Plane befürchten. Es gieng daher Feine Sitzung 
im Jakobinerklub vorüber , in welcher nicht die Haͤup⸗ 
ter der Jakobiner ihre Galle gegen ihn, ausgegoſſen 
hätten. Ropespierre, Briffot, Chabot, Con⸗ 
dorcet und Bergniaud, waren feine unverföhn 
lichſten Feinde. In der Sitzung des zwölften Mprils 
nannte ibn Robespierres einen eiteln und flohen 
Edelmann , einen Feind der Revolution, einen dum⸗ 
men Menfchen , deffen ganzes Talent in ‚einem fanften 
mechanifchen Lächeln beſtehe. „Wenn Ihr,“ ſprach 
er, „eine neue Verſchwoͤrung entdecket, ſo wiſſet daß 
fa Fayette der Urheber derſelben iſt. Ich klage dieſen 
Mann an weil ich ihn verachte; allein ich weiß wohl, 
daß es gefährlicher if den Hrn. Markis de la Fayette 
anzuklagen, ald alle Könige der Erde. Ich Bin von 
Feinden, ich bin von feinen Meuchelmdrdern umringt; 
aber noch an dem Tage, an welchem die Dolche mei⸗ 
he Bruſt durchbohren werden, will ich ihn der Vers 
achtung des Volkes and allen meinen Kräften Preis 


geben.“ Am dreyzehenten April ſprach Ropespierre 


noch heftiger gegen la Fayette. Er ſchilderte ihn, 
wie ein Augenzeuge erzählt, a) als ein moralifches 
a) Hr. Räbinger, Man fehe: Eine Skizze uͤber bie 
Mchter Theil. | S W 
/ , . ' 
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Hrn. la Fahette verfolgten, ſchmäheten Me auch auf 
den Koͤnig und auf die koͤnigliche Familie. Sogar der 
Koͤnigsmord wurde in dem Jakobinerklub ungeſtraft 
gepredigt. Der Marſeiller Klub ſchrieb an feine Pa» 
riſer Bruͤder: „Unſer Eifer full nicht cher raſten, als 
bis Frankreich fich freu und in Ruhe der Wohlt ha⸗ 
ten der Beutuffe and der Stevolas erfreuen 
wird. 2.20. Ihr verſtehet und; das ift genug.“ a) 
Hr, Merlin fagte, in einee Rede die "er von dem 
Rednerſtuhle der Jakobiner hielt: „Auch in unfern 
Mauren trägt Einer eine Krone. Wir aber, wir find 
ed, denen fie gebuͤhrt. Ste ift unfer Eigenthum, wel 
ches'man und geraubt bat, In den Staub alfo mit 
dieſem Gekroͤnten, daß er unfere Gewalt erkenne, und 
unferem Willen gehorthe — und wenn er ſich ſtraͤnbt, 
Deu Dolch ihm ins Se CH 

- Dee Miniſter Roland war der Beſchuͤtzer der Ja, 
tobiner. Statt daß er, feiner Picht als Minifter 
der innern Angelegenheiten gemäß , ihrem fehändlichen 
Betragen, durch die Macht bed Geſetzes, welche ſei⸗ 
nen Händen anvertruut war, hätte Einhalt thun ſol⸗ 
len, billigte er alles, was fie zu unternehmen für gut 
fanden , und lobte. alle.ihre Handlungen. In einem 
Schreiben, daB er am 24. April an die Auffeher ‘dee 
drey und achtzig Abtheilungen Frankreich vrgchen 
ließ, Iprahh: er mit großen Lobederhebungen vom bem 
fchändlichen Feſte, welches die Jakobiner, allen Recht⸗ 
ſchaffenen zum Trotze, zu Ehren der Soldaten von 


———————————— 
—— — 


a7 Eine ettie über Die franzöptee Frepheit. 
©. 12. 


6) Cbendaſelbſt. S. I 
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Chateauvieur gefegert hatten, 2) Waͤhrend feines 
Miniſteriums ſchrieb Marat ungeflraft und ungeahn⸗ 
det fein abſcheuliches Blatt, in welchem ev. das Volk 
täglich zum Morden aufrief, und endlich, als das 
einige noch mbrige Nittel, verfchlug., die Nationale 
verfammlung zu verbrennen. Als der Minifler 
Rolaud, aller Vorkellungen mehrerer rechtfchaffener 
Bürger ungeachtet , diefen fchändlichen Schmierer nicht 
beſtrafte, da entfchloffen fich vier Mitglieder ber Ra⸗ 
tionalverſammlung, die Herren Banblanc, Sal 
sage, Dalmas und Baert,-eine Klage gegen Ma⸗ 
rot bey dem Juſtitzminiſte Düranton eimugeben, 
Sie begaben fich zu ihm am zwenten May gegen Wit 
tag und brachten ie Anliegen vor. Dee Minifter gab 
zur Antwort: er erſtaune, daß man der Preßfrenheit 
Einhalt thun wolle ; Marats Schrift enthalte bloß un⸗ 
befimmte Dinge; es wuͤrden bey den Jakobinern, 
Diefen Kindern dee Nationalverſammlung, ( wie fich 
der Miniſter ausdruͤckte) täglich weit ärgere Dinge ges 
forochen ; und überhaupt fey er Bein öffentlicher An⸗ 
Hager, und die Sache gebe ihm nichtd an. Doch des 
fann. er ſich, ein paar Stunden nachher, umd klagte 
Marat vor dem Kriminalgerichte von Paris wegen 
ber Frechheit feiner Feder an, Ä 
Um bie Sefrafung Marats gewiß und feiner Word, 
Mm ein Ende zu machen, trat am dritten May Hr. 
Beugnot inder Verſammlung auf. „Wenn ein abs 
fcheuliches Verbrechen begangen wind ,“ fagte er, „fo 
gibt es für die Stellvertreter der Nation Keine heile 


um 





2) 'Lettres et pieces interessantes pour servir 4 l’hi- 
stoire du ministere de Roland, Servan et Claviere, 
. 2% 
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gere Bricht , ats bie urluchen deſſelben gu unterſuchen, 
und feine Quelle zu verſtopfen. Nie war die Ausübung 
dieſer Pflicht nothwendiger, als in- ven unglücklichen 
Tagen, in welchen ein General (Dillon) der mit 
Ehre gedient, und der ſich durch Patriotismus und 
Edelmuth ausgezeichnet hatte, ermordet worden iſt; 
in dieſen ſchrecklichen Tagen, in welchen Leute, die 
bey allen geſitteten Voͤlkern heilig ſind — Kriegsgefan⸗ 
gene — mit barbariſcher Wuth ſind geſchlachtet wor⸗ 
den. Ihr entſetztet Euch, als man Euch dieſes erzaͤhlte; 
allein noch mehr würdet Ihe Euch entſetzen, wenn 
man Euch verſicherte, daß es Wuͤthriche gibt, die ſich 
beurühen unfere drey Generale von ihren Truppen er⸗ 
morden zu laſſen, und unſere Armee zu bewegen, daß 
ſie ihre Waffen gegen den Koͤnig, gegen uns ſelbſt 


wenden ſolle. Wohlan! an dieſem Plane wird gear- 


beitet; vor Euren Augen wird er gefchmiedet.. As 
bem Eingange dieſes Gaalıd werden dergleichen blut⸗ 


duͤrſtige Ermahnungen unter das Volt ausgetheilt. 


Hier iſt der Beweis. Ich leſe im Volksfreunde: 
„Vor mehr als ſechs Monaten habe ich ſchon voraus 
geſagt, daß unſere drey Generale die niedertraͤchtigſten 
Hoͤßinge wären, daß ſie die Nation verrathen und uns 
fere Gränzen dem Feinde aueliefeen würden. Bald 
werden meine Brophezenhungen. erfüllt feyn,. Meine ein, 
jige Hoffnung if noch, daß die Armee Die Augen oͤff— 
nen, daß fie-einfehen wird, ifre Anführer feven Die 


erſten Opfer, die man für das Wohl des Staates abs 


feglachten muß.“ — Was für Folgen, fuhr Gere 
Beugnot fort, was für Folgen müffen wir befürch, 
ten, wenn dad Verbrechen fein Haupt mit ſolchem 
Trotze erhebt; wenn feine Stimme in unſern Straßen 
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wiederhallt; wenn man täglich, ſtuͤndlich, daß Volt 
durch dergleichen: "Schriften vergiftet ; wenn bier, im 
unſerer Vorballe, die ſchaͤndlichſten Grundfäge des Hör 
nigsmordes oͤffentlich gepredigt werden? Ja, oͤffent 
lich! ich habe es ſelbſt gehört. Blicket bin nach Lille, 
Dort iſt dieſe -gräßliche Theorie in Ausübung gebracht 
worden ; denn es ift kein Zweifel, daß Die Blaͤtter 
son Marat, von Carra, und von andern Voͤſe⸗ 
wichtern dieſes Gelichterd , den brafen Dillon zur 
Schlachtbank gebracht haben.“ a) on 

Hr. Bazire vertheidigte Marat, und hielt es für 
gefährlich, ein Geſetz zu geben, dad der Vreßfreyheit 
Eintrag thun könnte, Hr. Vaublanc ſprach mit 
großer Beredſamkeit gegen Marats freche Schriften. 
Ihm ſtimmte auch Hr. Girardin bey, ber. zugleich 
noch ein anderes. Journal, von entgegengefegter Ark, 
nemlich den Königsfreund von Royou, anklagte. 
Sr. Lafpurce verlangte ein Anklagedekret gegen 
Marat und Royon, und fein Vorſchlag wurde 
von dir Berfammlung angenommen, Ä 

Dieſes Dekret der Verſammiung batte aber keine 
Birtung Der Minifter Roland beſchuͤtzte Marat, 
und dieſer Menſch ſchrieb nachher, eben fo ungeſtraft 
als vorher, fein verabſcheuungswuͤrdiges Blatt. 

Nicht weniger frech als Marat ſchrieb Carra. 
In feinem Blatte vom 15. May ſagte er: „Es Mehl 
eine Bartholomaͤusnacht bevor, fo wie auch) eine neue 
Flucht ded Könige, Es müffen daher alle. Staatsbuͤr⸗ 
ger , don beute an, beivaffnet und auf ihrer Hut ſeyn. 


TI ua 





a). Ducos Journal logographique, T. 17. &. 333. Jonr⸗ 
nal der neuen Staatsverfaſſung von Frauikreich. ©. 804. 
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mehr, da bie Verſammlung erklaͤrt hätte, daß ſelblt 
gegen ihre Mitglieder der Gerechtigktit ein freyer Lauf 
ſollte gelaffen werden. Es entiiand ‚Bierüber eine hef⸗ 
‚ tige Debatte, in welcher endlich die Jakobiniſche Par 
tdie den Sieg davon ‘tung, und es durchſetzte, Daß 
der Friedensrichter, Herr Etienne dr fa Riviere 
‚in den Anklageſtand gefegt und nach Deteand geführt 
wurde, _ 

Während diefte Debatten alſchien der Juſtitzmini⸗ 
fer, Herr Düranton, im Namen des Königs, in 
bei Verſammlung. „Der König,“ fagte er, „bat 
erfahren, daß verſchiedene Zeitungsfchreiber die Lage 
‚verbreiten, daß ein vorgeblicher äöfferreichifcher 
Ausſchuß fh in den Thuillerien gu verſammeln 
pſlege. Der König würde eine ſolche Verlaͤumdung 
mit Verachtung behandelt ‚haben, wenn er nicht er» 
fahren hätte, daß dieſelbe bis zu dem geſetzgebenden 
Körper gekommen wäre, Nunmehr aber muß er be, 
fürchten, daß dadurch das Zutrauen vernichtet , die 
Eintracht geflört, und die Armee ſowohl, ala der 
Staat , deforganifet werben möchten. Daber bat mir 
Se. Mil. befohlen, diejenigen Zeitungsſchreiber, web 
che diefe Beſchuldigungen verbreitet haben, bey dem 
Öffentlichen Anklaͤger des Kriminalgerichtes anzugeben. 
Der König will; daß: die Verlaͤumder entdeckt, die 
Thatſachen ind Klare gefegt, und die ganze Nation. 
"son feiner Aufrichtigkeit, fo wie auch von feiner 
Treue , den die Aufrechthaltung dee Konflitutien betref⸗ 
fenden Eid zu halten, übergengt werben möge.+ 

Der Brief des Königs an den Präfidenten der Na⸗ 
tionatverfammlung lautete. folgendermaßen = „Herr 
VPraͤſident. Ich babe dem Minifter der Gerechtig⸗ 
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‚eeitöpfiege aufgetragen, ber Rationalverſammlung von 
dem Befehle Machricht zu gehen, den eu, auf Mein 
Verlangen, wegen des vorgeblichen öfberreichifchen Aus⸗ 
ſchuſſes, dem öffentlichen Ankläger- sugefandt Bat. 
Es iſt für das Wohl des Staates wichtig, daß diefe 
Sache ganz ind Klare gefegt werde, Ich erwarte, 
daß die Nationalperſammlung befehle, Dem Berichtes 
‚bofe die Unzeige mitzutbeilen, welche mehrere ihrer 
Mitglieder von dieſer Sache „u haben behaupten. Die 
Verſammlung wird leicht einfeben, wie unfchidlich es 
iſt dergleichen Angebereyen anzunehmen, und davon 
nut das bekannt werden zu laffen, was bey dem Bus 
blikum Verdacht erwecken kann, fo wie auch, Wie ges 
faͤhrlich es iſt, Die Urheber derſelben vor Mir verborgen 
zu halten.“ „Ludwig.“ 

Sobald dieſer Brief vorgeleſen war, machten ſich 
die Herren Genſonne und Briffot anheiſchig, die 
Exiſtenz eines oͤſterreichiſchen Ausſchuſſes in einer kuͤnfti⸗ 
gen Sitzung zu beweiſen. 

Am 23. Day. trat wirklich Here Genſonne auf 
and klagte den König, wegen ded Briefes den man fo 
eben gelefen hat, förmlich eines Verbrechens an, Er 
fügte ; dieſer Brief wäre beleidigend für den gefeßges 
benden Körper, gefährlich für die öffentliche Sicherheit⸗ 
ein Verbrechen gegen die Konſtitution, und ein neuer 
Beweis der Eriftenz eines öfterreichiichen Ausfchuffes, 
— Die Nationalverfammlung erfuhr jetzt mit Erſtau⸗ 
sen, daß Marat, Carra, und andere Boͤſewichter 
diefer. Art, nur die Männer wären, deren fich die 
Jakobiner bedienten, um den Böbel aufzuwiegeln, dag 


aber Die Urheber dieſer fchändlichen Verlaͤumdungen ſich 


unter ihren Mitgliedern befanden; denn nunmehr fleng 
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Benfsnne ſelbſt an, ch mit Mavat, Carra, und 
den uͤbrigen Menſchen dieſes Gelichters, in Eine Linie 
zu ſtellen, und die Exiſtenz eines oſterreichiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes zu behaupten. 

Nach ihm ſtand Herr Brifſot auf. Ku er be 
Bauptete, daß ein öfterreichifcher Ausſchuß in ben 
Tpuitievien vorhanden fe „Ich will beweifen,“ fagte 
er, „daß ein öfterreichifcher Ausſchuß vorhanden ge 
wefen iſt, und noch worhanden if. Was beit: 
sferreihifher Ausſchuß? Es if eine Rotte 
von Feinden ber Freyheit, welche bald im Namen des 

Königs: herrſchten, den fie betrogen ; bald-das Minifie, 
rium leiteten; immer das Volk verriethen; und das 
Intereſſe einer Nation dem Nutzen einer Familie auf. 
opferten. Ihre unterwerfung unter das Haus Oeſter⸗ 
reich iſt das Hauptkennzeichen. Her von Mercy a) 
‚ zegterte dad franzöflfche Kabinett, als das Volk die 
Baſtille zerſtoͤrte, und er regiert es nach, Die karal⸗ 
teriſtiſchen Zuͤge dieſes Ausſchuſſts ſind: x) Gaͤnzliche 
Ergebenheit gegen Alles, was man koͤnigliche Vorrechte 
neunt. 2) Gaͤnzliche Ergebenheit an das Haus Oeſter⸗ 
reich und das Intereſſe deſſelben. 3) Weigerung ſich 
mit Preuſſen und England in ein Buͤndniß einzulaſſen, 
waͤre auch dieſes Bündnif. noch fo leicht, nach ſo vor, 
theilhaft. 4) Nachſicht gegen bie ausgewanderten Res 
bellen, ohne jedoch alle ihre Wbfichten zu billigen, 
5) Wiederfeglichleit gegen den Krieg mit Oeſterreich, 
nachdem es ihn felbft nerurfacht bat, 6) Endlich das. 


[EBEN \ 





a) Der verdiente und verehrungswürbige Graf von Mercy 
war oͤſterreichiſcher Seſandter, zu Paris als die Revolution 
ausbrach. 
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Projekt zwey "Kammern gu errichten Ich will 
beweifen , daB das vormalige Minifterium, in Ders 
“ bindung mit einigen Mitgliedern der konſtituirenden 
_ Nationalverfammlung , einen Ausſchuß errichtet hat, 


welchen man den dfierreichifchen Ausſchuß nen. 


nen kann, Bey dergleichen Verſchwoͤrungen ſucht man 
gewoͤhnlich altes Schreiben zu vermeiden.“ Dennoch 
will ich Harn de Montmorin mil feiner Korreſpon 
denz in der Hand anklagen. Nach der Ruͤckkehr des 
Königs von Varennes mußte fich dieſer Minifter der» 
tenigen Mitglieder der Nationalverfammlung zu vers 
fichern, welche bisher am nachdruͤcklichſten die Sache 
des Volks vertheidigt hatten. Ich könnte mich hiebey 
auf die allgemeine Stimme der Nation berufen; aber, 
ſtatt bey Wahrfcheinlichkeiten zu verweilen, will ich 
die eigenen Worte ded Herrn de Wontmorin, aus ſei⸗ 
nem Briefe vom 3. Auguſt 1791 a) an Herrn de 
Noailles, Geſandten zu Wien, anführen. „Die Des 
ſten Köpfe der Nationalverfammlung , diejenigen wels 
che bisher den meiften Einfluß auf diefelbe hatten, Has 
Ben fich vereinigt, und find mit den wahren Dienern 
des Königs einverftanden , um die Monarchie aufrecht 
zu erhalten, und Sr. Maj. die, zur Regierung nd» 
thige, Macht und Anfehen wieder zum ertheilen. Es 
Werden gewiß nicht vierzehen Tage vergehen, ehe die . 
traurige Lage aufhören wird, in welcher fich der Koͤ⸗ 
nig und bie Königliche Familie befinden,“ Ber fieht, 


a) Man bemerfe dad Datum des Briefes, aus welchem ers 
hellet, daß derſelbe während der Gefangennehmung des Ab: 
nigs, nach feiner Ruͤckkunft von der Flucht nach Varennes, 
und vor der Genehmigung der Konftitution, gefchrieben wor: 
den tft. j 2. 
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wer kennt die vortrefflichen Köpfe nichty von 
denen Here Montmorin fpricht ? Ieted Wort des Brie. 
fes zeigt die Verführung des öfterreichifchen Ausfchuf 
fed. Warum bat es fich mit den Mitgliebern der Na⸗ 
tionalverfammlung vereinigt, die den meiſten Einfluß 
baben ? Darum, weil die Wahrheit nur durch Stärke 
der Grunde, die Verführung aber nur durch den Eins 
fluß der Perfonen eine Vereinigung der Meynungen bes 
wirket! — Diefe Mitglieder der Verfammlung haben 
fih mit den wahren Dienern des Königs vers 
‚einige. — In dieſem Ausdrucke ift Alles merkwuͤrdig. 
Diefe Vereinigung if alfo die Quelle der damals ge 
faßten Befchlüffe. Das Wort Diener des Königs 
ift der Abriß der Grundfäge des Herrn. de Montmo⸗ 
rin und feiner Anhänglichkeit, nicht an die konſtitu⸗ 
tionelle, ſondern an die alte koͤnigliche Wuͤrde. Der 
Vezier, welcher vor dem Sultane auf die Knie faͤllt, 
und der Sklave ‚ avelcher den Staub por. dem Veziere 
kuͤßt, ſprechen nicht niedertraͤchtiger. “In dieſem 
Tone fuhr Briſſot noch lange fort", gegen ben Herrn 
de Montmorin zu deklamiren; von diefer Art ware 
feine Beweife für dad Dafeyn eines öfterreichifthen Aus 
ſchuſſes. Da aber aus ſeinen angeblichen Beweiſen deut⸗ 
lich erhellte, daß die ganze Sache ungegruͤndet waͤre, 
und nicht bewieſen werden koͤnnte; ſo hatte die Anklage 
auch keine weiteren Folgen, fondern die Verſammlung 
gieng zur Tagesordnung uͤber. 

"Here Pethion, der keine Gelegenheit vorbey ge 
hen ließ, den König zu kraͤuken, wollte fich den, in 
der Nationalverfammiung Durch die Jakobiner erweck⸗ 
ten, Verdacht, daß ein öflerreichifcher Ausſchuß vor 
handen wäre, und die Beſorgniß, welche durch dieſe 
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Nachricht in ganz Paris verbreitet wurde, zu Nutze 
machen. . Er fireute daher an demfelben Tage, an 
weichen biefe Debatten in der Verſammlung vorfielen, 
om 22. May, die Nachricht and, daß der König näche 
ſtens wieder entHieben werde, Um biefem Gerüchte 
Glauben zu verfchaffen und den Pöbel vollends in. Gaͤh⸗ 
rung zu beingen, fchrieb er dem Kommendanten der 
Vürgermiliß : daß er gewiß wiſſe, der König molle 
entfliehen, und dag es nöthig ſeyn werde, die Büre 
germilig die ganze Nacht über unter den Waffen zu 
halten, um dieſe Flucht zu verhindern. 

Ad der König dieſe fehandliche Verlaͤumdung er⸗ 
fuhr, ſchrieb er fogleich an den Burgersath der Stadt 
Paris den folgenden Brief: 

. „Um 23. May 1792,“ 

„Meine Herren. Ich babe einen Brief gefe . 
ben, welchen dee Here Maire geftern Abends an bey 
Generallommendanten der Buͤr germilitz yefchrieben bat, 
in welchen er ihm bekannt macht, dag er Beförgniffe 
. wegen Deiner in der Nacht benorfichenden Abreife 
hätte, die ſich, wie er fagt, auf Wahrfcheinlichkeiten 
und Anzeigen gründeten. Er mifcht dieſe Neuigkeit 
mit Gerüchten ‚von Bewegungen und Aufruhr, und 
befiehlt dem Generallommendanten bie Streifiwachen 
wu verſtaͤrken und sahlreicher zu machen. Warum giebt 
der Heer Maire bey dergleichen Gerüchten dem Herrn 
Generallommendanten Befehle, und läßt Mir nichts 
davon fagen » ba er doch, vermöge der Konftitution, 
unter Meinen Befehlen die Gefege zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe, vollziehen fol? Hat er den Brief 
vergeffen , den Ich im Monate Februar au ben Buͤr⸗ 
gerrath geſchrieben habe? Sie werden leicht einfeben, 
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meine Herren, daB diefed Gerücht, "ben den jekigen 
Zeitumftanden, eine neue. und ſchreckliche Verlaͤumdung 
ift, Durch welche man das Volk aufzuwiegeln, und 
vaſſelbe über die Urſache der gegenwärtigen Unrupen 
dere zu führen fücht. Ich habe Kenntniß vom Allen 
den heimlichen Mafregeln, die man anwendet ,. fü 


wie auch von denen die man noch vorbereitet, um Die 


Gemuͤther in Gaͤhrung zu bringen, und um Mich zu 
bewegen , die Hauptſtadt zu verlaffen. Diele Verſuche 
werden aber vergeblich feyn. Zu. einer Zeit, in wel 
cher Frantreich innere und aͤußere Feinde zu bekaͤmpfen 
Hat, iſt Mein Poſten in ber Hauptſtadt; und Hier 
hoffe Ich ſoll es Mir gelingen, die firäniche Hoffnung 
der Unruheſtifter jederzeit zu vernichten. Ich vertraue 
‚Mich den Einwohnern von Paris ganz am; ganz dieſer 
Buͤrgermilitz, die jederzeit Ihre Würde behauptet Hat, 
and deren, nach unfeen Graͤnzen geſandte, Detaſche⸗ 
menter vor kurzem erſt einen nenen Beweis ihrer vor⸗ 
trefflichen Geſinnungen gegeben haben. Sie wird eins 
fehen, daß ibre Ehre fowohl, als die Sicherheit des 
Keiches, in dem gegenwärtigen Zeitpunkte erfordern, 
daß fie ihren Eifer und ihre Wachſamkeit verdopple, 
Bon Ihr umgeben, verlaffe Ich Dich auf die Reinheit 
Meiner Gefinnungen, und werbe wegen alled deſſen, 
was noch vorfallen koͤnnte, vubig ſeyn. Man thue 
auch was man will, ſo wird dennoch niemals irgend 
etwas Meine Sorgen und Meine Bemühungen fir das 
Beſte des Koͤnigreiches vermindern konnen.“ 
„Ludwig“ 
Die Auffeher der Abtheilung von Paͤris befaßlen, 
dag diefer Brief des Könige gedrudt, und an * 


Ecken der Straßen angeſchlagen werden ſollte. 
| | “blon 





- 
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thion war uMorrichämt genug, anf biefen Brief eine 
Antwort zu fchreiben , in welcher ex den König bitter 
und unbörich. zurecht wies. a) Diefe Antwort ließ er 
drucken, und. ebenfalls an den Eden der Straßen ats 
ſchlagen; wobey er den dazu beflimmten Leuten befahl, 
feine Schrift hoͤher als den Brief des Königs anzu⸗ 
heften, und dabey zugleich jedesmal den Brief des Koͤ⸗ 
nige mit Koth zu bewerfen. b) Diefer Befehl wurde 
pünktlich befolgt, und Pethien hatte „Darüber eine 
grofle Freude, c) | 

Mit allem , was gegen bie Prieſter bereits verord⸗ 
net worden war, noch nicht zufrieden, fuchte man 
ihre Denfionen einzuziehen, um diefed Geld zur Fuͤh⸗ 
ng des Krieges anzuwenden. Hiedurch fekte mas 
dieſe unglücklichen, die doch Kein Verbrechen bean, 
sen hatten, wenn nicht Anbhänglichkeit an den Glau⸗ 
ben feiner Väter ein Verbrechen. iſt, ber Gefahr aus 
ju verhungern. - Und nun den Kranfreichern den Ans’ 
blid ihrer am Hungertode ferbenden Geiftlichen zu 
entziehen, mar die Verfammlung unmenfchlich genug, 





a) Man fehe diefe Antwort In den Pieces interessantes, 
servant à cdnstater les principaux Evenements pas- 
ses sous la Mairie de J. Pethion. ©, 135, 


b) Dugour colle&tion des meilleurs ouvrages pour 

Ila defense de Louis XVI. T.L S. 195, . 

c) Yethion fagt: J’ecrivis une lettre confidentielle au 
commendant-general. Le commendant commu- 
niqua cette.lettre; le roi en prit copie; il &crivit 
et placarda contre moi une lettre tres platte et 
fausse en principes, Je lui fis une reponse, que 
je placardai de m&me et qui eut du succes,. Cette 
guerre pol&mique entre un röi et un simple maire 
etoit un exemple nouveau. Ilne fut pas inutile. 
Compte renduparPethion, G. ı6, | 


Hörer Cheil. | & 


— — — 


— — — — — — 


ſtand wurde begierig ergriffen um 


‚War erbichtet; allein Chabot erreichte doch ſeinen 3 
die Gemuͤther immer mehr zu erbittern. | 
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as beſchlleßen, daß ale Vrieſter 
gebracht werden: einen Beſchluß d 
genehmigte, und aus Menſchlichtei 


9 















lebenden Gegenrevolution, zu verbreut 


Wabrſcheinlichteit zu verſchaffen. Go i 
der koͤniglichen Porzelanmanufaktur zu 
und funfig Ballen Vapier verbrannt 
fogleich behauptete Merlin es wäre da 
uͤſterreichiſchen Ausſchuſſes. Es fand fich 
genauer. unterſuchung, dag es eine ganze 
berüchtigten Denfwürdigfeiten dert 
Lamotte gewefen war. . Bald nachher 
Chabot in der Verfammlung an, zweyd *x 
Mitglieder des oͤſterreichiſchen Ausfchuffee, - 
Montmorin und Madame be Lambaue, ha 

nach London eingefchifft; auin Herr de Mor 








fehrieb an: die Berfammlung und meldete, daß 

ris nicht verlaffen habe, Hierauf behauptete € p 

in der Verſammlung: er wiſſe gewiß, dag zu © 
60,000 weiße Kolarden zu Einer Gegenrevolution 
fertigt wuͤrden, und daß man in den- Thuillerien 
rufen babe: zum Teufel Die Nation! Ben 






ihm fand "Basire auf a) und klagte die- für“ 
a) Meritn, Chabor und Bazire, waren die d 2 
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zu befchließen, daß alle Prieſter Die ren verlangten 
Eid nicht wuͤrden geleiftet: haben, außer Landes: folken 
gebracht werden: einen Beſchluß den der- König nicht 
genehmigte, und aus Menfihlicpteit nicht genehmigen 
Konnte; 
Die Jakobiner fuhren indeſſen ununterbrochen fort, 
das Gerücht von einem, in den Thuillerien befindlis 
eben , Öfterreichiichen Ausſchuſſe und von einer bevor⸗ 
lebenden Geggnrevolution , gu verbreiten. Jeder Ums 
“Rand wurde begierig ergriffen, um. dieſem Gerüchte 


Wabrſcheinlichteit zu verichaffen. So waren z. Bin 


der koͤniglichen Porzellanmanufaltur zu Severs zwey 
und funfzig Ballen Papier verbrannt worden; und 
ſogleich behauptete Merlin, es waͤre das Archiv des 
‚üfterreichifchen Ausſchuſſes. Es fand ſich aber, bey 
genauer Unterſuchung, daß es eine ganze Auflage der 
beruͤchtigten Denkwuͤrdigkeiten der Madame 
Lamotte geweſen war. Bald nachher kuͤndigte 
Chabot in der Verſammlung an, zwey vorzuͤgliche 
Mitglieder des oͤſterreichiſchen Ausſchuſſes, Herr de 
Montmorin und Madame de Lamballe, haͤtten ſich 
sach London eingeſchifft; allein Herr de Montmorin 
ſchrieb an die Verſammlung und meldete, daß er Pas 
ris nicht verlaffen babe. Hierauf behauptete Chabot 
in der Verſammlung: er wiſſe gewiß, Daß zu Paris 
60,000 weiße Kolarden zu. einer Gegenrivolution ver⸗ 
fertigt wuͤrden, und daß man in den- Thuillerien ges 
rufen babe: zum Teufel Die Nation! Bendes 
war erdichtet; ; allein Chabot erreichte doch feinen Zweck, 
die Gemüther immer mehr zu erbittern. Nach 
ihm ſtand Bazire auf a) und klagte die- Königliche 
a) Merith, Chabot und Bazire, waren bie drey Din 
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deibwache an, von welcher er behauptet, bag fie noth⸗ 
wendig verabfchiedet werden müßte, » 

Die Nationalverfammlung , flatt dieſe Verlaͤum⸗ 
dungen mit Verachtung von ſich zu weiſen, gab ihnen 
nene Kraft, indem ſie dieſelben fuͤr wahr zu halten 
ſchien und erklaͤrte, daß, wegen der dem Vaterlande 
drohenden Gefahr, ihre Sitzungen Tag und Nacht: 
ununterbrochen fortdauern ſollten, ſo wie die Sitzung 
der konſtituirenden Nationalverſammlung nach der 
Flucht des Koͤnigs fortgedauert hatte. Es wurde fer⸗ 
‚ner beſchloſſen, daß ale Wachen in Paris verdoppelt 
werden folten, und daß dee Maire täglich von dem 
Zufande der Hauptſtadt Bericht abftatten follte, 

Am folgenden Tage, am 29. May, zog ein groß 
fr Hanfe des niedrigften , von den Jakobinern beſol⸗ 
deten ˖ Poͤbels, mit Piken, Stoͤcken, Dolchen und 
: Slinten, bewaffnet nach dem Schloſſe der Thuillerien. 
Dieſes Geſindel fchimpfte auf die Königliche Leibwache 
und forderte Diefelbe zum Streite heraus, Leber dem 
Thore des Schloffed wurde die Drepfarbige Fahne nebft 
der Jakobinermuͤtze aufgepfanzst. Die Luft ertönte 
von Verwünfchungen und Schimpfmörtern gegen den 
König und die Lönigliche Familie. Der Königemord 
wurde laut gepredigt , und das Wefindel fagte, es ſu⸗ 
he einen Brutus. a) Pethion, der mit Einem 
Worte, mit Einem Befehle diefem ſchandlichen unfu- 

7 2 
ner, welche in dem geheimen Rathe ber Jalobiner es uu-⸗ 
ternommen hatten, durch ihre Raͤnke den Koͤnig vom 

Throne zu ſtuͤrzen. Man bemerke wie geſchickt fie ihre 

Rollen vertheilten. 
a) Dugour colleftion des meilleurs ouvrages pour 


Ja defense de Louis XVI, T. I. ©, 197. 
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Benfonne ſelbſt an, Ach mit Marat, Carra, und 


den übrigen Menſchen dieſes Gelichters, in Eine Linte 


zu fielen, und die Cxiſtenz eines oſterreichiſchen Aus- 


ſchuſſes zu behaupten. 

Nach ihm ſtand Herr Briſſot auf. Auch er be⸗ 
hauptete, daß ein oͤſterreichiſcher Ausſchuß in den 
Thuillerien vorhanden ſey. „Ich will beweifen,“ ſagte 
er, „daß ein oͤſterreichiſcher Ausſchuß vorhanden ge⸗ 
weſen iſt, und noch porbanden if, Was Heißt? 
sferreihifher Ausſchuß? Es if eine Rotte 
von Feinden der Freyheit, welche bald im Namen des 
Königs herrſchten, den fie betrogen ; bald-das Minifles 
rium leiteten ;. immer das Volt verriethen; und das 


Intereſſe einer Nation dem Nutzen einer Familie aufe 


opferten. Ihre unterwerfung unter das Haus Oeſter⸗ 
reich iſt das Hauptkennzeichen. Her von Mercy a) 
‚ segterte bad franzöffche Kabinett, ald das Volk die 
Baſtiſle zerſtoͤrte, und er regiert es noch, Die karak⸗ 
teriſtiſchen Züge dieſes Ausſchuſſes find: ) Gaͤnzliche 
Ergebenheit gegen Alles, was man koͤnigliche Vorrechte 
nennt. 2) Gaͤnzliche Ergebenheit an dad. Haus Oeſter⸗ 
reich und das Intereſſe deſſelben. 3) Weigerung ſich 
mit Preuſſen und England in ein Buͤndniß einzulaſſen, 
waͤre auch dieſes Buͤndniß. noch fe leicht, nach ſo vor⸗ 
theilhaft. 4) Nachſicht gegen die ausgewanderten Re⸗ 
bellen, ohne jedoch alle ihre Abſichten zu billigen. 
5) Wiederſetzlichkeit gegen den Krieg mit Oeſterreich, 
nachdem es ihn ſelbſt verurſacht hat. 6) Endlich das 


DE \ 





a) Der verdiente und verehrungswuͤrdige Graf von Mercy 
war oͤſterreichiſcher Geſandter, zu Paris als die Revolution 
ausbrach. 
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Projekt zwey "Kammern zu errichten. Ich will 
beweiſen, daß das vormalige Miniſterium, in Ver⸗ 
bindung mit einigen Mitgliedern der konſtituirenden 


Nationalverſammlung, einen Ausſchuß errichtet hat, 


welchen man den oͤſterreichiſchen Ausſchuß nen— 
nen kann. Bey dergleichen Verſchwoͤrungen ſucht man 
gewoͤhnlich alles Schreiben zu vermeiden. Dennoch 
wid ih Herrn de Montmorin mil feiner Korreſpon 
benz in der Hand anklagen. Nach der Ruͤckkehr des 
Königs von Varennes mußte fich dieſer Minifter ders 
tenigen Mitglieder der Nationalverfammlung zu ver⸗ 
fihern, weiche bisher am nachdruͤcklichſten die Sache 
des Volks vertheidigt Hatten, Ich Eönnte mich hiebey 
auf die allgemeine Stimme der Nation berufen; aber, 
flott bey Wahrfcheinlichkeiten zu verweilen, will ich 
die eigenen Worte des Herrn de Montmorin, aus fei> 
nem Briefe vom 3. Auguſt 179: a) an Herrn be 
Noailles, Gefandten zu Wien, anführen. „Die Des 
ſten Köpfe der Nationalverfammlung , dieienigen wel⸗ 
che bisher den meiften Einfuß auf diefelbe hatten, Has 
Ben fich vereinigt, und find mit den wahren Dienern 
des Königs einverftanden , um die Monarchie aufrecht 
zu erhalten, und Sr. Maj. die, zur Regierung nd» 
thige, Macht und Anfehen wieder zu ertheilen. Es 
werden gewiß nicht vierzehen Tage vergehen, ehe die 
traurige Lage aufhören wird, in welcher fich der Koͤ⸗ 
nig und die königliche Zamilie befinden,“ Wer fieht, 


a) Man bemerfe das Datum des Briefes, aus weichem ers 
hellet, daß derfelbe während der Gefangennehmung des Ab: 
nigs, nach feiner Ruͤckkunft von der Flucht nah Varennes, 


and vor der Genehmigung der Konſtitution, geſchrieben wor⸗ 
den iſt. 
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wer kennt die vortrefflihen Köpfe nicht; von 
denen Herr Montmorin fpricht? Jetdes Wort des Brie. 
fes zeigt die Verführung des öfterreichifchen Ausfchuf 
fed. Warum Hat es fich mit den Mitgliedern der Na⸗ 
tionalverfammliung vereinigt, die den meiften Einfug 
baben ? Darum, weil die Wahrheit nur durch Stärke 
der Gründe, die Verführung aber nur burch den Ein 
fluß der Berfonen eine Vereinigung der -Meynungen bes 
wirket! — Diefe Mitglieder der Verfanmlung haben 
fih mit den wahren Dienern des Königs ver⸗ 
einigt. — In dieſem Ausdrucke iſt Alles merkwuͤrdig. 
Dieſe Vereinigung iſt alſo die Quelle der damals ger 
faßten Befchlüffe. Das Wort Diener des Königs 
ift der Abriß der Grundfäge ded Herrn de Montmo⸗ 
rin und feiner Anhaͤnglichkeit, nicht an die konſtitu⸗ 
tionelle, fondern an die alte Eönigliche Würde, Der 
Vezier, welcher. vor dem Sultane auf die Knie faͤllt, 
und der ‚Sklave , welcher den Staub vor dem Veziere 
kuͤßt, ſprechen nicht niedertraͤchtiger. “In dieſem 
Tone fuhr Briſſot noch lange fort', gegen den Herrn 
de Montmorin zw deklamiren; von dieſer Art waren 
feine Beweiſe für das Daſeyn eines oͤſterreichiſthen Aus⸗ 


ſchuſſes. Da aber aus ſeinen angeblichen Beweiſen deut⸗ 


lich erhellte, daß die ganze Sache ungegruͤndet waͤre, 
und nicht bewieſen werden koͤnnte; ſo hatte die Anklage 
auch keine weiteren Folgen, ſondern die Verſammlung 
gieng zur Tagesordnung uͤber. 

Herr Pethion, der keine Gelegenheit vorbey ge⸗ 
hen ließ, den König zu kraͤnken, wollte ſich Den, in 
der Nationalverfammiung durch die Jakobiner erweck⸗ 
ten, Verdacht, daß ein Öfterreichifcher Ausſchuß vor⸗ 
handen wäre, und die Beſorgniß, welche Durch dieſe 
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Rachricht in ganz ) Daris verbreitet wurde, zu Nuke 
machen. . Er firente daher an demſelben Tage, an 
weichen dieſe Debatten in der Verſammlung vorfiden, 
am 22. May, die Nachricht and, daß der König naͤch⸗ 
Rena wieder entBieben werde, Um biefem Gerüchte 
Glauben zu verfchaffen und den Poͤbel vollende in. Gaͤh⸗ 
tung zu bringen, ſchrieb er dem Kommendanten der 
Buͤrgermilitz: daß er gewiß wiſſe, der König wolle 
entſiehen, und dag es noͤthig ſeyn werde, die Buͤr⸗ 
germilitz die ganze Nacht uͤber unter den Waffen zu 
halten, um dieſe Flucht zu verhindern. 

Als der Koͤnig dieſe ſchaͤndliche Verlaͤumdung er⸗ 
fuhr, ſchrieb er ſogleich an den Buͤrgerratb der Stadt 
Varis den folgenden Brief: 

- „Am 23. May 1792, 

Meine Herren. Ich babe einen Brief gefe . 
ben, welchen der Here Maire geftern Abends an deu 
Generalkommendanten der Bürgermilig geſchrieben hat, 
in weichem er ihm bekannt macht, daß er Beſorgniſſe 
wegen Deiner in der Nacht bevorſtehenden Abreiſe 
bätte, die fich, mie er fagt, auf Wabrſcheinlichkeiten 
und Anzeigen gründeten. Er mifcht dieſe Neuigkeit 
mit Gerüchten ‚von Bewegungen und Aufruhr, und 
befiehlt dem Generallommendanten die Streifwachen 
iu verftärken und zahlreicher gu machen, Warum giebt 
der Herr Maire bey dergleichen Gerüchten dem Seren: 
Grnerallommendanten Befehle, und läßt Mir nichts 
davon fagen » ba er doch, vermöge der Konflitution, 
unter Meinen Befehlen bie Geſetze zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe vollziehen fol? Hat er den Brief 
vergeffen , den Ich im Monate Februar au den Buͤr⸗ 
gerrath geſchrieben habe? Sie werben leicht einſehen, 


x 
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ben. “Alles dieſes bewies der Redner durch Time 


Reihe auffallender Thatſachen. Dann fuhe ex fort: 


„Man Hat dem öfterreichifchen Ausſchuſſe den "Brief 
wechfel mit Dem Feinden vorgeworfen. Aber Die Herren 
Dümouriez und Bonne Carrere find die ale, 
nigen Befiger der Geheimniffe des Kabinettes. Wenn 
fie belaunt werden , fo ift Niemand ſchuld, ald Diefe. 
Drey ausgewanderte Berfenen find, unter dem Scheine 
der Umufriedenheit, von Koblenz nach Paris zuruͤck 
gekommen; zwey Bruͤder nebſt ihrer Schweſter. Mit 
dieſen Spionen ſteht Herr Duͤmouriez in genauer und 
enger Verbindung; ja die Schweſter jener Beyden lebt 
ſogar mit ihm unter Einem Dache und ſpeiſet mit ihm 
an Einem Tiſche. Durch fie Haben die Feinde. unfere 
Plane zum Angriffe von Mond und Tournay erfahren, 
aus mehreren Zeitungsblättern. Beſonders bat man 
in dem Journal general de V’Europe. und in der 
Chronique, deren -Berfaffer die Herren. Lebrün und 
Noel, Sekretaire des Miniſters, find, Die Plane bes 


reitd? am 22. April gelefen, da doch der Angriff erſt 


am 29. geſchah. Die Feinde batten alfo ſechs Tage 
Zeit, um: bie nöthigen Zurüflungen gu machen, Herr 
Duͤmouriez iſt für feine Sefretaire verantwortlich, und 
wegen dieſer Verraͤtherey ſtrafbar; um fo viel mehr, 
da er gar nicht zugeben follte, daß feine Sekretaire 
Zeitungen ſchrieben, und, die Staatsgeheimniſſe oͤf. 
fentlich befannt machten. Es ift-alfo. eben fo unred, 
lich, als unverſchaͤmt, die Verraͤtherey unferer Plane 
dem oͤſterreichiſchen Ausſchuſſe zuzuſchreiben, da doch 
ſechs Tage vor dem Angriffe nicht nur Die beyden ge⸗ 
nannten Zeitungen, fonderi auch die Tageblätter des 
Gorſas, Marat, Regnier, Brifſot und Carra, 
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ganz Paris mit dem Geheimmiſſe deſſelben bekannt 
gemacht hatten.“ — Der Redner bewies hierauf 
umſtaͤndlich, daß der Miniſter Duͤmounrie; ein Mit⸗ 
glied der Orleandſchen Parthie wäre, und gieng 
dann zu einem anderen Abſchnitte feiner merkwuͤrdigen 
Rede über, „Run wi ich, * fprach ee, „beweiſen, 
daß die Orleanöfche Parthie ein Komplott gegen den 
König gemacht hat. Ohne mich jekt bey dem aufzu⸗ 
halten, was aus der , wegen der Verbrechen des fünfs 
ten und fechften Dltoberd 3789 angeſtellten, Unterſu⸗ 
chung gegen Orleans, dad Haupt dieſer Parthie, 
erhellt; nichts zu ſagen von den Mißhandlungen, de⸗ 
nen der König und die Königin am 18. April 1791 
ausgeſetzt geweſen find; ohne von ber unpateiotifchen 
Parade zu ſprechen, die man mit den vierzig Solda⸗ 
ion von Chateauvieur vorbatte, und deren Ausgang 
zum Gluͤcke bloß lächerlich gerwefen iſt, noch von den 
Bemühungen diefer Parthie, die Befreyung der Moͤr⸗ 
der vom Avignon zu begüfligen,, um fie in die Haupt. 
Radt zu ziehen, wo fie glaubte Diefelben brauchen zu 
tunen: will ich bloß die neueſten Verſuche ausführs 
lic) entwickeln, die man am 23. May gemacht bat, 
den König nebft feiner Familie zu morden, oder zur 
Blucht zu nöthigen. Um das abfcheuliche Komplott 
andzufüpren, mußte man dad Volk gegen.den König 
und die Königin aufhetzen. Hiczu brauchte man Geld 
und kuͤnſtlich vorbereitete Verlaͤumdungen. Herr Duͤ⸗ 
mouriez bekam den Auftrag für das Geld zu forgen, 
und indeffen fechd Millionen Herbey zu fchaffen, bis 
der ehemalige Herzog von Orleans andere Summen, 
durch ein, in feinem und · der. Brabanter Patrioten 
Namen zu Bruͤſſel von Herrn Larchier eroͤffnetes, 
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Anlehen erhalten würde. Die Verlaͤumdungen wur⸗ 


den Earra, Gorſas, Lebruͤn und Moel, über 
laſſen. Herr Duͤmouriez verlangte und erbielt von 
der: Nationalverfammlung , für angebliche Bebürfniffe 
feines Departements ,. fechd Millionen, vermöge eines 
Beſchluſſes vom 26. April, und bezog. am 7. May 


1,209,000 ' Livred davon.” Den größten Theil des: 


Geldes vertheikte er unter feine Barthie: und nun fieng 
die Verlaͤumdung an, in die Poſaune zu flogen; nun 
: machte man die wichtige Entdeckung eines oͤſterreichi⸗ 
ſchen Ausſchuſſes, und- die befoldeten Herolde ſpra⸗ 
chen in allen Geſellſchafſten davon; ſelbſt Mitglieder der 
Nationalperſammlung halfen das Gerücht verbreiten. 
Der König ſah ſich genöthigt , die Verlaͤumdung durch 


den Weg ded Rechts im ihrer Blöße darſtellen zu faf, | 


fen. Ohne dazu verpflichtet zu ſeyn, gab er der 
Nationalverfammlung Nachricht davon, um das ge 
genfeitige Vertrauen zu unterhalten... Allein fein Brief 
‚hatte eine ganz andere Wirkung, als er von demfelben 
gu erwarten berechtigt wur. Es hätte dieſer Brief 
das, zum Ausführen noch nicht reife, Komplott bene 
nabe friiher. zum Ausbruche gebracht. ‚Dan fürchtete 








entdeckt zus werden ; und die Läufer der Parthie rann- 
ten überall berum , um das Gift bed Königsmordes 
in. ade Herzen zu gießen, De verruchte Vater | 


Dühesne oo... 

(Hier entſtand ein lautes Ziſchen, Schreyen und 
Pfeifen, unter den, von den Jakobinern beſoldeten/ 
Zuhoͤrern auf den Gallerien.) 

„Der verruchte Vater Düchesne Ricg die geäße 
lichſten Verwünfchungen. gegen den König und gegen 
‚bie Königin and, fo wie auch ‚gegen ale auten Bürs 
ger 
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ger des Staats, gegen alle wahren Patrioten, bie 
nichts ald die Konftitution woden. Er forderte die 
braden Ohnehoſen auf, ihre Piken zu fchärfen, und 
dad Vaterland von allen denen zu befregen, Die dem 
Sturze des Koͤnigthums und der Konftitution (das 
beißt: des Könige, der Nationalverfammiung und der 
braven Bürgermilig) fich widerfegen würden. Der 
fhändliche Martel ſchreibt in feinem Journale: dee 
König (den ex bald Herrn Ea pet, bald Hera Beta, 
bad Ludwig Bluthund zu nennen fich erfrccht) 
wole ih nur mit dem Biute der Frankreicher fättls 
gen; feine Werrätheren fin am ben’ Niederlagen won 
Mons und Tournay ſchuld; der König werde gehau—⸗ 
gen werden; vr werde bald’. mit einem rothen Hemde 
beffeidet werden. 2.» » | 

(Lautes und anhaltendes Beyfallklatſchen unter 
den Zuhoͤrern auf den Gallerien. Mehrere Mitglieder 
der Verſammlung riefen, unwillig daruͤber, aus: daß 
iſt abfchenlich!) | 

„Zu gleicher Zeit erfchten in den Blättern des Lu 
dran und Roel die Nachricht, daB England feine 
Verbindung mit und eingeben wolle, Nun verbreitete 
fh das Gerücht , daß die Königin bey dem. falfchen 
Ufignaten zu Vaſſy mit im Spiele wäre, nebft dee 
Lüge von den weggenommenen Kanonen ‚der‘ Vorſtadt 
St. Antoine und des Zeughauſes. Den Zeitpuntt 
einer fo groſſen Gaͤhrung in den Gemuͤthern wollte 
man alcht ungenubt vorüber achen haften. Die Rolle 
denſelben zu benutzen übernahm Pethion. — Wahr 
lich, keine Erfindung der Verläumdung war im Stans 
de mächtiger auf das Volk zu wirken, als der Vers 
dacht einer neuen vorgehabten Klucht Des Könige, 

Achter Thell, NM. 


Pethion verbreitete dieſe Erfindung auf bie ihm eigene 
heuchlerifche Art, daß die Bürgermilig ſowohl, Als 
Die ganze Stadt, dieſelbe am Morgen erfabren muß, 
ten. Der Republikaner Santerre und der wilde 
St. Huruge träntten die Einwohner der Vorſtadt 
St., Antoine mit Wein und Brantewein. Die Gäbs 
zung nahm zu x das Bolt drängte fi) zu Dem Schloſſe, 
und um unfeern Saal, wo gerade ber Öfterreichifche 
Ausſchus angeklagt wurde; die ſchaͤndlichſten Mer, 
läumdungen gegen den König und die Königin wur 
den ausgefpien ; ja ihr Leben war in der größten Ge⸗ 
fahr , und wer weiß was geſchehen wäre, wenn nicht 
die brave Bürgermilig die Gitter des Gartens ven 
fihloffen , umd die Reiter den Haufen aus einander 
gefprengt Hätten. — Der König beklagt fig, in fe 
nem Schreiben an den Buͤrgerrath und an die Aufſe⸗ 
her der Abtheilung, daß der Maire die, feine Sicher» 
Veit betreffenden, Nachrichten ihm verfchiweige und 
dem Kommendanten ber Blrgermilig entdecke, umb 
daß man auf dieſe Weife das Volk aufzuwiegeln ſuche. 
Waͤhrend nun der Koͤnig acht Tage lang in ſeinem 
Schloſſe ſich verſchließen muß, läßt der Maire feine 
Antwort drucken, und uͤberall, mit den Worten: 
„Merkwuͤrdige Antwort des Herrn Pethion 
-aufden infamen Brief Des Königs,“ ven 
breiten ; eine Antwort, in welcher ex die Verlaͤumdung 


noch kuͤnſtlich zu beſtaͤtigen fucht, — Die folgenden 


Tage waren, aller Raͤnke der Parthie uügedchtet, ru⸗ 
iger ; aber kaum war am ſechs und zwanzigſten May; 
durch eine Unvorſichtigkeit, das Schießpulver anf 
einer Wachtfiube entzündet und zwey Bürger Dadurch 
getödtet worden, als Die Verlaͤumdung ſchon verbreis 
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tete: der König und bie Königin Hätten es auſtecken 
hoffen. ‚Die Lüge war zu grob um die Ruhe dieſes 
und des folgenden Tages zu ſtoͤren. Allein am neun 
und zwanzigſten verbreitete man neue Verlaͤumdungen 
gegen den König und gegen bie Königin, gegen dem 
vorgeblichen öfterreichifchen Ausfchuß , gegen die neuen 
Perifer Regimenter „ gegen die Bürgermilig und -ges 
gen die Schweitzerwache. Man berauſchte fuͤnf Schwei⸗ 
ger und vermochte fie die weiße Kokarde aufzuſtecken; 
man verbreitete: Gere de Montmorin wäre nach Enge 
land gegangen; der Öfterreichifche Ausſchuß wolle bie 
Nationalserfämmiung fprengen, um den König in 
feine alten. Rechte wieder einzuſetzen; bie‘ Papiere 
dieſes Ausſchuſſes wären. zu Severs verbrannt wor⸗ 
den; und' der Maire hätte ein groſſes Komplott ent⸗ 
deckt, durch daß Schießpulver im Zeughaufe "das 
ganze dortige Quartier in die Luft zu ſprengen. So 
unwahrſcheinlich alles dieſes war, mußte es dennoch 
auch anf. verftändige Leute im erſten Augenblicke Eins 
druck machen, bis eine reifere Ueberlegung die ichs 
tigkeit dieſer Schreckbilder zeigte. — Am Abende des 
neun und zwanzigſten Mays liefen , während des Auf⸗ 
zußrs , Biutdürflige Kerle umber , welche fasten, daß 
man Ihnen vier Köpfe (des Königs, der Königin, 
des Dauphind und dei Kronprinzefiin) verfprochen 
hätte , die ihnen auch nicht feblen follten. Einem bey - 
den Jakobinern gemachten Vorſchlage gemäß, ſollte die 
Krone dem Herzoge von Pork angetragen werden. 
Dieſer Prinz beſuchte, waͤhrend ſeines Aufenthaltes 
in einer unſerer Städte, feißig die Klubs und war 
bemüht „ durch die größte Popularjtaͤt auszuzeich⸗ 

Wa. 
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nen.“ a) Hari Ribbes verlangte, am Ende feiner 
Rede, daß die Verſammlung das Komplott naͤher un⸗ 
derſuchen, und gegen die Schuldigen cin Anklagedekret 
abgeben ſollte. 

‚Die. Tatopinifchen Mitglieder waren flumm vor 
But. jhre Blanc: fo unverhuͤllt an dad Tageslicht ges. 
bracht zu ſehen. Niemand wagte zu fprechen, als 
Herr Guadet. Diefer verlangte, Die Verſammlung 
folle zur Tagesordnung übergeben ; von der Rede des 
Heren Ribbes gar keine Notig nehmen, und erklaͤ⸗ 
zen, Daß der Urbeber derſelben verruͤckt ſeyn inuͤſſe. Die 
fer VBorfchlag wiirde angenommen, und Die merlwiw⸗ 
dige Rede blieb ohne Wirkung. | 

: Dig Nationalverſammlung Hatte dem. Miniſter⸗ 
Sem Dümouriez, wie oben bereits if erzaͤhlt wors 
ben, ‚fechE Millionen Livres zu geheimen Ausgaben 
bewilligt, von deren Verwendung er keine Rechenfchaft 
abzulegen ſchuldig ſeyn ſollte. Dieſe Summe ver⸗ 
wandte er theils zur Beſoldung der Mitglieder dee Or⸗ 
leansſchen Parthie, theils nahm von den Miniſtern ein 
jeder feinen Antheil davon. Allein aber die Größe dien 
ſes Antheils kam «8 unter ihnen zum Streite. Roland, 
Elanigreund Ser van, verlangten mehr ald ihnen 
Dümouriez bewiligen wollte; ſie zankten fich dar⸗ 
über und zerflelen bald nachber gänzlich. Es entflans 
den zwey Parthien im Miniſterium. Die Herren 
Duͤmourier, Lacoſte und Düranton, waren auf ber 
Einen, die Herren Servan, Roland und Klaviere, 
anf der andern Parthie. Der König, welcher mebr 


a) Solite diefe Thatſache wirklih wahr ſeyn? Oder wird. der 
Herzog von Dort mit feinem Bruder, . dem Prinzen Aus 
guft verwecfelt, der fi) eine Zeit lang in Frankreich anfges 
halten, aber wahrſcheinlich die Klubs nicht beſucht hat? 
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ber Varihte des Herrn Duͤmouriez, ald ber des Herrn 
- Roland geneigt ſchien, hatte ich dadurch dieſen liſtigen 

alten Mann, deſſen Rachgier unbeſchraͤnkt war, zum 
unverſoͤnlichen Feinde gemacht. Roland war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſich mit dee Parthie des Seren Duͤmouriez in 
einen Kampf einzulaſſen, und im dieſem Kampfe ent⸗ 
weder zu fliegen, oder den König auf das Schaffot zu 
Bringen. Er traf daher mit feinen Kollegen im Mini⸗ 
kerium die Verabredung, gemeinfchaftlich mit ihnen 
dem Könige einem Brief zu fehreiden, um ibn zu bite 
vn, daß er Herrn Duͤmouriez den Abſchied geben 
möchte. Herr Roland feiste ben Brief auf, welcher 
folgendermaßen lautete: a 
„Stre Der Konflitution ergebene Manner, die 
von Ihnen zu einem ehrenvollen, aber gefaͤhrlichen 
Poſten berufen wurden, konnten denſelben nicht anders 
annehmen, als in der Hoffnung zu dem Siege der 
Konſtitution beyzutragen. Sie glaubten daß alle Mit⸗ 
gliedek Ihres Staatsrathes denſelben Grundfägen er⸗ 
geben waͤren; allein dieſe Uehereinſtimmung war nur 
ſcheinbar, und die Folge der Begebenheiten hat bewie⸗ 
fen, daß fie nicht vorhanden iſt. Nun if es aber nicht 
möglich, daß Perfonen, die beflimmt find gemeinfchafte 
lich zu handeln, das Gute wirken koͤnnen, wenn fie 
nicht nach Einem Zwecke hinſtreben. Zolglich muß 
der Staatskath verändest werben, und Ew. Mat. wer⸗ 
den Sich die Perſonen, welche Ihr Zutrauen befiten, 
ausſuchen. Wir aber, die wir fchon feit einiger Zeit 
den Linterfchieb bemerkt haben , wir müflen Ihnen ers 
Hären, daß «8 und nicht känger möglich if, neben. 
a) 1) Lettres et pisces interessantes pour servir & Phi- 
oe du ministere de Servan. Roland et Claviere, 

) 133 , 
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HSHerrn Dimourteg in dem Staatsrathe zu ſitzen. Die 
Grundſaͤtze, welche er in feinen. Meden und Handlun⸗ 
gen gezeigt hat; fein politiſches Betragen, deſſen Un- 
befonnenheit, Leichtfinn und Weränderlichleit , das Ju—⸗ 
tereffe Frankreichs in Gefahr gefetst haben ; fein raͤnke⸗ 
“sollen Karakter und der Schuß ,' weichen er den aller⸗ 
Z verdorbenſten Menſchen angedeihen laͤßt, erlauben uns 
nicht mit ihm Gemeinſchaft zu haben. Das öffentliche 
Wohl, weichem wir ohne Rückhalt ergeben ſeyn müß 
fen, und Die Wahrheit, die .wir für heilig halten, 
nöthigen ums zu biefer Erklärung... Nachdem wir nun 
der ‚Stimme unſeres Gewiffend Genüge gethan haben, 
erwarten wir die Befehle Eurer Majeſtaͤt.“ 
-; Die beyden Miniſter, denen Herr Roland biefen 
Brief zur Unterfchrift vorlegte, bemerkten, dag fe 
zwar mit den, in deinfelben enthaltenen, Grundſaͤtzen 
‚ volllommen einverflanden wären, daß fie es aber für 
beffer hielten, den Brief nicht abzufenden, und Herr 
Claviere nahm es über fih, dieſen Auftrag dem Rs 
nige mündlich auszurichten. a) , Allein Herr Duͤ ran⸗ 
ton, der ſich geſtellt hatte, als nähme er an dem 
Haffe gegen Herrn Dümouriez ſowohl, als an. den Ka⸗ 
balen feiner Kollegen gegen „diefen Miniſter, Antheilı 
ungeachtet er mit Duͤmouriez einverflanden war, uͤber⸗ 
redete die Herren Claviere und Roland; daß er Dit 
Verabſchiedung des Miniſters Duͤmoutiez bey dem Loͤ⸗ 
mige auswirken wollte, Sie gaben ihm den Auftrag, 
er gieng zum Koͤnige, kam zuruͤck, und brachte den 
Miniſtern Claviere und Roland, welche indeſſen auf 
ihn gewartet hatten — ihren Abſthied. b) Auf dieſe 
Weile: waren alſo dieſe beyden raͤnkevollen Maͤnner 


a) Ebendaſelbſt. ©. 135. 0 
b) Ebendafelbft. ©, 136... „x 
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Peer in die Grube gefallen, welche fie dem Herrn 
Duͤmouriez gegraben hatten. Es läßt ſich denken, 
wie groß ihre Wuth tiber das Mißlingen eines, ihrer 
Meynung nach fo fein angelegten, Plans war, ver⸗ 
möge welches fie, wenn es gelungen wäre, bie fech# 
Millionen Livres ganz allein würden in die Hände Dir 
tommen Gaben. Auch der Krieggminifter Servan 
wurde verabfchiedet, 
Zwey Tage nachher ließ Dümouriez eine Schrift, 
mit dem Titel: Nachricht an das Publikum 
über eine gewiffe Klaffe von raͤnkevollen 
Menfhen, die zwar (don betannt find, 
aber noch betannter werden follen, a) an 
allen Eden der Straßen von Paris anfchlagen, In 
dieſer Schrift fagte er: daß Die ſechs, von der Vers 
fammlung bewillgien , Millionen Liored ihn mit feis 
nen Kollegen im Minifterium 'entzwent . hätten. Er 
verficherte in diefer Schrift: es wäre feine Abſicht ges 
weien, Lie bewilligte Summe in dem Öffentlichen 
Schage liegen zu laffen, und nur nach Bebürfnig fich 
allmaͤhlig dieſelbe auszahlen zu laffen. „Alein,“ fährt 
ee fort, „eine fo beträchtliche Summe bot den Speku⸗ 
lationen der Geldgierde einen zu groffen Reiz an, und 
der in feiner Hoffnung getäufchte Geiz konnte eine 
Maßregel nicht vergeiben , die ihm eine Beute raubte, 
auf weiche er fchon ficher gerechnet hatte Es wers 
den bald alle die Ränte bekannt werden, welche die Wu⸗ 
cherer angewandt haben um ſich zu rächen, Die Wahr, 
heit. wird ihnen die Larve des Patriotismus abreißen , 
deren fie fich bedienen, um ihre Raͤnke und. ihre Koma 
plotte zu verbergen.“ 


3) Avis au-public sur une certaine classe d’intriguans 
deja connus, mais qui vont it ltr davantage. 
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Det Miniſter Rolan b konnte die Wuth, die ihm 
ſeine Verabſchiedung verurſachte, nicht verbergen. Er 
war unverſchaͤmt genug, den folgenden Brief an den 
Koͤnig zu ſchreiben: sa) 

„Sire. Der gegenwärtige Bufand, von Frank 


“reich kann nicht länger beſtehen; es iſt ein kritiſcher 


Zuſtand, deſſen Heftigkeit ben hoͤchſten Grad erreicht 


hat, und der ſich mit einem Ausbruche endigen muß, 


welcher fuͤr Ew. Maj. eben fo wichtig ſeyn muß. als 
er es fuͤr das ganze Reich iſt. Mit Ihrem Zutrauen 
beehrt, und auf einen Poſten geſtellt, auf welchem ich 
Ihnen die Wahrheit ſchuldig bin, wage ich es Ihnen 
dieſelbe unverholen zu ſagen. Es if eine Verpfich⸗ 
tung die Sie Selbſt mir aufgelegt. haben. Die Frank 
reicher haben fich eine Konftitution gegeben, welche 
Mißvergnuͤgte und Rebellen gemacht hat. Die Mehr⸗ 
heit der Nation will dieſe Konſtitution aufrecht erhab⸗ 
ten; ſie hat geſchworen, dieſelbe mit ihrem Blute zu 
vertheidigen, and He hat mit Vergnügen Den Krieg ges 
fehen, welcher ihr ein groſſes Brittel zur Sicherſtellung 
berfelben anbot. Indeſſen hat die Minderheit, durch 
Soffnungen unterſtuͤtzt, alte Kräfte vereinigt, um den 


Sieg davon zu tragen. Daher jener innere Kampf 


gegen die Geſetze; jene Anarchie, üder weiche die gu» 
ten Bürger des Staates feufzen, und anf welche die 
tebelgefinnten fich fergfältig berufen, um dig neue 
Verfaſſung zu verläumden. - Daher jene Zwietracht, 
welche überalk verbreitet iſt und überalt angeſacht wird; 
denn cd gibt nirgendwo irgend Jemand der gleichgäts 





a) ].ettres et piecet interessantes pour servir à l'bi- 


stoire du ministere de Roland ‚ Servan ıt Claviere, 


©, 69, 
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tig ware. Man will entweder den Sieg ber Konſtitu⸗ 
tion, oder Die Abänderung derfelben; man if thätig 
um fie gu unterſtuͤtzen, oder um fie abzuaͤndern. ch 
enthalte mich zu unterfüchen was fie an fick tft, um 
bey der Betrachtung ſtehen zu bleiben, was die Zeit⸗ 
umflände erfordern; und indem ich mir Die Sache 
ſelbſt fo viel als möglich gleichgultig: vorftelle, will ich 
unterfuchen,, was man erwarten Darf, und was man 
begunitigen ſoll.“ } 

„Ew. Mai. genoß groffer Privilegien, welche Sie 


als Vorrechte des Königthums anſahen. In dem Ges 


danken erzogen, daß Sie biefelben behalten würden, 
baden Sie nicht mit Vergnügen. feben können, daß 
man fie Ihnen raubte, Der Wunſch fie Sich wieder 
zurüc geben zu laffen war fo natüelich, ald der Ver 
druß fie vernichten zu fehen. Diefe Geſinnungen, meh 
che aus der Natur des menſchlichen Herzens herge⸗ 
nommen find, konnten den: Feinden der Revolution. 
nicht entgehen ; dieſe haben Daher auf sine heimliche 
Gunft gerechnet, bis die Zeitumftände einen erklaͤrten 
Schuß erlauben. würden. Auch der Nation konnten 
dieſe Gefinnungen nicht entgehen, und mußten ihr 
Mißtrauen einhögen. Ew. Maj. befanden fich daher 
beftändig im Ziveifel, ob Ste Ihren alten Gewohndels 
ten, Ihren Brivatneigungen nachgeben, oder die. Auf⸗ 
spferungen miachen wollten, welche die Philoſophie ges 
bot , weiche die Nothwendigkeit forderte: im Zweifel, 
ob Sie die Rebellen unterlügen und die Nation be 
forgt machen‘, oder dieſelbe beruhigen wollten, Inden 
Sie Sich mit ihr vereinigten. Alles bat fein Ziel; 
und das Ziel der Ungewißheit ifk jcht da. Kann Em. 
Mai. Sich sent öffentlich mit Denjcnigen vereinigen, 
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welche die gonfitution verbeffern wollen ,. oder müffen 
Sie Sich, großmuͤthig und ohne Ruͤckhalt, für den 
Sieg der Konftitution bingeben ? Dieß ift bie eigent⸗ 
liche Frage , deren Beautwortung der gegenwärtige Zus 
fand der Dinge fchlechterdings erfordert.* 

»Die Unterfuchung einer andern, ſehr metaphy⸗ 
ſiſchen, Frage: ob die Frankreicher reif zur Fredbeit 
feven ? gehoͤrt nicht hieher; denn es iſt nicht die Rede 
von dem, was innerhalb eines Jahrhunderts aus uns. 
werden mag, fondern von dem, beffen bie gegenwär. 
tige Generation fähig if. Was iſt während der Un⸗ 
ruhe, in welcher wir feit vier Jahren leben, geicheben? 
Vorrechte, die dem Volke zur Laft fielen, ſind abge⸗ 
Schaft worden; Ideen von Gerechtigkeit und Gleichheit 
baden fich überall verbreitet, und find überall hinge⸗ 
fommen; die Meynung von den Rechten ded Volks 
bat das Gefühl dieſer Rechte gerechtfertigt ; die öffent 
lich gefehehene Anerkennung Diefer Rechte ift zur heili⸗ 
gen Lehre geworden ; der Haß des Adels, den das Les 
benweien fchon feit langer Zeit einnößte, iſt, durch 
Den erklärten Widerſtand der meiften Adelichen ‚gegen 
bie Konftitution , welche fie vernichtet Hat, noch beftis 
ger und umauslöfchlicher geworden. Während des er» 
fien Jahrs der Revolution haßte das Volk die Edel 
leute, wegen der druͤckenden Vorrechte, deren de ge⸗ 
noffen Hatten; allein dieſer Haß wuͤrde fih, nach ber 
Vernichtung der Vorrechte, gelegt Baben, wenn nicht 
das Betragen des Adels feit jenem Zeityunfte alle 
möglichen Gründe ihn zu fürchten und als einen uns 
verſoͤhnlichen Feind zu beftreiten, noch übertroffen haͤtte. 
Die Anhaͤnglichkeit an bie Konftitutien . hat in dem 
reiben Verhaͤltniſſe zugenommen. Das Bolt verdankte 
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nicht fuͤhlbare Wohlthaten ſondern es erwartete 

n derſelben noch groͤſſere, eben deßwegen, weil Dies 

jenigen, welche die Gewohnheit Hatten, alle Laſten 

ihm aufzubuͤrden/ ſo eifrig dieſelbe zu vernichten "oder 
abzuaͤndern bemüht waren,“ 

„Die Erklärung der , Menſchenrechte ift ein politi⸗ 
ſches Evangelium geworden, und die franfreichtfche 
Konflitution eine Religion, für welche das Bolt zu 
fierben bereit if. Auch ift der Eifer zuweilen fo weit‘ 
gegangen , daß er ſich an die Stelle bes Geſetzes ſetzte, 
und wann diefes nicht hinlänglich war, den Rubelld, 


teen Einhalt zu thun, ſo baden ſich die Staatsbuͤrger 


erlaubt, ſelbſt zu beſtrafen. Auf diefe Weiſe, iſt das 
Eigenthum der Ausgewanderten, auf dieſe Weiſe ſind 
Perſonen, die anerkannt zu der Parthie derſelben ge⸗ 
hoͤrten, der Wuth ausgeſetzt geweſen, welche die Rach⸗ 
ſucht einfoͤßte; aus dieſem Grunde find fo viele Ab» 
tbeilungen genöthigt geiwefen, gegen die dem. Wolfe 
verhaßten Prieſter ſtrenge Maßregeln zu nehmen, da⸗ 
mit ſie nicht als Schlachtopfer der Meynung umkom⸗ 
men moͤchten.“ u 
„In biefem Kampfe des gegenfeitigen Intereſſe 
fprechen alle Gefühle die Sprache der Leidenfchaft. 
Dad Vaterland iſt nicht etwa ein bloßes, durch bie 
Einbifdungstraft verfchönertes, Wort: es iſt ein We⸗ 
fen, welchem man bereitö Opfer gebracht hat; wel 
ches man täglich lieber Hat, wegen der Beſorgniſſe bie 
es erweckt, welches man durch groffe Bemühungen ges 
fchaffen hat; welches fich mitten unter den Beſorgniſ⸗ 
fen erhebt; und welches man liebt, nicht ſowohl mes 
gen deſſen, mas man von ihm hoft, ald wegen desje⸗ 
nigen, was man ihm bereits aufgeopfert hat. Jeder 


\. 
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Angriff . anf daffelbe iſt ein Mittel den Enthuſiasmus 
für daſſelbe zu entlaminen. ‚Auf welchen Punkt wird 
dieſer Enthuſſasmus in einem Zeitpunkte Reigen, in 
welchen die auſſerhalb vereinigten feindlichen Truppen 
mit den inneren Kabalen im Einverftändniffe handeln, 
um die gefährlichtten Streiche gu fehlagen ! Die Gaͤh⸗ 
zung if in allen Theilen des Reiches auf den hoͤchſten 
Grad geftiegen; und. auf eine fchredliche Weiſe wird 
Me losbrechen, wenn nicht ein gegründete Zutrauen 
in die Adfichten Ew. Mai. diefelbe legen kann. Allein 
dieſes Zutrauen wird nicht nach bloßen Verficherun. 
gen entfliehen; es lann fich auf nichts anders gründen, 
auf auf Thatfachen,“ 

„Es ift der frankreichiſchen Nation klar, daß ihre 
Konſtitution in Gang kommen kann, und daß die 
Regierung alle Kraft haben wird, deren fie bedarf, 
fobald Ew. Maj. wirtlich den Sieg diefer Konflitution 
“wollen, den gefeßgebenden Körper mit. aller Macht 
der Volliehung unterſtuͤtzen, dem Volke jeden Vor⸗ 
. wand zur Beforgmß und den Unzufriedenen jede Hoff⸗ 
nung benehmen. Es find 3. B. zwey wichtige Be 
ſchluͤſſe gefaßt worden. Beyde .betweffen wefentiich die 
oͤffentliche Ruhe und das Wohl ded Staat. Das 
Zurüdhalten ihrer Genehmigung erweckt Mißtrauen; 
wenn es laͤnger fortdauert, ſo wird es Mißvergnuͤgen 
verurfachen, und, ich. muß es ſagen, bey der gegen⸗ 
wärtigen Gaͤhrung der, Gemäther Tann dad Mißver⸗ 
gnügen zu Allem führen. Es ift nicht mehr Zeit ruͤck⸗ 
wärts zu geben, ja es if fogar nicht mehr möglich zu 
zögern. Die Revolution ift in den Gemuͤthern gefches 
ben, Blut wird fie noch koſten che fie geendigt iſt; 
und durch Blut wird fe befefligt werden „ wenn man 

| \ 
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nicht durch Klugheit dem Ungluͤcke zuvorkommt, wel 
chem auszuweichen jetzt noch moͤglich iſt. Ich weiß, 
daß man ſich vorſtellen mag, man koͤnne durch ſtrenge 
Maßregeln alles bewirken und alles zuruͤckbalten. Is 
lein wenn man Gewalt anwenden wollte, um die Ver⸗ 
ſammlung zu zwingen; wenn man Schrecken in Pa⸗ 
ris verbreiten wollte, und Zwietracht und Enſſetzen 
in der umliegenden Gegend: ſo wuͤrde ganz Frank, 
reich Im Unwillen aufſtehen; es wuͤrde ſich Telbft Durch 
die Graͤuel eines bürgerlichen Krieges zerfleiſchen; es 
würde jene ſtille Kraft zeigen, welche Tugenden füs 
wohl, als Werbrechen hervor bringt, und welche alle⸗ 
‚mal verderblich für Diejenigen wind, die fe in Be— 
wegung ſetzen. Dad Heil des Staates und das Wohl 
Ew. Maj. ſind innig mit einander verbunden; keine 
Macht kann ſie trennen; ſchreckliche Angſt und gewiſ⸗ 
ſes Ungluͤck werden Ihren Thron umgeben, wenn er 


uicht durch Sie Selbſt auf die Grundlagen der Konftio ' | 


fution gefegt, und im Frieden befeftigt IR, weichen ſei⸗ 
ne Aufrechthaltung und endlich verfchaffen maß. Dem 
infolge machen‘ die Stimmung der Gemüther, der 
Lauf der Dinge, politifche Gründe und ber eigene 
Vorteil Ew. Maj., 18 Ihnen zur unumgänglichen 
Vice, Sich mit dem gefeßgebenden Kötper zu vers 
Sinden und dem Wunfche der Nation zu entſprechen. 
Gie machen das, was die Brundfäge ald Pflicht vor⸗ 
ſchreiben, zur Rothwendigkeit; das empfängliche und 
üiehenolle Volk wird aber in der Erfuͤllung derfelben 
einen Grund zur Dankbarkeit zu finden glauben, 
Man Hat Sie ſchrecklich betrogen, Sire, ald man 
Ihnen Widerwillen oder Mifteauen gegen dieſes leicht 
an ruͤhrende Volk beugebracht bat. Indem man Gie 
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heſtaͤndig beforgt mathte, Hat man Sie zu einem Be 
tragen vermocht, welches fabig’ift ben dem Volle felbft 
Beſorgniſſe zu erwecken. IEs bemerke daß Sie ent 
ſchloſſen ſind, dieſe Kouſtitution in Gang zu bringen, 
von welchen ed glaubt daß fein Gluͤck abhange; dam 
werben Sie bald der Gegenſtand ſeiner Dankſagun⸗ 
gen werden, 

„Das Betragen der Dicker an vielen Orten, und 
dee Vorwand welchen der Fanatismus den Mißver⸗ 
guügten darbot , haben gegen die Ruheſtoͤrer ein weis 
ſes Geſetz bewirkt. a) Em. Maj. genehmige daſſelbe; 
die oͤffentliche Ruhe verlangt es und das Wohl der 
Prieſter fordert es. Wird dieſes Geſetz nicht in Kraft 
geſetzt, ſo werden ſich die Aufſeher der Abtheilungen 
genoͤthigt · ſehen, wie ſie jetzt überall thun, firenge 
Maßregeln an die Stelle deſſelben zu. ſetzen; und das 
aufgebrachte Volk wird durch Ausſchweitungen dieſes 
Geſct ‚zu: voſlziehen glauben.“ 

„Die Bemühungen unſerer geinde, Die Uneuben 
welche fich in der Hauptſtadt gezeigt haben , die außer 
ordentliche Beforgniß weiche dad Betragen Ihrer Leib» 
wache erweckt batte, und weiche noch durch die Be 
weiſe von: Zufriedenheit unterhalten wird, die man 
Ew. Mai, derfelden , in einer Proklamation zu geben 
bewogen hat, die, in Ruͤckſicht auf die. Zeitumflände, 
ganz unpolitiſch war; die Lage von Paris und feine 
Mähe an der Gränze, baden die Nothwendigkeit ei⸗ 





a) Nämlich das Dekret, alle verdächtigen Priefter außer Lans 
des zu bringen, welches der König nicht genehmigen wollte, 
weil es ungerecht und unmenfchlic war, und weil es den 
genen die Uuswanderungen erlaffenen Geſetzen geradezu wi⸗ 
derſprach. 


.6. — 
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nes, in der Nachbarfchaft, anzulegenden, Lagers ge⸗ 
zeigt. Dieſe Maßregel, deren Klugheit und dringende 
Nothwendigkeit alle Vernuͤnftigen einſehen, erwartet 
nur noch die Genehmigung Ew. Majeſtaͤt. Warum 
wird dieſelbe aufgeſchoben, gleichſam als ob,fle une . 
gerne gegeben wuͤrde, da doch eine ſchnelle Genehmi⸗ 
gung Ihnen alle Herzen gewinnen könnte? Schon bar 
ben die Bemühungen des Generalſtabs der Barifer 
Bürgermilig gegen dieſe Maßregel den Verdacht ers 
wet, daß berfeibe zufolge einer höheren Eingebung 
handle; fihon wird die Meynung zweifelhaft über die 
Abfichten Eurer Maj.: noch bedarf es eines 
kleinen Auffchubes, fo wird das betrübte 
Volt, in feinem Könige den Freund und 
Mitfchuldigend.er Verraͤther su ſehen glau⸗ 
ben! Gerechter Himmel! Haſt Du die Maͤchte der 
Erde mit Blindheit geſchlagen, und ſollen ſie niemals 
andere Rathgeber haben, als ſolche, die ſie zum Ver⸗ 
derben führen | 

„Ich weiß daß die firenge Sprache der Wapıpeit 
bey dem Throne felten gerne gehört wird; ich weiß 
auch, daß Revolutionen darum nothwendig werben, 
weil man fie beynahe niemals daſelbſt hört; ich weiß. 
überdieß , daß ich mit Em. Maj. im diefee Sprache 
fprechen muß, nicht nur als ein den Gefeken unter⸗ 
worfener Staatsbuͤrger, fondern -auch als ein , mit 
ihrem Zutrauen beehrter, oder mit einer Stelle die 
daffelbe vorausſetzt bekteidetch, Miniſter: und nichts 
kann mich abhalten, eine Pficht zu erfüllen , von 
Welcher mein Gewiſſen mir fagt, daß fie mir obliege.“ 

„Am zo, Junius 1792 , im vierten Jahre der 
brepdeit.“ Roland,“ 
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Nach der Verabſchiedung der. jakobinifchen Mini—⸗ 
er erhielt Hr. Duͤmouriez die Stelle eines Kriegsmi⸗ 
niſters, He. Mourgues wurde zum Miniſter der 
‚Innern Angelegenheiten ernannt, Hr. Nai Uac.C fran⸗ 
söfifchen Gefandter zu Zweybruͤcken) ward Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ; die Stelle eines Finanz⸗ 
minifters blieb noch unbeſetzt. | | 

Als die Nationalverfammlung am 13. Juny durch 
einen Brief des Künigd von diefer Veränderung Des 
nacdhrichtigt wurde, beſchloß ſie, daß die verabſchie⸗ 
deten Miniſter ihr Bedauren ſowohl, als das Bedau⸗ 
ren der Nation, mit ſich nehmen. Der unverſchaͤmte 
Brief des Miniſters Roland an den König wurde auf 
Befehl der Berfammiung gedruckt, und den drey und 
| achtzig Abtheilungen Frankreichs zugefandt. 

Nachher trat Hr. Duͤmouri ez als Kriegsminiſter 
auf; er wurde aber, von den Mitgliedern der Ver⸗ 
ſammlung ſowobl, als von. dem Zuhoͤrern auf den 
Galerien , mit lauten Zeichen des Unwillens empfans 
gen. Er las einen Auffa über das Kriegsweſen vor, 

und behauptete, dag ſich daffelbe in dem zerrüttetiten 
Zuftande befande. „Die Generale, “ jagte er, „de 
Hagen fih mit Recht über die Schwäche und den 
Verfall der Armeen. Ueberall fehlt es an Waffen, 
an Kleidern , an Manition , Pferden, Lagergeräthe-, 
WW. Die Heere find nicht vollzaͤhlig, und der 
größte Theil der Feftungen ift eben ſo Fehr entbloͤßt; 
wie in Friedenszeiten.“ 

Here Lacure ſagte: „Wer unter und erſtaunt 
nicht, den Kriegsminiſter fagen zu hören , dag wir uns 
in der Unmoͤglichkeit befaͤnden Krieg zu führen, da 
doch Gr hauptfächlich zu dieſem Kriege aufdefordert, 

j den⸗ 
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benfelben beichleunigt , und im Staatsrathe des Koͤntge 
dafuͤr geſtimmt Hat,“ W 

Herr Paganel. Hr, Duͤmouriez iſt entweder ein 
Verraͤther, oder ein Luͤgner: ein Verraͤther, wenn er 


den Krieg heſchleunigt und angekündigt hat, waͤhrend 


er wußte, daß keine Mittel da waͤren denſelben zu 
fuͤhren; ein Lügner, wenn der Bericht, den er uns ſo 
eben abgeftatter hat, falſch iſt. 
Dieſe Anklage gegen Herrn Dimpurie; hatte Keine 
weiteren Folgen. | 
Indeffen nahm die Frechheit deg, im Dienfte dee 
Jatobiner ſtebenden, Redner und Schriftſteller tägs- 
lich zu. Am zwölften Junius erzaͤhlte Herr Delfau 
der Nationalverſammlung: er ey am Abende vorher 
durch den Garten der Thuillerien gegangen. Daſelbſt 


babe er einen Redner gefehen, der auf einem Tiſche 


geſtanden und mit wuͤthenden Geberden dem umſte⸗ 
benden Poͤbel eine Schrift vorgeleſen haͤtte, deren Ti— 
lfm: Sturz des Goͤtzenbilds der Frank 
reich er. Unter mehreren ſchaͤndlichen Stellen, welche 
In dieſer Schrift gegen die geheiligte Verſon des Ada 
nigs euthalten wären, wollte ce nur Eine anführen? 
„Der König, dieſes Ungepener , braucht die Gewalt; 
welche ihm anvertraut iſt, zur Zernichtung der Na⸗ 
ton; wie ein zweyter Karl der Neunte will er Euch 
degen einander bewafnen, und Frankreich Mit Ver⸗ 


beetung und Leichen anfuͤllen. Treuloſer! Deine Ver⸗ 


brechen gegen eine gefuͤhlvolle und großmüthige Nativn 
ſeten Dich‘ in die Klaſſe der groͤßten Uebelthaͤter. 
Damtens war nicht fo ſtrafbae als Dit; waͤre ihm 
ſein Verbrechen gelungen, fd hätte er die menſchliche 


Geſelſthaft von Einem Spigbuben befreyt..biber 
| x | 
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Du, deſſen Verbrechen fünf und wong Millionen 
mal größer it, Dich läßt man ungeflraft! Zittert 
Verraͤther, Die Ihr mit dem Willen des Volkes Euer 
Spiel treibt; die Stunde der Rache nabet heran; es 
gibt unter und mehr ald einen Scaͤpvola, der wo 
der Qualen noch Tod fürchtet, wenn es darauf an⸗ 
kommt, unfere Unterbrüder umzubringen!... . Beil 
der Nachfolger fo vieler Tyrannen alle Bande gerriffen 
bat, die ihn an uns knuͤpften: wohlan ! fo laffet ang 
dieſes leere Schattenbild des Koͤnigthums mit Füßen 
treten, welches A anmaßt, Gejege zu vernichten, die 
der Wille von fünf und zwang Millionen Menfchen 
gegeben bat! Einem einzigen Manne ‚nachgeben , if 
ein Verbrechen, ein wahrer Unſinn in der geſellſchafi⸗ 
lichen Ordnung. Werfen wir den Ueberrei des Kö⸗ 
nigthums über den Haufen! Zertreten wir dieſcs Gds 
hzenbild her Frankreicher, weiches die Majeſtaͤt der Ras 
tion herabaewürdigt hat, indem es ſich bat für unsere 
letzbar erklaͤren laſſen!“ — Here Deifau verlangte, 
daß dee Maire von Paris, welcher dergleichen Ab, 
ſcheulichkeiten ungeiteaft gefchehen ließe, nor Die Ver⸗ 
ſammlung gefordert werden ſollte, um Rechenſchaft 
von den Maßregeln abzulegen, bie et dagegen genom⸗ 
men bätte.- Zugleich bemerkte Herr Delfan, dDof 
bie ſchaͤndliche Schrift des Marat: der Valts. 
freund, ungeachtet des gegen den Beriaffer abaege⸗ 
henen Anllagedekrets, noch täglich erſchiene, und, 
wo moͤglich, uoch frecher geſchriebtn wäre, als vor⸗ 

Her, Aus einem der letzten Stuͤcke Ind er folgende 
Etelle vor: „Der König: die Ratianalverſammlung 
und die Miniſter, verſtehen ſich unter einander wit 
bie Spigbuben am Tahrmmerfto % 
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Die Berfammiung venwiet Die Sache an dis voll 
ziehende Gewalt, das beißt an den König , der gar 
keine Macht in Händen hatte, um dieſem Unfuge Ein 
datt zu thun. 

Nachdem die fakobinifchen Miniſter Ihren abſchied 
erhalten hatten, konnten ſich auch die uͤbrigen nicht 
länger Halte. Her Düranton legte zuerſt feine 
Gielle nieder. Ihm folgte baid Herr Duͤmouriez, 


nachdem eu-nun vier Tage JLaug Kriegsminiſter gewe - - 


fen war 5. "auch der ‚nee Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Here Mourgues, brihielt feine 
GStelle nicht laͤnger ald fechs und dredßig ‚Stunden. 
Bon den alten: Miniſtern blieb nur noch Herr Lace 
ſte, der Seeminiſter. Herr de Naillac, welcher 
zum Miniſter der auswaͤrtigen Augelegenheiten ernanut 
worden war, hatte nieht eiumal : Zelt: gehabt , vun 
Zweybruͤcken· anzuklommen, als ihm ſchon ein Mache 
folger ernannt wurde. Das Miniſterium wurde am 
ſechtzehenten Junius anf Die folgende Weiſe beſetzt⁊ 
Herr de Thambonnas (Maire zu Sens) erbielt 
das Departımımt der auswärtigen" Augtie genheiten; 
dr la Farre (ein Freund des Hera La Gay 
ette) BieWtehe eines Aringeamierd: Dr, de Monk 
tie € Vaͤßdent der Abiheilung des Jura) die Ainnern 
Ungelegendoiten:; Herr Baulieu:die Finamen; Herr 
Lacoſte, der Seeminiſter, blieb, und die Grehhe 
eints Winiſters der Serahtigkeitspnige wurde "noch 
nicht beſtizt. en Br 

Dee, von. der Grefamaıma fake, Veſtdiuß 
ein Lager von 20,000 Mann in der Raͤhe von Paris 
zu errichten, verurſachte beynahe einen Aufruhr im’ dee 
Hauptſtadt. Die Parifer Bürgermilig hielt ſich durch 

x 2 
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dieſen Beſchluß für beleidigt, umb im Kiniglichen 
GStaatörathe rieth fogaer Duͤmouriez da der Ki 
nig dieſem Beſchluſſe feine Genehmigung verfagen 
foflte , a) welches auch geſchah. Die Bittſchriften, 
welche an die Verſammlung gelangten, wm dieſelde 
zu erfachen, daß fie den, dieſes Lager betreffenden, 
Beſchluß, deſſen Abfichten deutlich genug in Die A 
gen ſielen, zuruͤck nehmen möchte, waren ſehr zahl 
weich, Bereits am achten ZFunins erfchien das DB“ 
taillon bee Karmeliter von Paris umd - brachte feine 
Klagen Dagegen vor ; am ,zschenten wurde aber eine 
Bittfchrift überreicht , Die vom acht taufend Soldaten 
Der Pariser Buͤrgermilitz unterzeichnet wor. Dieft 
Bittſchrift machte großen Eindruck, ungenchtet bie 
Haren Reboul und VBergniaud die Bittſteller 
Verlaͤumder und Nichtswuͤrdige nannten, Die Bü 
germilig ſtelte vor : der Vorſchlag zu. dieſem Lager 
wäre eine Beleidigung dee Pariſer Buͤrgerſoldaten; 
er bewieſe daß man ihnen nicht Muth genug zutrautt, 
die Hauptſtadt zu vertheidigen, da ſie doch bereit waͤ⸗ 
ren dieſes zu thun, und den feſten Entſchluß geiaßt 
Hätten, den letzten Tropfen ihres Biutes für die Ko 
ſtitution zu vergießen; wollte man noch ein Heer er⸗ 
richten, ſo möchte man baffeibe nach Dat: Graͤmen, 
gegen den Feind ſenden, und es nicht in der Naͤhe bee 
Hauptſtadt untbätig liegen laſſen. 

So febe fich aber die Pariſer Buͤrgermilitz ber Aus⸗ 
führung diefes Beſchluſſes widerſetzte; fo febr bemuͤh⸗ 
ten fi ‚auf der andern Geite die Yalobiner und Or⸗ 





a). Lettres et pieces interessantes pour setvir & Phie 
* du ministere de Roland * ervah et Claviere 
», 132, lt 


325 
leamſten die Auarkhrung deſſelben zu bewirken. Auch 
von ihnen kamen täglich Geſandtſchaften an bie- Ver⸗ 
ſammlung, weiche derſelben für den Beſchluß daukten, 
und ſie aufmunterten feſt bey demſelben zu beharren. 
Der Bierbrauer Santerre hielt, ander Spike ber 
Yilenmänuer und des übrigen bofenlofen Gefindeld, 
eine Anrede an die Verſammlung, zu Gunften des 
Beſchluſſes, in welcher er fagte: „Sklaven verſam- 
mein ich niemals anders , ald um gefrönten Moͤr⸗ 
dern ſchaͤndliche Huldigungen darzubringen; freue 
Menſchen vereinigen ſich, um die ſauften Bande der 
Bruͤderlichkeit enger zu. knuͤpfen.“ 

Ale Anſtalten zu einem Aufeuhr wurden gemacht, 
Geld wurde unter den Poͤbel ansgetheilt , und beſol⸗ 
dete Redner fchmähten, auf den - Straßen und in den 
Uientlichen Spatziergaͤngen, gegen den König und 
fine Familie. Um das Volt in beftändiger Bewe⸗ 
gung zu erhalten, Ichlugen die Yakobiner vor, die 
Verſammlungen der Sektionen der Stadt Paris pers 
Manent zu machen, ſo wie ed dieſelben gu der Zeit 
der Einnahme der Baſtille geweſen waren, Da aben 
dieſes ohne Erlaubniß der Mationalverfammiung nicht 
geſchehen durfte, fo erichien am 27. Junius eine Ge. 
ſandiſchaft Bor der Verſammlung, welche folgende 
Rede hielt : Ä Ä 

Mag doch Die Wahrbeit dem verwoͤhnten Ohre 
der Koͤnige mißfallen; unſern Geſetzgebern muß ſie 

wilkommen feyn. Schon ſeit vier Jahren iſt dad 
Volt unaufhoͤrlich von Verſchwoͤrungen umgeben ges 
weſen, weiche, wie es ſcheint, vom denjenigen, welche 
die vottziehende Gewalt in Händen haben, beguͤnſtigt, 
Unlerfüge und angezettelt werben, Ein unglügihee 


n 
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@rhlus beſtimmt die Sthritte Eubwige veb Sechs 
penten. Seine Verrätherenen haben wir vergeffen ; 
auf den glänzendfien Thron der Welt Haben wir ihn 
geſetzt: dennoch erinnert er fich Keiner dieſer Wohltha⸗ 
ten.! Ihr habt zwey beilfame Beſchluͤſſe. gefaßt , und 
er weigert ſich dieſelben zu genehmigen." Ihr habt 
eine Leibwache von ihm entfernt, welche ben frechfien 
Ariſtokratismus an den Tag legte; und er Rattet der, 
felben in einer öffentlichen Erklaͤrung fi hre Auffuͤh⸗ 
rung Dank ab! Sein Gtaatöratb mar mit patrioti⸗ 
fehen- Miniſtern beſetzt; wand er gibt ihnen den Ab⸗ 
ſchied!? Eine ſo unbegreißiche- Hartnädigkeit, die bes 
ſtaͤndig Gutes mit Boͤſem vergilt, kann unmoͤglich 
haͤnger geduldet werden. Wir muͤſſen den ceraͤthern 
Schrerken einjagen; wir muͤſſen dieſen Bahnflnnigeh 
bie ſich noch‘ immer mit der thoͤrichten Hoffnung 
ſchmeicheln, uns zu einem Vergleiche zu bringen, ih⸗ 
een IJrrihum benehmen! Sie mäffen unſern Entſchluß 
erfahren; ſie muͤſſen wiſſen, daß fe nicht eher eins 
phiren koͤnnen, als bis alle Frankreiches Tori And; 
DaB fie nicht eher die Konſtitution nunſtuͤrgen koͤnnen, 
aͤls wenn der letzte Vertheibiger derſelben zun Boden 
geſtreckt ſeyn wird. Auf, Gefetzgeber! anf und gebt 
und die Mittel dieſen unſern Willen zu vollziehen! 
Bewilligt den Verſammlungen ber Sektionen die Ber 
manenz, um Die ſte fü oft gebeten Gaben? Dort ſind 
die Vertheidiger der Konſtitufion immer beveit fr Dies 
felbe zu fechten, immer mit den Waſſen in dir Hand. 
Ihr furchtbarer Anblick alein wird ſchon alle Feinde 
is Bodan merfen t« 

Der General La Fayerte ap die Gefahr mn wel⸗ 
wir Frankreich, im welcher Die, ihm ſo theure, Kom 
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Kitution ſich befand. Er beſchloß einem Verſuch zu 
wagen, ob dringende Vorſtellmngen, die von ihm her⸗ 
kaͤmen, Frankreich noch zu retten vermoͤchten, und zu 
dieſem Zwecke ſchrieb er an die Nationalverſammlung den 
felgenden merkwürdigen Brief: a) 
„Im Lager bey Maubeuge, am 16. Junius 
13792 , im vierten Jahr der Freyheit,“ 
, „Meine Herren. In dem pi X zu lange 
verſchobenen Zeitpunkte, in welchem 19 Ihre Auf 
mertfamteit anf geoffe öffentliche Angelegenheiten rich? 
in, und Dad Betragen eines Miniſteriums, welches 
ih in meiner Korreſponden, ſchon lange angeflagt 
babe, als Eine der Gefahren , in denen wir ſchweben, 
darſtellen wollte, erhalte ich die Nachricht, daß dieſes 
Miniſterium, durch feine Zwietracht entlarut, ein 
Dpfer feiner eigenen Ränle geworden if; denn gewiß 
wird nicht derjenige unter den Miniſtern, ber am we 
nigften entichuldige werben fan, der die meiften Bor 
wuͤrfe verdient, feine ärgerliche und wweydeutige Erifteng 
im Staatsrathe des Könige befeſtigt haben, Indem vr 
drey Kollegen aufopferte, bie wegen ihrer Unfaͤhigkeit 
fh unter feine Gewalt beugen mußten.“ b) ’ 
„»Demmorh iſt es nicht genug , daß diefer Zweig der 
Regierung von einem ſchaͤndlichen Einguſſe befreyt iſt. 
Das öffentliche Wohl iſt in Gefahr. Frankreichs 
Stärke beruht vorzuͤglich auf feinen Stellpertretern. 
Ben Ihnen erwartet die Ration ihre Rettung : allein 





8) Journal legographique ar Ducos, T. an 
©. 226. Journal der neuen Staatsverfalung von Zrank 
reich. No. 226. ©. 983.- 

H aAls 2a Fayette diefen Brief ſthrieb, konnte er nicht wiß⸗ 
ſen, daß Duͤmouriez bereits verabſchiedet waͤre. 
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. Nach der Verabſchiedung der jakobinifchen Mini, 
fer erhielt Hr. Dümouriez die Stelle eines Kriegemir 
niſters, Hr Mourgues wurde zum Miniſter ber 
Innern Angelegenheiten ernannt, Hr. Naillac.C fra 
aöfifchen Gefandter zu Zweybruͤcken) ward Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ; die Stelle eines Finanj⸗ 
miniſters blieb noch unbeſetzt. | 

Als die Nationalverfammfung am 13. Juny durch 
einen Brief ded Königs von dieſer Veränderung bes 
nachrichtigt wurde , beſchloß fe, daß Die verabfchie 
deren Minifter ihr Bedauren ſowohl, ald das Bedau⸗ 
ven der Nation, mit fich nehmen. Der unverfchämte 
Brief des Miniſters Roland an den König wurde anf 
Befehl der Verſammlung gedrudt , und den drey und 
achtzig Adtheilungen Frankreich! zugefandt. 

Nachher trat Hr. Dümouriey ald Kriegäminiftee 
aufs; er wurde aber, von den Witgliedern dee Vers 
fammlung ſowohl, als von den Zuhörern auf den 
Galerien , mit lauten Zeichen des Unwillens empfan⸗ 
den, Er las einen Aufſatz über das Kriegsweſen vor, 
und behauptete, daß fich daſſelbe in dem zerruͤttetſten 
Zuftande befände, „Die Generale, “ ſagte er, „ber 
Klagen fih mit Recht über die Schwäche und den 
Verfall der Armeen. Ueberall fehlt es an Waffen , 
an Kleidern , an Munition , Pferden, "Lagergeräthe-, 
if w. Die Heere find nicht volzählig, und dee 
größte Theil der Feſtungen ift eben fo ſehr entblößt, 
wie: in Friedenszeiten.“ 

Here Lacure ſagte: „Wer unter und erſtaunt 
nicht, den Kriegsminiſter ſagen zu hoͤren, daß wir und 
in der Unmoͤglichkeit: befaͤnden Krieg zu fuͤhren, da 
doch Er hauptſaͤchlich zu dieſem Kriege aufgefordert , 

Dem 
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denſelben beſchleunigt, und im Staettrathe dei Köntge 


dafür geſtimmt Hat.“ 
Het Paganel. Br, Dümeneie it entweder ein 
Verraͤther, oder ein Lügner: ein Werrätder, wenn er 


den Krieg hefchleunigt und angekündigt hat, während 


er wußte, daß keine Mittel da waͤren denfelben zu 
führen ; ein Lügner, wenn der Bericht, ben er und fo 
eben abgeftatter Hat, falſch iſt. 

Diefe Anklage gegen Heren Dimoneie hatte Keine 
weiteren Folgen. 

Indeſſen nahm die Frechheit dep, im Dienfte der 
alobiner ſtehenden, Redner und Schriftſteller taͤg⸗ 
lich zu. Am zwoͤlſten Junius erzaͤhlte Herr Delfau 
der Nationalverſammlung: er ſey am Abende vorher 
durch den Garten der Thuillerien gegangen. Daſelbſt 


habe te einen Redner geſehen, der auf einem Tiſche 


geſtanden und mit miüthenden Geberden dem umſte⸗ 
benden Poͤbel eine Schrift vorgeleſen hätte, deren Ti— 
tel ſeyr Sturz des Boͤtzenbilds der Frank 
reich er. Unter mehreren ſchaͤndlichen Stellen, welche 
in dieſer Schrift gegen bie geheiligte Verſon des Kd⸗ 
nigs enthalten waͤren, wollte ee nur Eine anführen t 
»Der König, diefed Ungehener , braucht die Gewalt, 
welche ihm anvertraut iſt, zur Bernichtung der Na⸗ 


tion; mie ein zweyter Karl der Neunte will er Euch 


gegen einander bewafnen, und Frankreich Mit Ver⸗ 
beetung and Leichen anfuͤllen. Treulbſer! Deine Vers 
brechen gegen eine gefuͤhlvolle und großmuͤthige Nativn 
ſeten Dich in die Klaſſe der größten Uebelthaͤter. 
Damtens war nicht fo ſtrafbae als Da; waͤre ihm 
ſtin Verbrechen gelungen, fd hätte er die menſchliche 


Geſelſſthaft von Einen Spigbuben befreyt. a. .-Nbet. 
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Du , befien Verbrechen fünf und mwanng gilllonen⸗ 
mal größer iſt, Dich laͤßt man ungeſtraft! Zittert 
Verraͤther, die Ihr mit dem Willen des Volkes Euer 
Spiel treibt; die Stunde der Rache nahet heran; es 
gibt unter und mehr ald einen Scäpola, der we 
der Qualen noch Tod fürchtet, wenn es darauf an⸗ 
komme, unfere Unterbrüder umgubringen!. . . Weil 
der Nachfolger fo vieler Tyrannen alle Bande gerrifien 
bat. die ihn an ums knuͤpften: woblan ! fo laffet ans 
Diefed leere Schattenbild des Königthums mit Füßen 
treten, welches A anmafit, Gelege zu vernichten, die 
der Wille von fünf und zwanzig Millionen Menſchen 
gegeben bat! Einem einzigen Manne nachgeben , iR 
ein Verbrechen , ein wahrer Unfinn in der geſellſchaft⸗ 
lichen. Ordnung. Werfen wir den licherrei des Kim 
nigthums über ben Kaufen! Zertreten wir diefed Gde 
tzenbild der Frankreicher, weiches Die Majeſtaͤt der Ras 
tion berabgewürbigt bat, indem ed fich .bat für unver⸗ 
letzbar erklaͤren laſſen !“ — Herr Deifau verlangte 
daß dee Maire von Paris, welcher. dergleichen Abe 
ſcheulichkeiten ungeſtraft gefchepen. ließer, vor die Per⸗ 
ſammlung gefordert werden folltg, um Rechenſchaft 
von den Maßregeln abzulegen, bie er dagegen genom⸗ 
men hätte... Zugleich hemerkte Herr Detfau., Dog 
die ſchaͤndliche Sarift. des Marat: der Yallı 
freund, upgeachtet des gegen ben Verfaſſer abgege⸗ 
henen Anklagedetreta, noch taͤglich erſchiene, und, 
wo möglich, noch frecher geſchrieben waͤre, als vor⸗ 
ber, Aus einem der letzten Stuͤcke las er folgende 
Etelle vor: „Der König, die Ratianalverſammlung 
und die Miniſter, verſtehen ſich unter einauder wie | 
die Spigbuben am Jahrmartit.— 
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Die Berfammiung vefwies die Sache an die vol, 
ziehende Gewalt, das beißt au ‚den Koͤnig, der gar 
keine Macht in Händen batte um. biefem Unfuge Ein 
datt zu thum. : 

- Nachdem bie ſatobiniſchen Miniſter ihren aibſchied 
erhalten hatten, konnten ſich auch die uͤbrigen nicht 
langer haften. Herr Düramton legte zuerſt feine 
GSitlle nieder. Ihm folgte bald Herr Bintouriez, 


nachdem er· nur vier Tage laug Kriegäminifier gewee - - 


fin war; nd auch der «nee Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenhelten, Her Mourguss, bihielt : feine 
GStelle nicht :länger als ſechs und dreyßig ‚Stunden, 
Bon den aften: Miniſtern blieb nur noch Herr Lachs 
ſte, des Seeminiſter. Herr de Naillac, weiche 
zum Miniſtey der außwaͤrtigen Angelegenheiten ernanut 
worden war, Hatte: nieht einmal Zeit grhabt, von 
Zweybrucken: anzukommen, als ihm ſchon ein Nach⸗ 
folger ernannt wurde. Das Miniſterium wurde am 
ſecht zehenten Junius anf Die folgende Weiſe beſetzt 
Herr deChambonnas (Maire zu Sens) erhielt 
das Deparrement deu auswaͤrtigen Angele genheiten; 
dr la: Farce (ein Freund des Hera Da Gays 
ette) die Etelle eineh Kriegenuniſters: Hr. de Mont 
citl € Vraͤßdent der Abtheiluug des Jura Yıdic Innen 
Angelegendeuten⸗ Herr Banliuu:die Finamen; Ham - 
Lacoſte, der Seceminiſter; blieb,, und die Eine 
einet Miniſters der Bernie. wurde noch 
nicht beſetzt.. 2 

Der von. dee Urrfommlung yrae, Veſthiut 


ein Lager von 20,000 Mann in der Mähe von Parks 


zu errichten, verurſachte deynahe einen Aüfruhr im dee 
Hauptſtadt. Die Parifer Bürgermilig hielt ſich durch 
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dieſen Beſchluß für beleidigt, und im k oniglichen 
Staatsrathe rieth ſogar Duͤmouriez daß der Koͤ 
nig dieſem Beſchluſe feine Genehmigung verſagen 
ſollte, a) welches auch geſchah. Die Bittſchriften, 
welche an die Verſammlung gelangten, um dieſeldbe 
zu erſuchen, daß ſie den, dieſes Lager betreffenden, 
Beſchluß, deſſen Abſichten deutlich genug in die Aw 
gen ſielen, zuruͤck nehmen möchte, waren ſehr zahl 
reich. Bereits am achten: Junius erſchien das Bas 
taillon dee Karmeliter von Paris und brachte feine 
Klagen dagegen vor ; am zehenten wurde aber eine 
Bittſchrift überreicht , die von acht taufend® Goldaten 
Der Pariser Buͤrgermilitz unterzeichnet wor, Diefe 
Bittſchrift machte großen Eindruck, ungenchtet . bie 
Herren Reboul und Bergniaud. die Bittſteller 
Verlaͤumder und Nichtswuͤrdige nannten. Die Buͤr⸗ 
germilitz ſtelte vor: der Vorſchlag zu dieſem Lager 
wäre eine Beleidigung bee Pariſer Buͤrgerſoldaten; 
er bewieſe daß man ihnen nicht Muth genug gutrante, 
die Hanptſtadt zu vertheibigen, ‚da fit doch bereit waͤ⸗ 
zen dieſes zu thun, und den feften Entſchluß gefaßt 
hätten, den lebten Tropfen. ihres Biutes für die Kon⸗ 
ſtitution zu vergießen; wollte man noch ein Heer er⸗ 
zichten „for, möchte man daſſelbe nach Dei. Graͤnen, 
gegen den Feind ſenden, und es nicht:in ber. Naͤhe der 
Hauptſtadt unthaͤtig liegen laſſen. 

So ſehr ſich aber die Pariſer Buͤrgermilitz der PS 
führung dieſes Beſchluſſes widerſetzte; fo ſehr beunihe 
ten ſich auf der andern Seite die Jakobiner und Or⸗ 





a). Lettres et pieces interessantes potır servir à P’hi- 
stoire du ministere de Roland, Servah et Claviere, 


©, 132, 
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leamſten die Aneſahrung beffen zu bewirken. : Auch 
von ihnen kamen täglich Geſandtſchaften an bie- Bere 
fammlung , welche derfelben für den Beſchluß daukten, 
und fe aufmunterten fe bey demſelben zu beharren. 
Der Bierbrauer Santerre hielt, ander Spitze ber 
Silenmänner und des übuigen hoſenloſen Gefindeld, 
eine Aurede an die Werfammlung , zu Gunften des 
Beſchluſſes, in melcher er fagte: „Sklaven verſam- 
wein Ach niemals anders, als um gekroͤnten Möts 
dern ſchaͤndliche Huldigungen darzubringen; freue 
Menſchen vereinigen ſich, um bie ſauften Bande der 
Bruͤderlichkeit enger zu. knuͤpfen.“ 

Alle Anſtalten zu einem Aufruhr wurden gemacht 
Geld wurde unter den Poͤbel ausgetheilt, und beſol⸗ 
dete Redner ſchmaͤhten, auf den Straßen und in dem 
ientlichen Spatziergaͤngen, gegen den König und 
fine Familie. Um das Volk in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
gung zu erhalten , fchlugen die Jakobiner vor, Die 
Verſammlungen der Gektionen der Stadt Varis pera 
manent gu wachen , ſo wie ed dieſelben gu der Zeit 
der Einnahme der Baſtille geweſen waren, Da aben 
dieſes ohne Erlaubniß der Mationalverfamminng nicht 
geſchehen durfte, fo erichien am 17. Junius eine Ge. 
fandefchaft vor der Verſammlung welche folgende 
Rede hielt: Ä 
Mag doch Die Wahrheit dem verwöhnten Obre 

dee Könige mißfallen; unfern Geſetzgebern muß fie 
wilkommen ſeyn. Schon feit vier Jahren iſt dad 
Volt unaufhoͤrlich von Verſchwoͤrungen umgeben ges. 
weſen, welche, wie es ſcheint, vom denjenigen, welche 
die vollziehende Gewalt in Händen haben, beguͤnſtigt, 
unterſtuͤtzt und angezeitelt werben, Ein ungluͤckucher 
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Gemus beſtimmt bie Sitte Eubwigt der Sechste⸗ 
henten. Seine Verraͤthereyen haben wir vergeſſen; 
auf den glaͤnzendſten Thron der Welt Gaben wie ihn 
geſetzt: dennoch erinnert er fich keiner dieſer Wohltha⸗ 
ten.! Ihr habt wen heilſame Beſchluͤſſe gefaßt , und 
er weigert fich dieſelben zu genehmigen." Ihr habt 
eine Leibwache von ihm entfernt, welche ben frechfien 
Ariſtokratismus an den Tag legte; und er ſtattet dev, 
ſelben in einer öffentlichen Erklaͤrung für-Ipre Auffuͤh⸗ 
rung Dank ab! Sein Staatdrath war mit patrioti⸗ 
ſthen Miniſtern beſetzt; und er gibt ihnen den Ab⸗ 
ſchied? Eine ſo unbegreiſtiche Hartnaͤckigkeit, bie bes 
ſtaͤndig Gutes mit Boͤſem vergilt Tann unmoͤglich 
haͤnger geduldet werben. Wir muͤſſen den “eräthern 
Schrecken einjagen; wir muͤſſen dieſen Wahnſinnigen / 
bie ſich noch‘ immer mit dee thoͤrichten Hoffnung 
ſchmeicheln, uns zu einem Vergleiche zu bringen, ih⸗ 
gen Jerthum benehmen! Sie mäffen unſern Entſchluß 
erfahren; fie muͤſſen wiſſen, daß fe nicht eher trium— 
phiren koͤnnen, als bis alle Frankreiches dedt And; 
daß fie nicht eher die Konſtikution uinſtuͤrgen koͤnnen, 
aͤls wenn der letzte Vertheiviger derſelben zu Boden 
geſtreckt ſeyn wird. Auf, Gefetzgeber! auf und gebt 
uns die Mittel dieſen unſern Willen zu vollziehen 
Bewilligt den Verſammlungen der Sektionen die Per⸗ 
manenz, um die ſie ſo oft gebeten Gaben? Bort ſind 
bie Vertheidiger der Konſtitufton immer beveit für dies 
ſelbe zu fechten, immer mit den Waſſen in der Hand, 
Ihr furchtbarer Anblick ade mied ſchon alle Feinde 
iR Bodan werfen t« 
| Der General La Fayerte ap die Gefahr in weis 
cher Frankreich, in welcher die, ihm ſo theure, Kon⸗ 
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flitution ſich befand, Er beſchloß einem Verſuch zu 
wagen, ob dringende Vorſtelmgen, die von ihm her⸗ 
kaͤmen, Frankreich noch zu retten vermoͤchten, und zu 
dieſem Zwecke ſchrieb er an Die Nationalverſammlung den 
folgenden merkwürdigen Brief: a) 

„Im Lager bey Maubenge, am 16. Yunius 

1792 , im vierten Jahre der Freyheit.“ 

„Meine Herren, In dem vilkicht zu lange 
werfchobenen Zeitpunkte, in welchem 19 Ihre Aufd 
mertjamfeit auf geoffe Öffentliche Angelegenheiten vich? 
ion, und das Betragen eines Miniſteriums, weiches 
ich in meiner Korreſponden; ſchon lange angeklagt 
habe, als Eine der Gefahren, in denen wir ſchweben, 
darſtellen wollte, erhalte ich die Nachricht, daß dieſes 
Miniſterium, durch feine Zwietracht entlarvt, ein 
Opfer feiner eigenen Raͤnke geworden iſt; denn gewiß 
wird nicht derjenige unter den Miniſtern, ber am wer 
nigften entichuldige werben San, dee bie meiften Vor⸗ 





würfe verdient, feine ärgerliche und wweydeutige Erifteng 


im Staatsraihe des Königs befeftigt Haben , indem er 
drey Kollegen aufopferte, bie wegen ihrer Unfaͤhigkeit 
ch unter feine Gewalt beugen mußten.“ 5) 
„Dermoch iſt es nicht genug , daß Dieter Zweig der 
Regierung von einem fehändlichen Einkuffe befreyt iſt. 
Das öffentliche Wohl ift In Gefahr. : Srantreichd 
Stärke beruht vorzüglich auf feinen Stellpertretern. 
Bon Ihnen erwartet die Bation ihre Rettung: allein 





8) Journal legographique r Ducos. T. au 
©. 226. Journal der neuen —* von. Frunk⸗ 
reich. No. 226. ©. 933. 


u) Als La Fayette dieſen Brief ſthrieb, konnte er nicht np 


fen, daß Duͤmonriecz bereits verabſchiedet wäre. \ 
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indem ‚Re Ach eine Konflitution gab, ſchrieb Re Ihner 
bie. Bapn vor, anf welcher Sie die Mation reiten 
koͤnnen.«“ | 

nu der Ueberzeugung, meine Herren, daß, fü 


wie die Rechte des Menfchen Geſetz für jede Kofitul 


vende Verſammlung find, auch eine Konftitution für 
bie Gefengeber welche non ihr angeordnet find Geſeh 
werde, muß ich bey Ihnen felbft gegen die allzumaͤch⸗ 


u Hoen Bernlingen Klagen, welche man anmendel, 


um Sie von der Regel abzuführen, die. Sie zu befole 
gen verfprochen haben, Nichts fol mich hindern, Dies 
ſes Recht eines freyen Mannes auszuuͤben, dieſe 
Vßicht eines Buͤrgers zu erfuͤllen? weder bie augen⸗ 
blicklichen Verirrungen der Meypnung; denn was ſind 
Meynungen, die ſich von den Grundfägen entfeenen? 
noch meine Ehrfurcht für die Stelvertreter des Volls 


denn ich babe noch mehr Ehrfurcht für das Volk felbh, 


deſſen hoͤchſter Wunſch die Koufitution if: noch dad 
Woblwollen, welches Sie mir beſtaͤndig bezeugt ha⸗ 
ben; denn ich will es dadurch behaupten, wodurch ich 
es erhalten babe, nämlich durch unveroͤnderliche Liebe 
zur Freyheit.“ 

pIbre Lage ih bedenklich. Frankreich wird von 


Außen bedroht, und von Innen zerrüttet, Woͤhrend 


bie auswaͤrtigen Höfe das unertraͤgliche Vorhaben an⸗ 


Nuͤndigen, Angriffe auf unſere Nationalſouverainetaͤt | 
40 thun, und ſich fo ald Frankreichs Feinde erklären, 


unterhalten innere Feinde, die son Fanatismus oder 


Steolz beraufcht nd, eime ſchimaͤriſche Hoffnung, 


und ermüden unfere Geduld noch mit ihrer frechen 
Bosheit.“ | . 
„Dieſe muͤſſen Sie, weine Herren, im Zaume 
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halten ; und Sie werden dazu nur dann Rark genug _ 
kon, wann fie konſtitutionsmaͤßig und gerecht hat 
dein. Gewiß wollen Sie es; allein werfen Sie einen 
Blick auf das, was um Sie ber und in Ihrer Mitte 
vorgeht. — 

„Koͤnnen Sie es Sich verheelen, daß eine Kotte, 
md um allen ſchwankenden Benennungen aussumels 
chen, die Jakobinerrotte, alle Unordnungen ver⸗ 
urſacht hat? Sie iſt es, die ich laut deswegen anklage. 
Sie iſt mie ein beſonderes Reich in ihrer Meutterge- 
ſelſchaſt umd ihren verbrüderten Klubs organifirt; fie 
wird von einigen ehrgeizigen Haͤuptern blind geleiſtet; 
und fo Bilder dieſe Sekte, mitten unter dem franzöffchen | 
Volle, eine eigene: Koͤrperſchaft, Die alle Gewalt des 
Volkes an fich reißet, indem fie feine Stellvertreter 
und Sefchäftöträger unterjocht.“ 

„Hier wird, ‚in öffentlichen Sitzungen, die Liebe 
in den Geſetzen Ariſtokratie, und Die Lebertretung 
derfelben Patriotismus genannt; bier ertbeilt man 
den Mördern des Defilice den Triumph; bier finden 
die. Verbrechen Jourdans ihre Lobredner ; bien erregt - 
die Erzählung des Mordes, melcher Die. Stadt Men 
bepedt Hat, ein hoͤlliſches Beyfalljauchzen. Hofe 
man dieſen Vorwuͤrfen zu entgehen, indem man ſich 
mit einem öfterreichifchen Manifeſte bruͤſtet, in wel, 
chem diefer Sekte Erwähnung gefchicht? Iſt fie Heilig 
‚geworden, weil Leopold ihren Namen ausgeſprochen 
bat? und weil wir gegen Augländer fechten muͤſſen, 
die Rich in unfere Streitigkeiten miſchen, find wir Day, 
um der Pficht entledigt, unfer Vaterland von einer 
innein Tyranney zu befreyen ? Was liegt diefer Paicht 
an den Anfchlägen der Ausländer und an ihrem Ein— 
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verſtaͤndniſſe mit den Freunden der Geyenrevolution, 


ddyder an ihrem Einſtuſſe auf laue Freunde ber Frey⸗ 


heit? Ich, Ich klage dieſe Sekte bey Ihnen an, ich, 
Ber ich, ohne von meinem vormaligen Leben gi reden, 
denen , die ſich anftellen möchten als ob fie mich vet» 
vaͤchtig machen wollten, antworten kann: „ Näbert 
Euch in dieſem entſcheidenden Augenblicke, wo ſich 
der Karakter eines Jeden enthuͤllen wird, und laſſet 
und ſehen, Wer von ung. unbiegſamer in feinen Grund⸗ 
faͤtzen, hartnaͤckiger in feinem Widerſtande ſeyn, und 
den Hinderniſſen ſowohl, als den Gefahren Trotz bie⸗ 
ten werde! den Gefabren, welche Berraͤther ihrem 
Baterlande verbergen, wahre Gtaatäbürger aber zu 
Berechnen und für daſſelbe zu verachten wiſſen!“ — 
und wie koͤnnte ich noch länger zaudern dieſe Pflicht 
zu erfuͤllen, da die geſetzmaͤßige Gewalt taͤglich herab⸗ 
gewuͤrdigt wird, und der Parthiegelft ich am bie Stelle 
des Nationalwillens feer ; da die Kuͤhnheit der Wolle 
aufwiegler die friedlichen Staatsbuͤrger zum Stilliſchwei⸗ 
gen noͤthigt, und nuͤtzliche Maͤnner entfernet; da die 
Berbindung mit einer Sekte alle Privat und Bürger 
$ugenden vertritt , welche in einem feegen Lande das 
firenge und einjige Mittel ſeyn mäffen um: zu den Ge⸗ 
fepäften der Regierung gu gelangen, % . 

„Nachdem ich allen Schlingen, allen Hinderniſſen 
den muthigen und ausdaurenden Patriotismus einer 
Armee entgegen geſetzt habe, die man vielleicht auf⸗ 
opfern wollte um ihren Anführer zu flürzen; fd kann 
ich heute dieſer Sekte Die Korreſponden; eines Minis - 
ſteriums entgegen fegen, welches ein wuͤrdiges Ge⸗ 
schöpf feines Klubs if; Diefe Korreſpondenz, deren 
Berechnungen alle falfch find, deren Verſprechungen 








N 


331 
grundlos, deren Nachrichten trügerifih oder unbeben, 
send find, deren Rath treulos ober widerfbrechend 
. iR; diefe Korreſpondenz, worinn man in mich drang, 
ohne Vorſicht vorzuruͤcken, ohne Mittel zum Angriffe 
anzugreifen , und nachher anfieng zu fagen, daß bald 
aller Widerſtand unmöglich ſeyn würde — eine feige 
herzige Behauptung , die ich mit Unwillen abwies.«“ 

„Welch eine merkwuͤrdige Hebereinkimmung Der 
Sprache zwiſchen den Aufwieglern der Ariftofratie und 
Denjenigen , Die ſich den Namen der. Patrioten anna, 
sen? Beyde wollen unſere Gefege umwerfen; beyde 
freuen ſich über die Unordnungen; erheben ſich gegen 
Diejenigen „ deren Händen dad Moll Gewalt anver⸗ 
traut hat; verabſcheuen die Buͤrgermilitz; predigen 
dee Aemee Ungehorſam; und fireuen bald Mißtrauen, - 
bald Muthloſigkeit aus,“ 

Was mich betrifft, weine Herren, ber ich die 

Sache der Amerikaner zu der Zeit zu der meinigen 
machte, ald mir die Gefandten erklärten, dag dieſelde 
verloren ſey; Bew ich wich. ſeit jenee Zeit ciner an, 
haltenden Vertheidigung dev Freyheit und der Souve⸗ 
rainetaͤt dee Völker weihte; den ich am eilften Yuliuß 
1789, als ich, meinem Vaterlande eine Erklärung der 
Menſchenrechte vorlegte, zu fagen waste: damit vis 
ne Nation frey Fey, darf fie es nur ſeyn 
wollen — ich komme Heute , voll Vertrauen auf bie 
Gerechtigkeit, unferen Sache, voller Verächtung gegen 
Die Feigherzigen, welche dieſelbe berlaffen; voll un, 
willen ‘gegen die Verraͤther, melde dieſelbe beſtecken 
wollten ; ich komme, um zu erklaͤren, daß die fratızd, 
ſiſche Nation, wofern fie wicht Die verworfenſte ber 
Erde iſt, der Verſcquwoͤrung der Köhige, die man zu 
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verſtaͤndniſſe mit den Freunden ber Geygenrevolution, 
oboder an ihrem Cinkuffe "anf laue Freunde ber Frey⸗ 
heit? Ich, ich Hage dieſe Sekte bey Ihnen an, ich, 
Ber ich, ohne von meinem vormaligen Leben zu reden, 
denen, die fich anſtellen möchten als ob fie mich vet 
vaͤchtig machen wollten, antworten kann: . Naͤhert 
Euch in dieſem entfcheidenden Augenblicke, wo fich 
Der Karakter eines Jeden enthuͤllen wird, und laffet 
uns ſehen, Wer von und. unbiegſamer in feinen Grund⸗ 
fatzen, hartnaͤckiger in feinem Widerſtande ſeyn, und 
den Hinderniſſen ſowohl, als den Gefahren Trotz bie 
ten werde! den Gefahren, welche Verraͤther ihrem 
Baterlonde verbergen, wahre Staattbuͤrger aber zu 
Berechnen und für daſſelbe zu verachten wien!“ — 
und wie könnte ich noch länger zaudern diert Dicht 
zu erfüllen , da die gefegmäßige Gewalt täglich herab» 
gewuͤrdigt wird, und der Parthiegeift ſich an die Stelle 
des Nationalwillens feger; da die Kuͤhnheit ber Wolfe 
aufwiegler die friedlichen Staatsbuͤrger zum Stillſchwei 
gen noͤthigt, und nuͤtzliche Maͤnner entfernet; da die 
Berbindung mit einer Sekte alle Privat und Bürger 
mgenden vertritt, melche in einem fregen Lande das 
firenge und einzige Mittel ſeyn muͤſſen um zu dem Ge. 
ſchaͤften der Regierung gu gelangen,“ | , 
„Nachdem ich allen Schlingen, allen Hinderniſſen, 
den muthigen und ausdaurenden Patriotismus einer 
Armee entgegen aefent babe, bie man vieleicht auf⸗ 
opfern wollte um ihren Anführer zu flürzen; fd kann 
ich Heute dieſer Sekte die Korreſponden; eines Minis - | 
ſteriums entgegen fegen, weiches ein wuͤrdiges Bes 
ſcthoͤpf feines Klubs if; dieſe Korrefuondeng , dern 
. Srrecinungen alle falfch find, deren Verſprechungen 
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grundlos, deren Macheichten trügerifch ober unbeden; 
send find, deren Rath treulos oder widerſprechend 
AR; diefe Korreſpondenz, worinn man in mich drang, 
ohne Vorſicht vorzurücden , ohne Mittel zum Angriffe 
anzugreifen, und nachher anfieng zu fagen, daß bald 
aller Widerkand unmöglich ſeyn würde — eine feig» 
Dersige Behauptung , die ich mit Unwillen abwies.“ 

„Welch eine merkwuͤrdige Hebereinkimmung der 
Sprache zwiſchen den Aufwieglern der Ariftofratie und 


Denjenigen , bie ſich den Namen ber. Patrioten ana . 


Gen? Beyde wollen unfere Gelege ummerfen; beyde 
feeuen fich über die Unorbnungen; erheben fich gegen 
Diejenigen , deren Händen dad Bolt Gewalt anver⸗ 
teaut bat; verabſcheuen die Buͤrgermilitz; predigen 
der Armee Ungehorſam; und ſtreuen bald Mißtrauen, 
bald Muthloſigkeit aus.“ 

Was mich betrifft „ meine Herren, bee ich Die 
Sache der Amerikaner zu der Zeit zu der meinigen 
machte, alB mir die Gefandten erklärten, dag dieſelde 
verloren fen: Bew ich: wich: feit jener Zeit ciner an. 
haltenden Vertheidigung dee Freyheit und der Souve⸗ 
rainetaͤt der Boͤller weihte; den ich am eilften Julfus 
1789, als ich, meinen Vaterlande eine Erflärung der 
Menſchenrechte vorlegte, zu fagen waste: Damit vis 
ne Nation frey ſey, darf fie ed nur feun 
wolten — ich komme heute, voll Vertrauen auf bie 
Gerechtigkeit unferen Sache, voller Verachtung gegen 
die Feigherzigen, welche dieſelbe verlaſſen; vol Uns 
willen gegen die Verraͤther, welche dieſelbe beſtecken 
wollten; ich komme, um zu erklaͤren, daß die franzoͤ, 
ſiſche Nation, wofern fie wicht die verworfenfte ber 
Exde iſt, der Berf@mwöruing der Köhige, die man zu 
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einer Verbindung gegen fie bewegen bat, Widerſtand 
thun kann und muß. Wahrlich! nicht in der Sitte 
meiner tapfern Armee find furchtſame Geſinnungen er⸗ 
laubt; Patriotismus, Kraft, Mannszucht, Geduld, 
gegenſeitiges Zutrauen, alle Bürger, und Soldaten⸗ 
‚tugenden finde ich ben übe.“ 

„Ben ibe find die Grundfäge der Gleichheit und 
Freyheit geliebt, die Geſetze geehrt und dad Eigenthum 
heilig. Bey ihr kennt man weder Verlaͤumdungen 
noch Parthien; und wenn ich erwaͤge, daß Frankreich 
mehrere Millionen Männer keſitzt, die ſolche Solda⸗ 
ten werden konnen , fo frage ich mich x wie tief geſun⸗ 
fen müßte ein zahlreiches Volk feyn, welches vermoͤge 
feiner natürlichen Huͤlfsquellen noch ſtaͤrker ii, ale. 
vermöge der Vertheidigungen der Kunſt, und weiches 
‚einer unnaturlichen VBerbundung den Vorzug eine? ein⸗ 
jigen Pland entgegenfegt , wenn der feigherjige Gedanke, 
feiner Sougerainetät auſzuopfern, wegen feiner Frey- 
beit fich in Werträge einzutaffen, und feine Erklaͤrung 
ber Menfchenrechte zum Gegenftande eincd Vergleiche 
zu machen, für eine der. Möglichkeiten derjenigen Zus . 
‚ Xunft gehalten werden konnte, Die mit fchnellen Schrits 
ten auf und zueil? Damit aber wir, Be Soldaten 
der Freybeit, mit Nachdruck für fie reiten und mit 
Mutzen für fie fierben können; fo muß die Zahl der 
Vertheidiger des Vaterlandes fehleunig wit der Anzahl 
feiner Gegner in Verhuͤltniß geſetzt, und der VBorrath 
aller Art, um unſere Maͤrſche zu erleichtetn, angte 
ſchaft werden. Dex Wohlſtand der Truppen: Die Lie⸗ 
ferungen für dieſelben, ihre Bezahlung, und die Vor⸗ 
kehrungen für ihre Geſundheit, muͤſſen nicht mehr 
ſchaͤdlichen Verzögerungen ausgeſetzt ſeyn, oder under 
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megeblichen Erſparniſſen leiden, bie iheem Zwerke ve⸗ 
vade entgegen geſetzt ſind.“ 
xVorzuͤglich muͤſſen die, um bie Konfitution ver⸗ 
ſammelten, Staatsbuͤrger gewiß ſeyn, daß die Rechte, 
welche dieſelbe zuſchert, mit einer heiligen Treut, die 
alle Hoffnungen ihrer heimlichen oder öffentlichen Feinde 
zu nernichten faͤhig iſt, unangetaſtet gelaffen werden, 
Verwerfen fie dieſen Wunfch nicht: ed iſt der Wunſch 
der aufrichtigen Freunde Ihrer rechtmaͤßigen Gewalt. 
Halten Sie Sich fuͤr uͤberſeugt, daß keine ungerechte 
Folgerung aus: meinem reinen Grundſatze entſpringen 
kann; daß Seine tyranniſche Maßregel die Stuͤtze ds 
ner Sache ſeyn kann, Die ihre Staͤrke umd ihren 
Ruhm den heiligen Grundlagen "bee: Freyheit und 
Gleichheit zu danken hat; und ſorgen Sie dafuͤr, daß 
die Kriminaljuſtitz wieder ihren konſtitutionsmaͤßigen 
Bang gebe , daB, in Anfehung der bürgerlichen Gleiche: 
beit und den Religionsfreyheit, die wahren Grundſatze 
völlig angewandt werben.“ 

: „Die königliche Gewalt darf nicht - angetaßst wer⸗ 
den, denn ſie wird durch die Konſtitution geſichert. 
Sie muß unabhängig ſeyn, denn dieſe Unabhaͤngigkeit 
iR eine Stuͤtze unferer Freyheit. Der König muß ges 
ehet- werden, denn er I im Beſitze der Majeſtaͤt der 
Ration. Er. muß ein Minifterium mählen bürfen, 
voriches nicht die Feſſeln irgend einer Parthie trägtz 
und, wenn cd Berſchwoͤrer gibt, fo muͤſſen fe: durch 
das Schwert des Geſetzzes fallen.“ 

„Endlich muß auch die Herrſchaft der Klubs durch 
Gie zernichtet werden und der Herrſchaft der: Geſetze 
Bent machen, Ihre Anmaßungen müffen der feſten 
und unabhängigen Ausübung der Eonflituirten. Gewal⸗ 
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3 ihre zerruͤttenben Grundfaͤtze den wahren Gtutꝛ 
tzen der Freyheit; ihre wahnſinnige Wuth dem ruhn 
md feſten Muthe einer Nation, Die ihre Rechte 
kennt und vertheidigt; uͤberhaupt aber ihre feßkieifehen 
Ylane dem wahren Wohle des Vaterlandes weichen: 


des Vaterlandes, welches, in dem gegenwärtigen Zeit» 


pustte der Gefahr, alle Diejenigen vereinigen muß; 
für wolche feine Unteriochung und fen Verfall keine 
Gegenſtaͤnde einer wwenkehrn Grau, oher sine infae 
men Spekulation ſind.“ . 

„Dieß, meine Serteny.f die Verietung, bie Bitte, 
melche ein Staatsbuͤrger der Rationalseukimmtling vor. 
legt n:foywie er ſie dem Könige vorgelogt hat; ein tan 
buͤrger dem Riemand die Liebe deu Freyßeit im Ernſte 
abfpreihen wird, den die verfchiebinen Vaͤrthien weniger 
baffen wuͤrden, wenn ex ſich nicht durch feine Uneigen⸗ 


nuͤtzigkeit uͤber ſe ethoben Hätte; ein Staatsbuͤrger, der 


lieber ſtille geſchwlegen· hätte, wenn ihm, wir ſo vielen 
andern, die Ehre der Nationalverſanimlung und da⸗s 
Zutrauon gleichguͤſtig wäre, welches ſie ſchiechterdiags 
rinfibſſen muß; ein Siaatsbuͤrger, der ihr ſein Zutrauen 
nicht beffer deweiſen konute, als babnrch,“ ee hie 
bir Wahrheit ohne Huͤlle yetgte,® x vi. 
..„zMelne Herren. Ich habe ———— — r! 
nem Eide gehorchet. Ich war ed meinen" Baterfanday 


| Atmen, dem Könige, und vorzuͤglich mis ſelbſt ſchuuutg 


mie, dem die ſriegszufaͤlle "nicht erlanben, die Mitthei⸗ 
lung der Bemerkungenunufzuſchichen, die ich für nuitz⸗ 
Uch :haln.Ich hogfe daß die -Maticenverfammlung 
darian einum neuen Ausdruck meiner. Ergelichhieit gegen 


Hei bonſtitutisnsmaͤßiges Anſehen, ſo wie auch meiwe 


poroonlichen Erfeuntlichleit und meiner Ehrerbietung 
gegen fie fehen werde.“ „la Fayettie,“ 
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Eine Abchein dieſes merkwuͤrdigen Scheeibend uber,’ 


(ante la Zayette an den König, mit dem folgenden 
Briefe: 

AAus dem verſchanzten Lager vor Ram 
beuge am 16. Imius 1792 Im 4 Jahre 
der. Freyheit.“ ur 

. »Gire. Ich habe die Ehre Ew. Wii. die Abs 
ſchrift eines Schreibens an die Natisnalverſammlung 
u überfenden , in welchem Sie den Ausdruck derjeni⸗ 
gen Befinnungen finden werben, Die ich mäbkend meh 
nes ganzen Lebens gehest habe. Dem Könige If der 
kannt, mit welchem Eifer und mit weicher Standhaſ⸗ 
tigleit ich von jeher der Sache ber Freyheit ergeben 
geweſen bin, fo wie auch hen’ Grundſaͤtzen der Menſch⸗ 
heit, der Gleichheit und der Gerechtigkeit. -- Ihm iſt 
befannt,- daß ich von jeher der Gegner der Barthie 
macher , und ein Feind Der Muögelaffenheit geweſen 
bin; und daß niemals irgend eine Macht von mivam 
elannt worden iſt, wenn jch diefelbe fuͤr unvechtmäfs - 

Ba. hielt. Der König kennt meine Geachegheit für 
fein tonflitnupngmaßiged Anſchen, und mmeiur Anhaͤng⸗ 
licpkeit an feine Perſon. Dieß, Sire, ſind die Gruͤn⸗ 
de, um welcher willen ish an die Nationalverſamm⸗ 
lung ſchrieb; nach dieſen Grundſaͤthen werde ich, mits 
ken unter dan Stuͤrmen, welche die Feinde und die 
Vartbigmacher durch ihre Projekte über ‚und zu brin⸗ 
em ſuchen, mein Betragen gegen mein Vaterland und 
gegen Ew. Mai. einsichten. Es kommt mir nicht zu, 
Sire, meinen Meynungen und meinen Handiungen 
ein groͤßeres Gewicht beyzulegen, als bie einzelnen 
Handlungen eines einfachen Staatsbuͤrgers ‚heben kön, 
Ben : allein ich Habe ein Recht zu fagen was ich denke; 
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ein Recht, welches, bey der Fehigen Gelegenheit, zur 
Pairht wird. Und, ungeachtet ich dieſe Pficht früher 
würde erfüllt Haben, wenn meine Stimme, flatt aus 
einem Lager’ fu kommen, fih aus jenem einfamen Zus 
Auchtsorte Hätte Hören Taffer, ‚weichen ich wegen bee 
Gefahr des Waterlandes verlaffen habe: fo halte ich 
dennoch nicht dafür , daß ein Öffentliches Unit , oder 
irgend eine perfönliche Rüdficht, mich überheben koͤn⸗ 
ne, dieſt Bricht ned Staatdbürgers zu erfüllen, die⸗ 
ſes Recht eines freyen Mannes auszuüben.“ 
„Beharren Sie, Sire, mit der Kraft desſenigen 
Anſehens, welches der Wille der Nation Ihnen uͤber⸗ 
tragen: hat, in dem großmuͤthigen Gntfchluffe , Die 
; Grundfäge der Konſtitution gegen alle Feinde: deefels 
ben zu vertheidigen. Möge diefer Entfchluß , ſowohl 
durch die Handlungen Ihres Vrivatlebens, als durch 
eine ſtandhafte und vollſtaͤndige Ausuͤbung der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt, unterſtuͤtzt werden! Möge derſelbe das 
Brand der Eintracht werden, welche, vorzüglich in 
bedenklichen Zeitumſtaͤndenn, zwilchen den ermählten 
Stellvertretern des Volles und feinem erblichen Stel 
vertreten unfehlbar entfichen muß, Won biefem Ente | 
ſchluſſe, Sire, hängt die Ehre und das Wohl dei 
Baterlandes fowohl, ald Ihrer Verfon ab, Sie wer 
den alle Breunde dee Freyheit, alle rechtſchaffenen 
Frankreicher, bey Ihrem Throne verſammelt finden , 
um denſelben gegen die Komplotte der Rebellen und 
die Angriffe der Parthiemacher zu vertheidigen. Und 
ih, Sire, der ich mir.den Daß .diefer Leute, wel⸗ 
chen ˖ ein ſtandhafter Widerſtand mir zugezogen Kat, 
zur Ehre rechne; ich will, durch meinen Eiſer einer 
Sache zu dienen, Der ich mein ganzes Beben gewerbt 
\ badt, 
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habe; "Aid Durch die Treue, mit welcher ich den Eid 
halten werde , den ich der Nation, dem Geſetze und 
dem Könige geleiftet Habe, diefen Haß beftändig zu 
verdienen fuchen. Dieß, Sire, find die unabändere 
lichen Gefinhlingen die ich ehrfurchtsvoll Em. af. 
vorlege.“ „La Fayette.“ 

Der Brief des Herrn la Fayette an bie Nationale 
serfammnhunig wurde am 18. Junius in derſelben vor⸗ 
gelefen. Es laͤßt ſich nicht beſchreiben, wie wuͤthend 
alle jakobiniſchen Mitglieder bey dieſer Vorleſung wur⸗ 
ben. Von dieſem Augenblicke an entſtand, zwiſthen 
den Anhaͤngern der Konſtitution und den Jakobinern 
ein Kampf auf Leben und Tod, in welchem — wie 
der Leſer bald erfahren wird — bie Jatobiner die 
Oberhand behielten, , 

- Nachdem: die Vorleſung Des Briefes in der Ratte 
nalverſainmlung geendigt war ’-forberten die Anhaͤn⸗ 
der la Fayettes und der Ronflitution den Druck befk 
üben, und die Verſendung an die Armeen und’ nach 
MP deep und achtzig Abtheilnugen Frankreichs. Dies 
fee Forderung widerſetzten ſich die Jakobiner mit wuͤ⸗ 
thendem Geſchrey. Bere Vergniaud behauptete? 
man dürfe nichte zugeben, Daß ein General bey: der 
Armee unmittelbar an Die Nationalverſammlung ſchrieu 
be; denn ein Math eines Generals an deu Epitze ſeia 
ner Armee ſey ein Geſetz. Here Guſadet ſprach ſehr 
heftig, ſowohl gegen den Brief, als gegen ben: ern 
ſaſſer deſſelberr, den er mit Cromwell verglich. Rey 
diefen Morten entſtand abermals ein. heftiger Lim. in 
ber Verſammlung, der lange. Zeit fortdanente:, 1und 
den der Praͤſident nicht za ſtillen vermochte. Endlich 
ſiegten die Jakobiner, and der Vorſchlag, den Wrief 
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verftändniffe mit den Freunden der Geygenrevolution 
oder an ihrem Einſtuſſe auf laue Freunde ber Kir 
heit? Ich, Ich Mage dieſe Sekte bey Ihnen an, ie 
Ber ich, ohne von meinem vormaligen Leben gi rede 
denen, die fich anfiellen möchten als ob fie mich vr 
vaͤchtig machen wollten, antworten kann: „Näßı 
Euch im dieſem entfcheidenden Wugenblide, wo f 
der Karakter eines Jeden enthuͤllen wird, und lai 
uns ſehen, Wer von uns unbiegſamer in ſeinen Grin 
faͤtzen, hartnaͤckiger in feinem Widerſtande ſeyn, v 


den Hinderniſſen ſowohl, als den Gefahren Trotz - 
ten werde! den Gefahren, welche Verraͤther iht 


Baterlande verbergen, wahre Gtaatäbürger aber: 
Berechnen und für daffelbe zu verachten willen!“ 


und mie fünnte ich noch länger zaubern dieſt DA | 


zu erfüllen, da die geſetzmaͤßige Gewalt täglich het 
gewürdigt wird, und der Parthiegeiſt ich an bie Sh_ 
des Nationalwillens feger ; da die Kühmpeit der Vol 


aufwiegler bie friedlichen Staatsbürger zum, Stillſchw 


gen nöthigt, und nuͤtzliche Maͤnner entfernet; da L 
Berbindung mit einer Sehte alle Privat und Burg 
mgenden vertritt, welche in einem fregen Lande B. 
firenge umd einzige Mittel ſeyn müffen um zu dem € 
fehäften der Regierung zu gelangen, * 

„Nachdem ich allen Schlingen, allen Sinderif 
den mutbigen und ausdaurenden Patriotismus ein 
Armee entgegen geſetzt babe, bie man vielleicht an 
opfern wollte um ihren Anführer zu ſtuͤrzen; ſo kau 
ich heute dieſer Sekte die Korreſpondenz eines Min 


ſteriums entgegen ſetzen, welches cin wuͤrdiges G 


ſchoͤpf ſeines Klubs iſt; dieſe Korreſpondenz „dere. 
—agen alle falſch find, deren Verſprechunge. 
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des Herrn la Fayette an. die Armeen und nach den 
deey und achtzig Abtheilungen gu ſenden, wurde ver⸗ 
worfen. 
In der Sitzung des Jakobinerkllubs am achtschenten 
Junius war das Schreiben bed Herrn Ja Fayette an 
bie Nationalverfammiung der vorzüglichite Gegenſtand 
der Debatten. Gere Merlin gieng fo weit, daß er 
alle Staatsbuͤrger aufforderte dem Verraͤther la Favette, 
mie er ibn nannte, den Dolch ind Gerz zu ſtoſſen. 
a trat Robespierre auf und goß ſeine Galle 
0 n. Herrn la Fayette aus. Dieſer Verraͤther, fagte 
er,/ habe ſich endlich, in den Augen der Freunde des 
Volks und der Gleichheit, entlarpt; er babe ein Ver⸗ 
brechen begangen, das unmöglich geößer ſeyn koͤnnte; 
ein Verbrechen, welches die Souverainetaͤt der, Nation 
ſowohl, alß die heiligen Rechte des Volkes angriffe ; 
er. habe ſich unterſtanden, der Nationalverfammlung 
zu, drohen, umd derfelben zu verſtehen zu geben, ba 
ee mit ſeiner Armee machen könne, was er molle s:0y 
bahe: ſich unterſtanden, Der Nationalverſammluvg up 
werfen: daß fie dem Könige bey der Wabl feiner 
Dinifier. keine Freyheit lieſſe; en. habs: fagar die. Yufe 
bebung.aller YTatobinergefefifchafen, biefen,flärkich Bruſt 
wehr den. Feentzeit, "verlangt; la Fahette getraue Kghr 
an der ·Epitze ſeiner Armee, zu dem Koͤnige zu ſagen: 
3Sira FH nehme. Sie in meinen Schutze 
und zu dev. Nationalverſammlung: Ih komman⸗ 
Wirte fünf und vierzig tauſend Manz, m) 
Bin:hier eit im Seantreihreigzudeingengd@ 
zum zintert!“ — Bey biefen: Worten. bielt Robes. 
morte ine Weile inne, gleishfem.: als waͤre er, vom 
Schinerze durchdrungen und unvermoͤgend zu ſprechen 
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Es entſtand eine tiefe. Stille in dee zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung, und gerührt hatten Alle ihre Augen auf 
ihn gerichtet. — Ploͤtzlich rief er aus: „IH fürchte 
nichts. Laßt ihn kommen. ch, erwarte die Dolche 
des la Fayette.“ — Mit einer. Begeifiseung die man 
ſich kaum groß genug denken kann, erfehallte nunmehr; 
wie ein Augenzeuge erzählt, von allen Seiten ber, 
aus dem Berfammlungsfaafe und von den; Suhdreen, 
ein Geſchrey: Wir auch! wir auch! wir, auch“ — 
Bewegt und gerührt fuhr Robespierre fort :- Ich fage 
Euch, la Fayette will entweder herrſchen, oder few 
ben; ee ‚will fich zum Protektor der Konſtitulion, auf⸗ 
werfen ; er will Diktator werben. Dieß, dieß iſt das 
einzige Ziel ‚feiner Wuͤnſche. Die Nationalverſamm- 
lung muß «in Anklagedekret gegen biefen Rebellen ab⸗ 
geben, und zwar bald, damit. ey. nicht Zeit gewinne, 
feine tremlofen Plane auszuführen. -Ia, ich wieder⸗ 
hole es, der Werräther , der Rebelle muß geſtuͤrzt, die 
Mationalnerſammlung muß von. bem Wolle. unterſtuͤtzt⸗ 
uud der König -muß gezwungen werben auf dem We⸗ 
ge der Konftitution gu wandeln. ‚Won. dem Schickſale 
des la Fayette haͤngt dad: Wohl Frankreichs ab !._ Er 
muß bald. geflürzt werden,, hamit die. Freyheit, „damit 
das Volk triumphire!“ Mit ‚dem lebhafteſten Bey⸗ 
fallsgeſchrey nahmen die Jatobiner die Rede des De⸗ 
magogen Robgöpierre auf. 

Collot deHerbois ra nachher. „Die ‚Su 
Beiaf. „“ fogte er, „welcher dieſen Brief heſchrieben 
hat, haͤlt ſich ſchon fuͤr einen Diktator. Er will Euern 
Stellvertretern,er will der ganzen Nation Geſetze vor⸗ 
ſchreiben. Er wirft Die heuchleriſche Maske ab, und 
feine, Abſcheulichkeit Nee ihrer ganzen Slöht, 

a 
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Er iſt wahnfinnig geworben für Ehrgeitz, und in ſei⸗ 
nem Wahnſinne hat er ſich fo weit vergeſſen, daß nun 
mehr‘ feine Anbaͤnger ſelbſt es nicht laͤnger wagen duͤr⸗ 
fen, ihn zu verthadien. Sein Beſtreben gebt dahin, 
das ſchoͤnſte Recht: freyer Menfchen zu veunichten , das 
Recht über: dab," was dem Vaterlande gut und nuͤtz⸗ 
lich iſt zu berathichlagen. Sein Beſtreben gebt Das 
Hin, die nuͤtzliche Ddtraufficht den Patrioten zu vers 
Bieten,“ indem er ſich vemuͤht die ‚Jatobinergefellfchifs 
tem zu trennen, Er Tericht gerade fo, wie die, gegen 
Die Konſtitution bewaffneten, Torannen; denn Die Ehr⸗ 
geitzigen und die -Tyraniken haben, wie la Fayette 
ſelbſt iemnſt ſagte nur · Eine: Sprache, Unſere ſchreckl 
lichſten Feinde ſind Diejenigen, die beſtaͤndig das Wort 
Nonſtitution im: Munde ihren, aber dennoch das 
Volk gerne Taler’ der ⸗ Wohlkhaten berauben moͤchten, 
welche‘ ihm die Konſtitution zuſichert. Allein wir wollen 
die Konſtitution erhalten; weder Ehrgeitzige noch Ty⸗ 
sannen füllen ums dieſelbe rauben; und, wenn es noͤ⸗ 
thig IR’, fo’ wollen wir alle‘ unſcr Blut vergleſfen, um 
fe auftecht zu erhaltene nn 

Dant on hiet es nicht Für aut, fogeih eine And 
Plagebetekt gegen. la!iFahette ergeben zu laſſen. Er 
meynte , man muͤſſe! vorfichkig verfahren; den General 
don feiner Armee entfernen, und ihn vor bie Schrauken 
der Nationalverfammlung sitiren. Dadurch, fuhr Danton 
fort, würde man bit. Denkungsart des Generals kennen 
fernen: denn wenn er gehorchte / und nach Paris kaͤme,/ 
To koͤnnte man mit ihin anfangen was man wollte; ſollte 
er aber dem Befehle nicht gehorchen, und ſich weigern 
nach Paris zu' kommen, ſo wuͤrden ſelbſt ſeine eifrigſten 
Anhaͤnger es nicht wagen duͤrfen, ſeine Vertheidigung zu 
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übernehmen, Oder die Nationalverſammlung könnte. 
auch die Maßregel ergreifen, ibm feine Befehlshaber⸗ 
file zu nehmen, indem fle erklärte, dag er, als ein 
Mitglied der Fonftituirenden Verſammlung, keine Bes 
fehlöhaberftelle. bekleiden Könnte. | 
Darinn waren die Falobiner einig, daß nunmehr, 
ohne feeneren Zeitverluft , daB Königthum vernichtet, 
und das Schattenbild der königlichen Würde, welches 
bisher dem Könige noch übrig blieb, nachdem das We⸗ 
fen derfelben fchon lange nicht mehr vorhanden war; 
ganz vernichtet werden müßte, Ale Anſtalten zu ei⸗ 
nem groffen Sturme waren bereitd getroffen, alle 
Maßregeln waren genommen, und es kam nur darauf 
an, die Ausführung zu befchleunigen, und die Folgen, 
welche der Brief des Herrn la Fayette haben könnte, 
gu verhindern. Zu diefem Zwecke mußten der König, 
feine Familie , die Nationalverſammlung und die Pa⸗ 
riſer Buͤrgermilitz, in Furcht gefegt werben, 

- Am neunzehenten Junius erhielten die Aufſeher der 
Abtbellung von Paris Nachricht, daß ſich die Einwoh⸗ 
ner der Vorſtaͤdte St. Antoine und St. Marceau 
bewaffnet verſammelten, und bereit waͤren, am fol⸗ 
genden Tage nach dem Schloſſe der Thuillerien zu zie⸗ 
ben. Sie fchrieben darüber an den Maire, Herrn 
Pethion, und erfuchten ihn feine Bricht zu thun. 
Here Pethion verſprach, daß er: eine jede, bewaffnete 
Verſammlung verhindern wolle, wobey ex jedoch Des 
merkte, daß er denn Staatsbuͤrgern nicht wehren Eönnter 
ſich unbewaffnet zu -verfammeln. 

In der Abendfigung- der Nationaleerfammlung wur⸗ 
de an demfelben Tage (19. Yunius) die folgende Zus 
ſchriſt vom Marſeille vorgeleſen: Geſetzaeber! DIE 
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eu; ihre zerruͤttenden Grundfaͤtze ben wahren Geuice 
gen der Freyheit; ihre wahnſinnige Wuth dem ruhn 
md feſten Muthe einer Nation, Die ihre Rechte 
kennt und vertheidigt; uͤberhaupt aber ihre ſekritiſchen 
Ylane dem wahren Wohle des Vaterlandes weichen: 
Beh Vaterlandes, welches, in dem gegenwaͤrtigen Zeit» 
punlte Der Gefahr, alle Diejenigen vereinigen muß, 
für wolche ſeine Unteriochung und ſein Verfall keine 
Gegenſtaͤnde einer abſchenlichen Frende/ oder einer infa 


men Spekulation ſind.“ 


‚„Dieß‘,. meine Herven, iſt die —— die Bit, 
welche ein Staatsbuͤrger der Nationaldenkimmilng vor⸗ 
legt n:foswie er ſie dem MNaiige vorgelogt chak; ein Stacts 
birger dem Riemand die Liebe deu Freyheit im Ernſte 
abſprechen wird, den die verfchiebänen Paͤrthien weniger 
baffen wuͤrden, wern er ſich nicht: durch feine Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit uͤber ſe erhoben Hätte; cin DRaatäbüerger, bes 
lieber‘: ſtille geſchwiegen hätte, wenn ihm, wis fo vielen 
‚ andern, die Ehre der Mationafverfäninifing. und Dad 
Zutrauon gleichguͤſtig wäre, welches fe ſchiechterdiugs 
rinſibſſen muß; ein Siaatsbuͤrger, der ihr ſein Zutrauen 
nicht beffer beweiſen konüte, als padnrch, re + 
Din Budrden ohne Huͤlle zeigte.v 

Meine Herren. Ich häbe mei EEE 


. nen &de gehorchet. Ich war ed malen" Vatertkaade 
Ihnen, dem Könige, und vorzuͤglich min ſelbſtſchaucug 


mir dem bie Kriegszufaͤlle "nicht erlauben, die Mitthei⸗ 
lung der Bemerkungen aufzuſchicben,die ich für nuͤtz⸗ 
Uch :hatetai ich: hoge, daß die Ratircnalver ſammlung 
darian einn neuen Ausdruck meiner Ergellenheit gegen 


ie bonſtitutionsmaͤßiges Anſehen, ſo wie auch meer 


porſoͤnlichen Erlenntlichkeit und meiner . Ehrsebietung 
gegen ſie ſehen werde.“ „ia Fadette.“ 
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Eine Pr dieſes merlwoͤrdigen Schreihens uͤher⸗ 


fandte la Fayette an den König, mit dem folgenden 

Briefe: 
»Nus dem verſchanzten Layer vor Mau— 
beuge am 16. Imins 1792, Im 4. Jabre 

der Srenbeit,“ =: . 

 »Gire Ich habe die Ehre Ew. Mi. die Abs 
ſchrift eines Schreibens an die Nationalverſammlung 
u überfenden , in weichem Sie den Ausdruck derjeni⸗ 
gen Gefinnungen finden werben, bie ich wähkend mach 
nes ganzen Lebens gehegt habe... Dem Könige iR ber 
fannt, mit weichem Eifer und mit weicher Standhaf⸗ 
tigkeit ich von jeher der Sache der Freybeit ergeben 
geweſen bin, fo wie auch den Grundſaͤtzen der Menſch⸗ 
heit, der Gleichheit und der Gerechtiakeit. Ihm iſt 
bekannt, daß ich von jeher der Gegner der Barthie 
Macher ‚.. und ein Feind Der Ausgelaſſenheit geweſes 
bin; und dag niemals irgend eine Macht von mir ans 
arkannt worden iſt, wenn jch Diefelbe fuͤr unrechtmaͤſ⸗ 
ßg hielt. Der Koͤnig kennt meine Ergebenheit für 
kin konſtitnzonemaͤßiges Anſchen, und meinct Anhaͤng⸗ 
lichkeit an feine Perſon. Dieß, Sire, ſind die Gruͤn⸗ 
de, um welcher willen ich au die Nationalverſamm⸗ 
lung ſchrieb; nach biefen Grundbfänen: werde ich, mit 
en unter den Stuͤrmen, welche die Feinde und die 
Partkiamadese durch ihre Projekte über und zu brin⸗ 
um fuchen, mein Betragen gegen mein Vaterland und 
gegen Gw. Maj. einrichten. Es kommt mir nicht zu, 
Sire, meinen Meynungen und meinten Handiungen 
ein groͤßeres Gewicht deyzulegen, als die einzelnen 
Handlungen eines einfachen Staatsbuͤrgers haben kön, 
nen: allein ich Habe ein echt zu fagen was ich bente; 
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ein Recht, welches, bey der eigen Gelegenheit, sus 
Bricht wird. Und, ungeachtet ich dieſe PRicht feuer 
wuͤrde erfüllt haben, wenn meine Stimme, ftatt ans 
einem Lager ju kommen, ſich aus jenem einfamen Zus 
Nuchtöorte Hätte hören laſſen, ‚weichen ich wegen bes 
Gefahr des Vaterlandes verlaffen habe: ſo dalte ich 
dennoch nicht dafür , daß ein öffentliches Ant , oder 
‚ irgend eine perfÖnliche Rüdficht, mich überbeben koͤn⸗ 
ne, dieſe Bricht Eines Staatsbürger zu erfüllen, die⸗ 
ſes Recht eine freyen Mannes auszuüben,“ | 
„Beharren Sit, Sire, mit der Keaft desſenigen 
Aunſechens, welched der Wille der Nation Ihnen über 
ragen bat, in dem großmuͤthigen Entſchluſſe, Die 
/ Geundfäge der Konſtitution gegen alle Feinde deeſel⸗ 
ben zu vertheidigen, Möge dieler Entſchluß, ſowobhl 
durch die Handlungen Ihres Privatlebens, ald durch 
eine ſtandhafte und vollſtaͤndige Audübung der Könige 
lichen Gewalt, unterfligt- werden! Möge derfelbe daß 
Pfand der Eintracht werden, welche, vorzüglich in 
bedenklichen Zeitumfänden‘, zwiſchen den erwaͤhlten 
Stellvertretern des Volkes und feinem erblichen Stell 
vertreter unfehlbar entſtehen muß. Von dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe, Sire, hängt die Ehre und das Wohl des 
Baterlandes ſowohl, ald Ihrer Berfon ab. Sie were 
den alle Freunde dee Freyheit, alle rechtfchaffenen 
Srankreicher , bey Ihrem Throne verſammelt finden , 
um -denfelben gegen die Komiptotte. der Rebellen und 
die Angriffe der Parthiemachee zu vertälibigen. : Und 
ih, Sire, der ih mir:den Haß dieſer Leute, wel⸗ 
chen ˖ ein ſtandhafter Widerſtand mir zugezogen hat, 
zur Ehre rechne; ich will, durch meinen Eiſer einer 
Sache zu dienen, der ich mein ganzes Beben gewerbt 
bade/ 
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Gabe ; Aid Durch die Tree, mit welcher ich ben Eid 
halten werde, den ich der Nation, dem Belege und 
dem Könige geleiftet Habe, biefen Haß befländig zu 
verdienen fischen. Die, Sire, find die unabaͤnder⸗ 
lichen Geſinnungen die ich ehrfurchtsvoll Ew. Maj. 
vorlege.“ „La Fayette.“ 
Der Brief des Herrn la Favette an die Nationale 
perfammlung wurde am 18. Junius in derſelben vor⸗ 
geleſen. Es läßt ſich nicht beſchreiben, wie wuͤthend 
alle jakobiniſchen Mitglieder bey dieſer Vorleſung wur⸗ 
den. Bon dieſem Augenblicke an entſtand, zwiſchen 
den Anhaͤngern der Konſtitution und den Jakobinern 
ein Kampf auf Leben und Tod, in welchem — wie 
der Leſer bald erfahren wird — die Jakobiner die 
Oberhand behielten, } 
Nachdem die Vorlefung des Briefes in der Motio⸗ 
nalverfammlung geendigt war, forderten die Anhaͤn⸗ 
Her la Fayettes und der Konſtitution den Druide 
üben, und die Verſendung an die Armeen und’ dach 
MP drey und achtzig Abtheiluhgen Frankreichs. Dies 
fee Forderung widerfegten fich die Jakobiner mit wuͤ⸗ 
thendem Geſchrey. Herr Vergniaud behauſtete: 
man dürfe ˖ nicht zugeben, dag ein General bey: der 
Armee unmittelbar an Die Nationalverſammlung ſchrie 
be; denn ein: Math eines Generals an der Epitze fee 
Ber. Armee fey xin Geſetz. Herr Guadet fprach febe 
heftig, fowohl:gegen den Brief, ald :gegen den Wen 
ſaſſer deſſelben, den er mit Erommeli verglich. Beu 
digfen Worten entftand abermals ein heftiger Bium.ig _ 
der Verſammlung, der lange. Zeit fortdauerte, 1und 
den. der Praͤſident nicht zu ſtillen vermochte, Endlich 
ſeegten die Jakobiner, und ber: Vorſchlag, den Wrief 
auerũbel. D 
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des Herrn la Fayette an. bie e emneen und a Den 
deep und achtzig Abtheilungen gu ſenden, wurde pers 
worfen. 

. In, ‚der Sitzung des Jakobinerlluds am achtzehenten 
Junius war das Gchuriben des Herrn Ja Favette- ag 
die Nationalverſammlung der vorzuͤglichſte Gegenſtand 
ber. Debatten. Here Merlin gieng fo weit, daß er 
alle Staatsbuͤrger aufforderte dem Verraͤther la Fayette, 
mie er ihn nannte, den Doich ind Herz zu ſtoſſen. 
Dam trat Robespieere auf und goß ſeine Gag 
. gain. Heren la Fayette aus. Diefer Verraͤther, fagte 
er,/ babe fich endlich, in den Augen der Freunde des 
Volks und der Gleichheit, entlarpt; ex babe ein Mer 
buchen begangen, das unmöglich groͤßer feyn koͤnnte; 
ein Verbrechen, welches die Souverainetät der, Nation 
ſowohl, alß die heiligen Rechte des Wolfe angriffe ; 
er habe ſich unterſtanden, der Nationalverfommlung 
za. drohen, und derſelben gu verſtehen zu geben,. baf 
ee mit ſeinetr Armee machen koͤnne, was er tolles: 
Habe: fi; unterſtanden, der Nationalverſammluvag. uppp 
‚werfen: daß fie dem Könige bey der Wabl ſeiner 
Mmiſter keine Freyheit lieſſe; ex. habs: fagar Nie. Aufe 
hebung aller Jakohinergeleſlſchafen dieſenſtaͤrkſten Bruſt⸗ 
wehr den. Frentzeit, vexlangt; In Fahette getraue ch 
an der · Epitze feinen, Armee, zu dem Koͤnige zu fagen 
3Sira "FH nehme. Sie in meinen Schutze 
und Rzu. dev. Nationalverſammlung: Ich komm an⸗ 
mere fünf und vierzig tauſend Mana, ad 
Binubjer eit in Frankreicheinzudetugen:zda 
zum gittert!® — Bey biefen' Worten. bielt Robes 
wiörse sine Weile inne, gleichfasm.: als waͤre er, vom 
Schinerze durchdrungen und unvermoͤgend zu ſprechen 
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Es entſtand eine tiefe Stille in dee zahlreichen Ver⸗ 
fammlung , und gerührt hatten Alle ihre Augen auf 
ihn gerichtet. — Ploͤtzlich rief er. and: „Ich fürchte 
nichts. Laßt ihn kommen, ch, erwarte die Dolce 
des la Fayette.“ — Mit einer. Begeiſterung, die man 
ſich kaum groß genug denken kann, erfehallte nunmehr; 
wie ein Augenzeuge erzählt, von allen Seiten ber, 
aus dem Verſammlungsſaale und von den Zuhörern, 
ein Geſchrey: Wir auch! wir auch! wir auch — 
Bewegt und gerührt fuhr Robeöpierre fort :- Ich ſage 
Euch, Ia Kayette will entweder bereichen , oder ſter⸗ 
benz. ee will fich zum Protektor ber Konſtitution, aufe 
werfen ; er will Diktator werben. Dieß, diek;if, da6 
einzige Ziel ;feiner Wuͤnſche. Die Rationalverfamme 
lung muß cin Anklagedekret gegen. biefen Mebellen abe . 
geben, und zwar bald, damit. ey, nicht Zeit gewinne, 
feine trenlofen Plane auszuführen, Ja, ich wieder⸗ 
holz es, der Verraͤther, der Rebelle muß geſtuͤrzt, die 
Nationalnerſammlung muß von. dem Volke unterſtuͤtzt, 
yon ber Koͤnig muß gezwungen. werden auf dem We⸗ 
ge der Konſtitution zu wandeln. Von dem Schickſale 
des la Fayette hängt dad; Wohl Frankreichs ab !._ Er 
muß bald geftürst werden, damit Die. Freyheit/ damit 
das Volk triumphire!“ Mit dem lebhafteſten · Bey⸗ 
fallsgeſchrey nahmen die Jalobiner die Re des Die 
J nam Robgöpierre auf. 

Collot V’Herbois ſprach nachher... „Dee. Ge⸗ 
Heial ‚“ fagte er,, „welcher dieſen Brief. geſchrieben 
bat, Hält ſich ſchon für einen Diktator. Er will Euern 
Stellvertretern, er will der ganıen Nation Geſetze vor⸗ 
ſchreiben. Er wirft bie heuchleriſche Maske ab, und 
feine Abſcheulichkeit eiſemt in. ihrer ganzen Bloͤße, 

Ya 


\ 
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Er iſt wähnfinnig geworben für Ebrget, und in ſei⸗ 
nen Wahnſinne hat er fich fo weit vergeffen, daß nun⸗ 


. mehr‘ feine Anhänger felbft es nicht länger wagen duͤr⸗ 


Fin, ihn- zu vertheidigen. Gein Beflreben geht dahin; 
Das ſchoͤnſte Recht freyer Menſchen zu vewbichten , Das 
Recht! uͤber daB, was dem Vaterlande gut und nuͤtz⸗ 
lich iſt zu berathſchlagen. Sein Beſtreben geht Das 
Hin, die nuͤtzliche Oberaufficht den Patrioten zu vers 
Bieten,“ indem ex fich demuͤht die ‚Jatobinergefellfichafs 
tem zu trennen. Er Tpricht gerade fo, wie die, gegen 
Die Konſtitution bewaffneten ,: Torannen ; denn die Ehr⸗ 
geitigen sind Die -Tyräniken haben, wie la Fayette 
ſelbſt ieinſt faster nur Erae- Sprache, Unſere ſchreck 
lichſten Feinde find Diejenigen, die beſtaͤndig das Wort 
Konflitution im: Munde *fahren, aber. dennoch das 
Bolkgorne aller der / Wohlthaten berauven moͤchten, 
welche ihm die Konſtitution zuſichert. Allein wir wollen 
die Konſtitution erhalten; weder Ehrgeitzige noch Ty⸗ 
rannen füllen ums dieſelbe rauben; und, wenn es nd, 
thig IR’, fo wollen wir alle‘ unſer Blut vergleſſen, um 
"e anfeeche zu erhalten. ° © 

Dant on hiet es nicht Für gut, ſoglich ein An⸗ 
—28* gegen la Fahette ergeben zu Taffen; Er 
meynte; , man möffe' vorſichtig verfahren, den General 
don feiner Armee entfernen, und ihn vor die Schrauken 
der Nationaiverfammlung zitiren. Dadurch, fuhr Danton 
fort, würde man dit. Denkungsart des Generals kennen 
fernen: denn wenn er gehorchte, und nach Paris käme, 
fo könnte man mit ihin afdngen was man wollte; folite 
er aber den Befehle nicht gẽhorchen, und ſich weigern 
nach Paris zu’ "kommen, fo würden felbft feine eifrigſten 
Anhänger «8 nicht wagen dürfen, feine Bertheidigung zu 
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übernehmen, Oder die Nationalverſammlung könnte. 
auch die Draßregel ergreifen, - ihm feine Berehlöhabers: 
fielle zu nehmen, indem fle erklärte, daß er, als ein 
Mitglied der Eonflituirenden Verſammlung, keine Be⸗ 
fehlshaberſtelle belleiden Könnte. 
Darinn waren die Jakobiner einig, daß nunmehr, 
obne feeneren Zeitverluft , das Königthum vernichtet, 
und daB Schattenbild der königlichen Würde, welches 
bisher dem Könige noch übrig blieb, nachdem. das We⸗ 
fen derfelden fchon lange nicht mehr vorhanden war, 
ganz vernichtet werden müßte. Alle Anſtalten zu ei⸗ 
nem ‚geoffen Sturme waren bereitö getroffen , alle 
Maßregeln waren genommen, und es fam nur Darauf: 
an, die Ausführung zu befchleunigen, und die Folgen, 
welche der Brief des Herrn la Fayette haben könnte, 
iu verhindern. Zu diefem Zwecke mußten der Königs 
feine Familie , die -Nationalverfammlung und bie Pa⸗ 
riſer Buͤrgermilitz, in Furcht geſetzt werden. 

Am neunzehenten Junius erhielten Die Aufſeher der 
Abtbeilung von Paris Nachricht, daß ſich die Einwoh⸗ 
ur der Vorſtaͤdte St. Antoine und St. Marceau 
bewaffnet verfammelten, und bereit‘ wären, am fols 
"genden Tage nach dem Schloffe der Thuillerien zu zie⸗ 
ben. Sie fchrieben darüber an den Maire, Herrn 
Perbion, und erfuchten ihn feine Pflicht zu thun. 
Herr Pethion verfbuach, daß er. eine jede, bewaffnete 
Verſammlung verhindern wolle, wobey ex jedoch be⸗ 
merkte, daß er denn Staatsbuͤrgern nicht wehren toͤnnte⸗ 
ſich unbewaffnet zu verſammein. 

In der Abendſitzung der Nationaleerfammlung wur⸗ 
de an demſelben Tage (19. Junius) die folgende Zus 
ſchrift von Marſeille vorgeleſen: Geſetzgeber! DIE 
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franzoͤſiſche Freyheit iR in Gefahr; bie freyen Männer 
Des Südens find alle wach, um biefelbe gu beſchuͤtzen. 
Der Tag des Zorns des Volkes if gelommen ! Diefes 
Bolt , welches man Immer erwürgen oder feffeln wollte, 
iſt endlich müde, den Streichen, Die ihm zugedacht were 
. den, auszuweichen. Es wii ſelbſt zuſchlagen. Es if 
müde die Plane ter Verſchwornen zu vereiteln, und 
wirft einen fchrediichen Blick auf die Verſchwornen. 
Diefer großmäthige, aber jet allzuſehr erbitterte, Loͤwe 
will ſich aus feiner Ruhe aufraffen und über feine Feinde, 
wie Über eine Kuppel Hunde berfallen. Beguͤmſtiget Dies 
fe teiegerifche Bewegung, Ihr, Anführer fowohl, ald 
Stellvertreter des Volkes! Ihr, die Ihr mit ihm Euch 
retten, oder mit ihm untergehen muͤſſet! Die Macht 
des Voltes iſt Eure ganze Staͤrke. Ihr habt dieſelbe 
in Haͤnden, bedienet Euch ihrer, Keine Schonung mehr, 
denn wir haben auch keine gu erwarten! Ein Kampf 
zwifchen Dem Deſpotismus und der Freyheit muß noth⸗ 
Wwendig ein Kampf auf Leben und Tod feyn; denn if 
die Freenheit großmuͤthig, ſo wird der Deſpotismus fe 
heute oder morgen meuchelmörderifcher Weiſe ermor⸗ 
den. Wer anters denkt ift ein Unſinniger, der weder 
die Geſchichte, noch Das menfchliche Herz , noch den hoͤl⸗ 
liſchen Machiavellismus der Tyrannen kennt, Stellver⸗ 
treter! das feankreichifche Bolt hat nur Einen Wunſch, 
nämlich dem Vaterlande gu Huͤlfe zu eilen. Es -fordert 
von Eich ein Dekret, wodurch es berechtigt werde , mit 
einer beträchtlichenen Macht, ald Ihr errichtet Habt, ge⸗ 
gen die Hauptfladt und Die Graͤnzen zu marſchiren. Das 
Volt will mit Gewalt eine Revolution endigen , die feis 
ne Rettung und fein Ruhm ift, und die Dem menfch 
" chen Verſtande zus Ehre gereicht, Es will ſich netten, 
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und will Euch retten. Solitet Ihr die Ausführung dic 


feö erbabenen Entſchluſſes verbindern wollen? Koͤnnt 
Ihr es, Geſetzgeber! Ihr werdet doch denen, Die zur 
Vertheidigung des Geſetzes flerben wollen , nicht ver⸗ 
weigeen, es unter der Autborität des Geſetzes u 
tun!“ a) r 

Nach einer laͤrmenden Debatte befchloß die Ver⸗ 
ſammlung, daß diefe BZufchrift der Marieillee , welche 
in Parts verfertigt war, und offenbar zum Aufruhr 
aufforderte, gedruckt und nach den drey und achtsig 
Abtheilungen Frankreichd veriandt werben folle. 

Während noch in der Verſammlung Aber diefe Zur 
ſchrift debattirt wurde, zeigten ich ſchon die Spuren 
des ausbrechenden Aufruhrs. Es verfammelten fich in 
dem Garten der Thuillerien geoffe Haufen des niedrige 
ſten Poͤbels, die mit einer wilden Freude von. dem 
Sturme fprachen, den fi am folgenden Tage anf Das 
Königliche Schloß vornehmen wollten. Jakobiniſche 
Volksredner mifchten fich unter diefe Haufen, und wies 
gelten Das Volk noch mehr gegen den König und feine 
Familie auf. Die Auffeber der Abtheilung verſam⸗ 
melten fich und faßten einen Beſchluß, worinn fie dem 
Maire, Herren Pethion, auftrugen für die Sicherheit 
von Paris zu forgen. Diefer Befchluß wurde von 
dem Miniſter der innern Angelegenheiten, Seren Tero 
rier Monciel, der Nationalverſammlung überfandt, 
um -digfelbe zu bewegen, daß fie dem bevorftehenden 
Aufruhr Einhalt thun möchte. Allein die Verſamm⸗ 
kung gieng, nach Anbörung der Vorleſung deſſelben, 





2) Journal logographique parDucos, T. ar. S. 285. 
—* der neuen Staatsderſaſſung von Sranfteih, 
0. 282. 
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zur Tagesordnung’ über , und nahm gar fine Votn 


Davon, . 

Die rechtſchaffenen Aufſeher der Abtheilumg weiche 
die Gefahr ſahen, die dem Vaterlande drohte, blieben 
die ganze Nacht verſammelt, und dieſe Nacht war ſehr 
unruhig. Beſoldete Meuchelmoͤrder, welche ungedul. 
dig den Anbruch des Tages erwarteten, um den Streich 

auszufuͤhren, zu welchem ſie gedungen worden waren, 
liefen in den Straßen umher, mit dem Geſchrey: „weg 


mit dem Herrn Veto! weg mit dem Könige! wir braun, | 


hm feinen Vielfraß, der jährlich fünf und zwanzig 
Millionen verzehrt!“ 

Herr Pethion, flatt dem Aufrubre Einhalt zu 
thun, ſchrieb um Mitternacht einen Brief an Die Auf⸗ 
feber der Abtheilung, im welchem er verlangte: daß 
Diefee Aufruhr authorifirt werden möchte, und daß 
den sufammengelaufenen. Haufen von -unbefannten und 
bewafneten Drenfchen :erlanbt werben möchte, ſich mit 


der Buͤrgermilitz zu vereinigen, und mit Derfelben- zu 


marſchieren a). Auf dieſe Meile fuchte er das Gehn 
del mit der Bürgermilig zu vermengen, und dDahurch 
Die letztere unthätig zu machen. Die Auffcher der Abs 
teilung tiefen dieſes Ansuchen. mit Unmwillen ab, und 
gaben zur Antwort: fie Lönnten nichts erlauben, was 
dem Gefeße zuwider wäre 5). Am fünf Uhr des Mor⸗ 
gens fchrieb Herr Pethion einen zweyten Brief am bie 
Aufſeher der Abtheilung und wiederholte fein Verlan⸗ 

- gen; allein er erhielt die Antwort: daß die Auffches 
der Abtheilung bey ihrem gefaßten Beſchluſſe beharrten. 


a) Arrete du conseil du departement sur les €vene- 
mens du 20, Juin. 


5) Ebendaſelbſt. 











| 
| 
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Deifen ungeachtet blieb Petbion bey feinem Entfchluffe, 
Die Bürgermilig mit dem Geſindel vermifcht, marſchie⸗ 
ren zu laffen, und gab auch wirklich einige Stunden 
fpäter den Befehl dazu. Hierinn handelte er offenbar 
gegen Eid und Pflicht, denn der Maire von Paris 
war, vermöge ber Konftitution , gehalten ,. ſich den 
Befehlen der Aufſeber der Abtheilung zu fuͤgen, und 
dieſelben vollziehen zu laſſen. 

Indeſſen verſammelten ſich, am zwanzigſien Junius, 
bey Anbruch des Tages, die Einwohner der Vorſtadt 
St. Antoine, mit Piken, Lanzen, Spießen, Beilen, 
Miſtgabeln, Pruͤgeln, Hacken, Sicheln, Sägen, Sta 
chelſtoͤcken, Piſtolen, Saͤbeln und Bratſpießen bewaff⸗ 
net, unter Anfuͤhrung des Bierbrauers Santerre, 
auf dem Platze der Baſtille. Das Geſindel brachte 
einige Stunden damit zu, ſich in Ordnung zu ſtellen, 
und ſich zu berathſchlagen, wie der Zug am beſten ein⸗ 
zurichten ſeyn moͤchte. Gegen eilf Uhr des Morgens 
erſchienen auch die Einwohner der Vorſtadt St. Mar⸗ 
ceau angeführt von dem Lakayen Alexander, und 
pereinigten ſich auf dem Plage der Baſtille mit den 
Bewohnern der Vorſtadt St. Antoine. Bald nachher 
309 die unzaͤhlbare Menge mit großem Geſchrey durch 
Die Straßen nach dem Schloffe zu. Der Zug beſtand 
aus Weibern,, aus Kindern „ und aus Männern die 
mit den mannigfaltigen Mordinſtrumenten bewaffnet 
waren, Unter ihnen befanden fich viele, die wie Wilde 
ausſahen, lange Bärte und. dicke Schnurcbätte trugen; 
andere waren balb nackt und mit den eckelhafteſten Lum⸗ 
pen bedeckt; noch andere, in Koblenträger verkleidet, 
hatten fich das Geficht mit Kohlenſtaub und Ruf des 
ſchmiert, um fich untenntlich zu machen. Auf den 
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Straßen, durch welche ber Bug gieng, wurden alle, 
bie ie antrafen, mit genommen und gezwungen fich an 
den Zug anzufchliegen. a) Handwerksgeſellen, Laſttraͤ⸗ 
ser, Landfireicher , Diebe, Mörder, Freudenmädchen, 
Menerinnene überhaupt Alles, was die ungeheure Stadt 
Paris, Ekelhaftes, Werbrecherifched und Verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdiges, in ihren Mauren enthaͤlt, kam bey dieſer 
Gelegenheit zuſammen. | 

- Hm Schloffe hatte man fchon früh die Nachricht et» 
halten , daß die größte Gefahr vorhanden fen, Daß ber 
Poͤbel das Schloß Kürmen wolle, und daß von nichts 
anderem gefprochen werde, wie von Ermordung des 
Königs und feiner Familie. Als endlich der Zug ſich 
in Bewegumg gefekt hatte, als er fich dem Schloſſe näs 
berte; da folgten die Unglüdsboten mit fürchterlichee 
Schnelligkeit auf einander, und immer war die Erzaͤh⸗ 

lung desjenigen ‚ der zuletzt anfam, noch gräßlicher alß 
die feines Vorgängerd. Ale Bewohner des Töniglichen 

Schloſſes zgitterten vor Schreden, und bereiteten fich 
zum Tode. Die Königin fiel in Obnmacht ; die Hofe 
damen weinten, jammerten und verſteckten ich fo gut 
fie konnten; die Minifter nebſt den übrigen -Hofbedien, 
ten verfammelten fich um die Perſon des Koͤnigs, im 
der Abficht, dieſelbe gegen den Poͤbel zu vertheidigen, 
und mit dem Könige zugleich zu fallen. Nur der König 
allein blieb unbegreifich kaltbluͤtig und ruhig; eine 
Kaltbluͤtigkeit die man beynahe für Unempfindfichkeit 
halten follte, weil fe nicht mit Kraft, nicht mit Ent 
fchloffenheit ,. nicht mit Gegenwart des Geiſtes verknuͤpft 
war. Bon feinen Gegenanftakten gegen den Angriff der 





a) Journal general de France. 1792, No, 693. 
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dem Schloſſe bevorſtand, von feinen Befehlen, hieng 


fein Leben, das Leben feiner Familie, das Leben feiner 
treuen , um itm verfammelten, Diener ab; es bieng das 
von die Erhaltung der königlichen Würde ab, die der 
König, felbft mit Gefahr feines eigenen Lebens, zu vers 
theidigen verpflichtet war: Dennoch gab er keine De, 
fehle. Er erwartete ruhig das anrücdende Geſindel; 
er hörte in flumpfer Unthaͤtigkeit das gräßliche Ges 
ſchrey des anrücdenden Poͤbels, das Geklirre der mör, 
derifchen Waffen, mit denen Nerfelbe in feine Zimmer 
einzubringen, und ihn, nebſt den Seinigen, zu vers 
nichten drohte. 

Eine Menge Edellente, die vorher zu Verſailles in 
Dienften des Königs geweſen waren, und fich jegt zu 
Barid aufhielten, eilten von allen Seiten herbey, in der 
Abſicht rund um den König eine Verfihanzung su bil 
. ben, und feine Berfon vor Mißhandlungen zu befchügen. 

Idhre Zahl flieg zuletzt nahe an zwey hundert. Allein 
der König, welcher befürchtete , daß die Auftritte des 
acht und zwanzigſten Februars 1991 erneuert werden 
möchten, befahl ihnen dad Schloß zu verlaſſen und 
blieb allein. 

Indeß fchricb der Miniſter der innern Angelegen⸗ 
heiten, welcher einſah, baß es unnuͤtz ſeyn wuͤrde, ſich 
an den Buͤrgerrath zu wenden, weil derſelbe den Auf⸗ 
ruhr begünftigte , eiligſt am die Aufſeher der Abtheilung, 
und bat um Truppen zur Vertheidigung des Schloffes, 
Sogleich wurden Befehle ertheilt, daß die Buͤrgermi⸗ 
fig dahin marfchieren follte. Mehrere Bataillons kamen 
nach den Thuillerien, umd nunmehr machten bie Diinis 
fiee Anſtalten, das Eindringen des Geſindels zu verhin⸗ 
dern. Eime flarke Wache mit Kanonen wurde an die 
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Eingänge des Gartens der Thuillerien und an die Dreh⸗ 
brüde geſtellt; eine dxeyfache Reihe von Bürgerfoldas 
ten befegte die ganze Seite des Schloſſes, die nach Dem 
Barten zu gebt; an diefe Reihe ſchloſſen ich zwey ans 
here Reiben fo an, daß ſie mit. der eufich-vechte Wit 
fel bildeten, und Daß die drey Reiben vereinigt ein 
Biere ausmachten,. deffen vordere Seite offen’ blieb, 
und mit geladenen Kanonen. bepfanzt wurde, Die 
Schweiger beſetzten, in Gemeinfshaft mit einem Deta⸗ 
‚fehemente der Bürgermilig, die Zimmer und Treppen 
des Schloffed. Auf dem Karouſſelplatze, vor dem 
Schloffe, machten die Gensdarmen, mit einem Theile 
der Bürgermilig vereinigt, ein Bataillon karre, as 
welchen Die Militz zu Pferde die eine Seite beſetzt hielt. 
Auch der Schloßbof war mit bewaffneter Mannſchaft 
angefüllt, und an die wichtigften Poſten wurden gela, 
bene Kanonen geſtellt: fo daß es den Anſchein Hatte, 
ald ob ein jeder Angriff unmöglich anders, als zum 
Nachtheile der Angreifenden , ausfallen könnte, Die 
Keitereyg der Gensdarmes, welche vor dem Äußeren 
Hofe in Schlachtordnung fand, : und befiimmt war 
den erfien Angriff zuruͤck zu treiben , belief fich anf drey 
faufend Mann, 

Während diefe Anfalten zur Vertheidigung des 
Schlofes ‚gemacht. wurden, ruͤckte der bewaffnete Poͤ⸗ 
bei in ungebeurer Dienge heran. ‚Die Nationaler 
ſammlung hatte ihre Sitzung bereite angefangen, als 
die Auffeher der Abtheilung von Paris vor den Schrams 
fen erfchimen. Herr Rocderer, als Prokurator⸗ 
Syndikus, fprach in dem Namen derſelben. Er ſtellte 
dor: daß ernfihafte Maßregein unumgänglich noth⸗ 
wendig wären; daß der Buͤrgerrath nebſt dem Maire 
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feine wlicht nicht gethan Hätte; daß dad Gert verbiete 
eine Bittichrift oͤdn -beiwaffneten Perfonen anzunchs 
men; daß demzüfolqge die Verſammlung biefen wilden, 
Haufen nicht vor fich laffen "dürfe; md daß, wenn 
fie es thun wold, weder die Aufſeher Der. :Abthels 
lung noch der Buͤrgerrath von Maris, für die Sichere: 
beit der Yentionalverfamimlung und des Könige fetner 
ſtehen Könnten. } 
Herr Vergniaud bebanptete dag man Siefkirhen 
Waffneten Leuten die Einubniß von der Verſammiung 
vorbey zu deſiliren, micht verweigern Anne, :"undntr, 
langte, daß ſechzig Kommiffarien der Nationalverſamm⸗ 
fung fich zu dem Könige begeben fallen, um die. Gtfahe, 
fallg weiche vdehanden waͤre, mit!ihm zu theilen. 
Ehe noch’ etwas beſchloſſen werden konnte /Luͤndigte 
fihon ein laukes: und tobendes Geſchrey Die Ankunft des 
bewaffneten Poͤbels an. Ein ‘mit. Lumpen bekleideter 
Re trat in den Saal, und überreichte dem Praͤſidenten 
der Berfammlimg einen Brief. : Der Brief Wurde eroͤff⸗ 
wer und: vorgeleſen. Die Untenfcheift zeigte, DAB der⸗ 
felbe von Santerre.war.. Diefer Menſch mildete: 
daß fich die "Einwohner der Vorſtadt St. Antoinccver⸗ 
ſamnielt Hätten, um. den Jahrstag des , im Ballhauſe 
m Verſailles am 20. Junizis 789, geleifteren ‚r Eides zu 
feyern, und dag Re um Erlaubniß baͤten, vor der Vers 
ſammlung vorbey zu deſtliren, um die Verlaͤumdungen 
zu widerlegen, die wider ſie wären vorgebracht worden, 
Herr Laſourée fagtes ebihnde ſd eben den Redner 
des Haufens geſprochen, und: ſey von dieſem verſichert 
Worden / dag die vewaffneten Staatsbuͤrger keine andere 
Abſicht Hätten: als die Nationalverſammlũng don ihrer 
Ehefurtht zu verſicheen; daß ſie hing. wuͤnſchten , vor 
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derfelben vorbey zu deſiliren; ſie zwar eine vit 
ſchrift an den König mitgebracht hätten; daß es aber 
ganz und gar nicht ihre Abficht märe, nach dem Schloſſe 
zu sieben; fie wollten dieſe Bittſchrift in der National 
verſammlung niederlegen, damit. diefe Aamit machen 
möchte, was fe für gut faͤnde. 

Her Vergniaud Kelte vor: daß — ungerecht 
feun würde, die Bitte des Hauſens, durch die Verſamm⸗ 
Iusig:qu:defiliven., abınfchlagen, weil man dieſes, um 
geachtet dad Geſetz dagegen wäre / boch ſchon mehrmals 
andern bewaffneten Korps erlaubt hätte, u 

Her Ramond.. bemerkte, dag andere bewaffnet 
Karps, denen dieſes bisher von ber Verſammlung ge 
flattet worden, nicht vorber waͤren ermahnt werben 
von: ihrem Vorhaben ahzuſtehen, weil os gegen das Ge⸗ 
ſetz ſey, dergleichen zu verlangen. Allein dießmal waͤrt 
der Fall von anderer-Ayt, und bie Bemohner der Vor⸗ 
ſtaͤdte befaͤnden fich tm: effenbaren Aufenher gegen das 
Geſetz, weil ihnen, dermoͤge eines Schlufles der Auf⸗ 
feber Der Abtheilung , ansdrüdlich wäre derboten wer⸗ 
den, ſich au verſammein .r.; 


MDer Praͤſtdent unterbrach. den Bedme,. und * 


dete, daß er einen Brief erhalten habe, welcher an⸗ 
zeige, daß deri Haufe⸗acht kaufend. Mann ſtark ſen / 
und: ſchlechter dings / vorgelaſſem zu werden⸗ verlange· 

Ietzt entſtanden neue und laͤrmende Dibatien, Herr 
* ſvet Jagte: weil ihrer achnteuſend ſind, wie 
aber nur ſieben hundenund fünf und vierzig: ſo ſchlage 
ich vor, daß wir die Eihung aufhehan uud. weggehen 
ſollen.“ Ehe aberwch eva beſchtoſſen wirden konnte 
erſchien ein: Theil tra Haufens/ bereits worden Schran⸗ 


bken. Viele Witglieber kanden auf und verlangten, 
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daß fich der bewaffnete Voͤbel entfernen ſollte. Dex 
Praͤſident bedeckte ſich, und der Poͤbel zog wieder ab, 
Nun aber beſchloß die Verſammlung, das Geſindel 
vorzulaſſen, weil ſie einſah, daß es ihr unmoͤglich ſeyn 
wuͤrde, das Eindringen deſſelben zu verhindern. 

Der Haufe drängte ſich vor die Schranfen und dee 
Kedner lad. eine lange Bittfchrift ad, die in den ſchreck. 
lichfien Ausdrücden abgefaßt war. Einige Stehen aus 
dieſer Bittſchrift werden den Geiſt kennen lehren, wel⸗ 
cher. in derſelben herrſchte. „Geſetzgeber!“ fo. fie 


fe m, Beſetzgeber! das franzoͤſiſche Volt kommt beit 


te, um Euch feine Beſorquiſſe mitzutheilen. Im Ra— 
men der Nation, welche bie Augen anf. diefe Stadt 
gebeftet hat, kommen wir, Euch zu verſichern, daß 
das Volk bereit if, daß es fich zu der Höhe der Um, 
ſtaͤnde hinauf. gefchwungen bat, und fih groffer Mike 


tel bedienen wird, um bie beleibigte Majeflät des Vol. 
kes zu rächen. Diele Mittel der Strenge find durch 


den awenten Artikel des Erklärung der Menſchenrechte 
gexechtſtetigtzn Renn es iſt Miderſtand gegen Um 
terdröung. Es iſt eitz, Ungluͤck für freye Leute, 
welcht Guch allt Gewait uͤbertragen baben, Fch in die 
ataunſamg Nothwendigkeit geſetzt au ſehen ie Haͤnde 
in. dad Blut der Verſchwoͤrer tauchen 4; muͤſſen 
Die Stunde, bat geſchlagen! Es wird Blut. gießen, 
onen Dana. Der, Syeuhelk, welchen moip,; pñlanzen 
wollen, mußz in Frieden gruͤnen! Es iſt Zeit dem 
ꝓweyten Artikel, her. Erklaͤrung Der. Menſchenrechte im 
bw een... Far. habt Männer anter Euch, 

die vom Heiliamı Feuer des Patriotismus en lammt 
und z.dieſe · moͤgen reden, wir aber find bercit zu. han⸗ 
deln. Dad Herz des Geſetzgebers muß jedem Privat⸗ 
intereſſe verſchloſſen ſeyn. Das Bild des Vaterlandes 
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AR die einzige Sottpeit , die er anbeten darf. Sollte 
wohl dieſe Gottheit, die Atfen Frankreichern fo heilig 
it, ſelbſt in ihrrm Teinpel Feinde haben? Sie inögen 
fich nennen , die Freunde ded Defdotismng ! Sie mögen 
ſich zu erkennen geben: das Volk, der wahre Souve⸗ 
rain, iſt hier um fie zu richten! Sie gehören nicht 
bieher : fie mögen fich nach Koblenz begeben, nid das 
Band der Freyheit nicht -(änger mit ihrer Gegenwart 
befiehen! Dort, zu Kobleng, “wird ie Herz ſich er⸗ 
freuen; dort mögen fie ihr Gift zubereiten , und gegen 
Abe Vaterland, „weiches niemals zittern wird; Kom⸗ 
plotte ſchmieden! So ſprach Cicero im roͤmiſchen Se⸗ 
nate, als er den Verraͤther Katilina aüffordertẽ, nach 
dem Lager der Verſchwornen zu wandeln 1 Voltzieht 
endlich die Konflitution und den Willen des? Volkes, 
welches Euch unterflägt! Vereiniget Eüch! Handeitt 
Es ift Zeit. Das frankreichifche Volk Hat die Votur⸗ 
theile imgeworfen; es will ſeer "bleiben; es will ſich 
von der Tyrannen deſteven⸗ die wider uns derſchwo⸗ 
ven ſind. Dieſe Torandi, 1. Ihrhennet vieſelbeu. 
Woblant Zandert nich 1107028 Die bollichende Ge⸗ 
walt iſt nicht einig RATE; wir‘ blauchen keinen 
vndern Blweis davon ‚’Wild:die Entlaſfumg Beh: patrio⸗ 
ae! Mniſter. Das Gluͤck eines ſochen Vbolles kann 
mcht bdon dem Willen) vomidein Engeuſirie' eines Ko⸗ 
nigs aAbhaugen! Soll ELF Ronig Tier het Wil 
zo habenhe HR den Willen ves Befchtäd- Das Volk 
will! es 5" und Fein Kopf wohl ſo Amer, als 
der Kopf der gekroͤnten Deſbotenro Wor Unit: Ranten 
Eiche maß das ſchwache Rohe Ach brugkiae: Iſt die 
vollzieherdde Gewalt an der Untbaͤtigkeit unſerer Armeen 
fan; ® werde fie vernichtet! ® Di Blot der Pa⸗ 
Me SE Per En Ze trioten 
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tristen darf nicht siehe, ‚um den Stolz und den Ehr⸗ 
geis de treulofen Schloſſes der Thuillerien zu beftics 
digen! Ein einziger Menich kann auf den Willen von 
fünf und zwanzig Millionen Menſchen keinen Einfluß 
haben! Wenn wir, in Rucficht, auf vergangene Zeig 
ten, ihn an feinem Poſten laffen, ſo geſchieht es unter 
ber Bedingung, daß er deufelben nach der Konſtitution 
verſehe: wofern ew fich von derſelben entfernt, fo if 
er nichts mehr für das franzöflfche Volk! Wird man 
das Volt zwingen, ſich in den Zeitpunkt des, vierzehen⸗ 
ten Julius zuruͤck zu verſetzen, ſelbſt das. Schwert ii 
trgreifen, und mit einem eingigen Streiche die Belei— 
igung des Geſetzes zu raͤchen! Das Volt iſt da, es 
rwartet mit Stillſchweigen eine Antwort, bie feiner 
Souperainetät würdig fg!“ a) 

Die Zuhörer auf den Galkrien und ein groſſer Theil 
er Verſammlung klatſchten dieſer wuͤthenden Rede lau⸗ 
n Beyfall zu. Der Bräfident antwortete: die Nas 
onalverfammiung und das Volt machten nur Eins 
ıd, und man würde dieſe Bittfchrift in Meberkegung - 
hmen. Hierauf verlangte Santerre: ſeine Armee 
r der Berfammlung vordey befilieen laſſen zu duͤr⸗ 
13 und dieſe Erlaubniß erhielt er. | 

Nun drang das Gefindel in den Verſammlungsſaal 
I, und defliete durch die Berfammlüng. "Der Zug. 
werte über drey Stunden. Diefee Abſchaum deö.nie» 
gſten Pöbeld erfchien mit Trommeln, Pfeifen, und 
t einem rafenden Geſchrev— welches dön den Zuſchauern | 


— TER au BRENNT N 


Journal logographiqus. var Pueos. T.. au 
5. 310. Journal der nenen Stantsverfaffung von Eranks 
ih. No. 229 | | 
ichter The 8 





354 . 0 a - . 

auf den Galietiern beantwortet wınde. Die Fahne, 
welche dem Zuge vorgetragen wurde, beſtand aus ci 
nem Paar zereiffener Beinkleider auf eine Pike geftedt, 
Mitten im Haufen trug ein Kerl ein blutendes Rinder 
herz auf eine Lanze geſpießt, mit einer Tafel, woran 
geſchrieben fand: Ariſtokratenberz. 

* Go wie der Haufen aus dem Verſammlungsſale 
der Nationalverſammlung herauskam, zog er nach dem 
koniglichen Schloſſe zu, Er fand aber wider Erwarien | 
alle Zugänge beſetzt. Anfänglich verfuchte er, von 
dem Platze Ludwigs des XV. über bie Drehbrüde in 
den Warten einudringen ; “allein die dafelbſt poſtirte 
Buͤrgermilitz that ihre Dicht, Sie Hatte die Kanonen | 
fo geſtellt, dag diefelden den Eingang‘ in den Garten 
ſowohl, als den ganzen Mat Ludwigs des Funfichen | 
ten , volltommen beftrichen. Der Poͤbel zog daher hier 
Bald ab,. und fuchte von einer andern Seite in den | 
Garten einzubringen. Länge der Seine gieng Der Zug 
herauf, nach dem Thore des Gartens, welches dem 
Dont Royal gegen über liegt., Hier drängte fich der 
Haufe auf das Thor zu , welches verfchloffen war, 
und von vier taufend Mann Bürgerfoldaten bewacht 
wurde. Diefe tbaten Leinen Widerſtand. Ohne daf 
ein einziger Schuß gefcheben wäre, wurde das Thor 
aufgefprengt; der wüthende Voͤbel ſtuͤrzte hinein, und 
berfündigte feine Ankunft den Bewohnern des Schloß 
ſes durch ‚ein gräßliches Siegesgeſchrey. 

Die Bürgermilig ſtellte fich vor dem Pallaſte in 
Schlachtordnung, um dem Pöbel den Eingang in den⸗ 
felden zu verwehren. Vor diefer Fronte marſchirte die 
bewaffnete Schaar, von Santerre angeführt, auf. und 
nieder. Die Bürgssmilig, weit entfernt, fih in Bew 
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weibigumeland zu ſetzen, ſchwenkte ihre Fahnen, zum 
Beweiſe der Freundſchaft und Bruͤderlichkeit. Nur 
die Grenadiere der Buͤrgermilitz, welche an dem Einen 
Fluͤgel ſtanden, weigerten ſich ihre Fahnen zu ſchwen⸗ 
ken, und drohten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Die Anfuͤhrer des Poͤbels, welche ſich keiner Gefahr 
ausſetzen wollten, kommandirten: Recht s um! mars 
ſchierten ab, ließen den Haufen einige Schwenkungen 
im Garten machen, und zogen wieder durch eben das 
Thor heraus, durch welches ſie hinein gekommen wa⸗ 
ren, um den Angriff auf das Schloß von einer an⸗ 
dern Seite zu verſuchen naͤmlich von der Seite des 
Karuſſelplatzes. 

Dieſe Seite war, wie oben bereits erzaͤhlt worden 
iſt, am ſtaͤrkſten beſetzt, und ſchien ganz unangreifbar 
zu ſeyn, weil ſich hier die Reiterey der Gensarmes be⸗ 
fand. Allein dieſe Gensarmes thaten gar keinen Wi⸗ 
derſtand; ſie theilten ſich zu beyden Seiten, machten 
dem andringenden Poͤbel Platz, ſchuͤtteten das Pulver 
bon den Pfannen ihrer Gewehre auf die Erde, zer⸗ 
Kiffen ihre Patronen, warfen Pulver und Bley weg, 
füwentten ihre Hüte, und riefen: „Hoch lebe die 
Nation!“ Vergeblich bemühte fich der General de 
»Rulhieres, unter deffen Anfuͤhrung diefe Truppen 
Banden , fie zum Gehorfam zuruͤck zu bringen: fie wei⸗ 
gerten fich fehlechterdingd, dem Poͤbel Widerſtand zu 
thun; diefer drang daher gerade vorwärts, nach dem 
Schlofthore zu. 

Es war halb vier Uhr, und der König befand fich 
eben bey Tifche , ald das laute Mordgefchrey des her⸗ 
einſtuͤrzenden Gefindels ihn von der Gefahr benachriche 
Kate, in welcher ex fich befand. Er fand vom Tiſche 
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auf und begab fich in fein tZimmer, ohne weder ſeinen 
Dienern im Schloſſe, noch der Buͤrgermilitz außer 
Demfelben , irgend einen Befehl zu ertheilen. Nur ließ 
er das Zimmer verfchließen, in welchem er ſich mit 
feiner Familie befand. Der Poͤbel fchleppte eine ges 
ladene Kanone die Treppe herauf, und richtete Dies 
felbe, auf einem Ruheplatze der Treppe, gegen die 


verfchloffene Thüre des königlichen Zimmers, in der 


Abſicht dieſe Thüre einzuſchießen. Da aber Einige un 
ter dem Wöbel ſelbſt dieſes nicht zugeben wollten, und 
Darauf beftanden , daß kein Schuß gefchehen müffe, 


ſo wurde befchloffen , die Thüre mit Aexten einzu | 


hauen. Bey dem erfien Hieb, der im die Thuͤre ge 
ſchab, ſtellten fih der Herr von Septeuil, der 
Sammerherr Aubier, der Kommendant der Bürger 
milig Aclo que, der Bürgerfoldat Carot, und die 
Herren Guingerlot, Vinfrais und de Bow 
gainville neben den König, mit bloßem Degen, um 
ihn zu vertheidigen. Zweymal befahl ihnen der Koͤ⸗ 
nig , den Desen einzufteden. Sie geborchten. Da 
indefien das Geſchrey des Vöbeld immer lauter wurde; 
da bereitd mit der Art eine Kleine Defnung in bie 
Thüre gemacht war, fo fagte der König: „Her zu 
mir Grenadiere ! kommt ber , aber nicht mehr ald viere. 
Macht, daß die Thüre geöffnet werde, Ich will ib⸗ 
nen entgegen oeben, ich will verhüten, daß fie die 
Thüre mit Gewalt aufbrechen.“ Der König gieng auf 
die Tpüre zu ‚die Grenadiere öffneten diefelbe; wäh 
zend dem Könige die Splitter von dem zerſchmetter⸗ 
ten Holze vor die Füße Kogen. In dem Augenblide 
da die Tbüre aufgieng , hätte eine Pike, welche 9% 
gen diefelbe von „außen gerichtet geweſen war , den Kür 
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nig durchbohrt, wenn nicht der. Opeentänger und Ka, 
nonier unter der’ Bürgermiliß , Joly, herbey ge, 
forungen waͤre und das Mordgewehr mit ber Dand 
abgelenft hätte: + 

Da nun die Thuͤre geöffnet war, fo drang der Poͤ⸗ 
bei mit Gewalt in das" Zimmer. Diejenigen welche 
nachfolgten fließen Diefenigen , die zuerſt eingedrungen 
waren ,: mit Ungeſtuͤm ‚vorwärts und anf den- König 
zu , welcher hierdurch bis Hinten in das Zimmer zus 
ruͤckgedraͤngt wurde, wo er ſich an ein Fenfter ſtellte. 
Die vier Schweitergeenadiere , welche auf Befehl des 
Königs’ die Thuͤre geöffnet Hatten, verliehen ihn nicht, 
fondeen ftellten fich neben und’-vor ihn. Der König 
aber lehnte fih an Herrn’ Aclsque. " Die VPrinzeßin 
Eiffabeth , die Schweſter des Konigs, ſtellte fich, von 
Herrn von Marcill y Anterflägt, in ein Fenſter 
nahe am Eingange des Zimmers fo dag alle dieje⸗ 
nigen , welche herein traten, vor ihr vorbey gehen 
mußten, wenn fle an die Stelle kommen wollten, an 
toelcher der König ſich befand. 2) Bald nachher ſtellte 
fich : der König auf eine Bank; die bey dem Fenſter 
ſtand, und Herr Aclhoque ſetzte ſich vor den König, 
fo Daß fein Kopf die Bruſt des ‚Könige bedeckte und 
beſchuͤtzte. W: : | 

Derjenige Theil des: wobels, welcher suerh in das 
Simmer gedrungen war, iR ganz ruhig, und des 
3 Fennel review oftbe Droceedings at Paris, © 72, 
b) Le Roi se place dans l’mbrassure d’une fendtre 

sur une banquette. L’heureux Acloque s ’assied 

à ses pieds et couvre de son corps la poitrine du 
Monarque. 7 Jourhal general de France. 1792. 

0,375. 
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fen. Das Gefindel fihien verwirrt, verwundert unb 
beſtuͤrzt darüber zu ſeyn, daß es fich fo nahe bey feis 
nem Könige befand, a) Bald aber traten einige Kerle 


unter dem Haufen hervor, die den König mit unver 
dienten Vorwürfen überhäuften., ihm die geballte Kauf 


sorhtelten , und ihm in das Geficht feheien : fein Maas 


waͤre voll, und er würde nächiiend fein . Haupt auf 
das Schaffot tragen. Der König antwortete: „ach ! 
bedürfte ed zum Wohle Frankreichs weiter nichts als 


- meines Kopfes, ‚wie gerne mollte ich benfelben zum 


- Opfer rigen !® Ungeruͤhrt von dieſen väterlichen 


‚ Worten , rief der Pähel: „an die, Laterne! an bie 


Laterne !* Ein Pikentraͤger unter dem Haufen hatte 


- fogar die Frechheit, mit feiner ‘Pike gerade auf ben 


König los zu geben; allein einer von den Grenadie⸗ 


gnügte Ach damit, den Monarchen neugierig angugafe | 





ren, Namens Canpile, wandte glüclich den Stoß 
ab, wobey er an der Hand ‚verwundet wurde, Er 


ergriff ben. Meuchelmoͤrder, warf ihn vor dem Könige 


auf die Knie nieder, Hielt in feſt, und nöthigte ihn 
zu rufen: „Hoch lebe der König.“ Der Poͤbel er 
ſchrak uber eine fo kͤhne That, und wurde ruhig. 


Hierauf fagte ein Grenadier der Bürgermilig ( ein: 


Kaufmann, Namens E 0 ffe ) weicher bemerkte , daß 
der Köräg- durch jene ſchaͤndliche Handlung tief gerührt 
war! „Sire! fuͤrchten; Sie Sieb nicht.“ — Ich 
mich fürchten,“ erwiederte dee König, „ein rechtſchaf⸗ 


fener Mann, der feine Pflichten erfüllt, kennt weder 


Bucht noch Gewiſſensangſt.“ — Bald nachher ergrif 


hen 





a) Dans le premier momont la foule est immobile, 
stupefaite en presence du Roi. Cheubafelbg. j 
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der König die Hand dieſes Grenadiers, drückte dieſelbe 
auf fein Herz, und ſprach: „Fuͤhle od es ſchneller 
ſchlaͤgt.“ — „Nein, Sire ,“. anttoortete der Grenadier, 
ves ſthlagt nicht ſchneller, ed zeigt nicht die mindeſt 

Furcht an,“ — „Wohja nie fprach Ludwig , fo fur F 
los iſt der Koͤnig der Frankreicher, weil er fi mitten 
unter Frankreichern befindet c 

Die Herrn Gentil und Septeuütl eigen 
indeffen unter dem Gefindel herum , und. riefen? —* 
Ehrfurcht vor Eurem Könige, der gi ih ‚genug iſt i 
fich Hier , ‚anfer Euch aufzuhalten, und Euch anni 
zen.“ — Diefe Worte ‚fchienen änigen Eindruck u 
machen, wenigſtens dauerte bie Rude ich Zimmer noch 

eine Zeit. lang fort. 

Indeſſen ‚drangen mehr als zehen tauſend Menſchen 
nach und nach in das Schloß und beſetzten Zimmer, 
Treppen, Zugänge, Fenſter ; Daͤcher und Balkond deſ⸗ 
ſelben. Yon allen Seiten wurde in den Pallaſt eins 
‚gebrochen, "Einige Lumpenkerle ſtiegen ‚oben auf das 
Dach und Tichteten über dem Schernfteine eine hohe 
Stange auf, woran ein Paar gereiffene Beinkleider 
befeſtigt waren gleichſam als ein Stunbitd bes Sie⸗ 
ges den die Ohnepofen, uͤber dad Konigthum davon gu 
ergaen baͤtten. 

Je mehr die Menge, "see nbdringenden Poͤbels im 
dem Pallaſte zunahm, Beflo gröffer wurde der Lärm, 
deſto wüthender das Geſchrey. Die Anflifter"des Aufs 
ruhrs waren unaufhoͤrlich bemüht , das Volt aufzus 
bringen Gie riefen: „Weg mit dem Veto! Geneh⸗ 
migung der beyden Dekrete! Wir wollen die drey pa, 
triotiſchen Miniſter wieder haben!“ und der Poͤbel 
wicherholt⸗ dieſes Geſchreb wober die Waffen an ein⸗ 
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gnder geſchlagen wurden, % daß das Geellere derſel⸗ 
ben in dem Zimmer, in welchem fich der König be⸗ 
fand, "Deutlich gehört werden konnte. Unter den Mits 
Yun. die man anwandte un den Voͤbel in Muth gi 
bringen ı und ihm vorzufchreiben was er thun follte, 
waren einige fchr fonderbare, die aber ihre Wirkung 
nisht verfehlten, Es wurden an ‚hoben Stangen groſſe, 
weiße Zafeln getragen, an denen gefchrieben fand: 
Geuehmigung oder. Tod, ine Flügfchrift von 
wenigen Blättern, welche am Tage vorher zu biefem 
Zwecke gedruckt worden war, und den Titel fuͤhrte: 
Die Berrätherenen Ludwigs des Sch 
zebenten7 wurde In’ geoffer Menge umfonft ausge— 
teilt. In der Verwirrung konnte zwar Nie mand das 
Blatt leſen; atiin man ſae den Titel, ah" dies wat 
Baal ” 

Dei eicher Le Slider mit einer. ardifen‘ din 
‚uebl feiner, Bechnde, unter denen ſich einige Mitglieder 
der, Nation: perfamimlung , Sefanben; i. drängte ich durch 
den galten und, gelangis, bei in, das. Zinimer des Kür 
igs. Einer ‚von diefer, efehfihaft feßte dem Könige 
Cie, rothe Mube auf; fi, anderer tab. vor ben Kb 
nig in einer Gtenadiermüge von weiße’ Papier, auf 
‚welcher guit . groffen Bycafigben. geichtichen: fand: Ges 
nehmigungder Defegk, oderden od. Dieſe 
Worte our eden ‚von dein im — Beeartmmelten Dr 
bei * und. laut wiederbolt. "Der X DerKonig ſprach 
einige Worte, die man wegen des Laͤrins nicht verſte⸗ 
ben kounte, ‚und die — % n,Derten, Isnard und 
Bergniaud wiederholt wurden. Der, Voͤhel ſchrie: 

„der König ſelbſt ſoll ſprechen, er ſoll ſich ‚erklären! * 
Dia verlangte ber. König ? welcher von der Hi 


ERS " 
— 
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gam erſchbyft war, zu trinken. Ein zerlumpier Bis 
kentraͤger bot ihm eine Flaſche ‘an, bie: der König, 
ohne zu: beſorgen daß es Gift ſeyn möchte, an feine 
Lwpen. ſetzte 'ÜRD Hank, ! "Einer der Grenadiere, die 
bey dem Könige: fanden‘, bat «3 Ach zur Gnade aus 
nach ſeinem Herkn trinken zu buͤrfen, um die Gefdhrr 
wenn Gefahr dabey wäre, mit’ ihm zu theilen. Nun 
ſprach der Röiigt- „Ich werde jederzeit der Konflitim 
tion ergeben ſeyn. Ich weiß, was für Pälchten Re 
mir auſtegt, und was für Rechte Re mir giebt. Ich 
werde jederzett das Wohl der Fraukreicher ſuchen. 
Dieß iſt aber nicht die Zeit, mir Eure Bitte vorzule— 
gen. Ich muß erſſ Euer Verlangen unterſuchen, dann 
will ich Euch Antwort ertheilen Ber Poͤbel, mit 
diefen Antwort unzufrieden, ſchrie von neuem: „Keim 
Veto, fondern die) Benchmigung der Dekrete!“ 2) 
Die Heeden An ardeunß Befigniand:fuchten den 
er befanftigen, "indem: ſte das Verſprechen das 
Aodniga wiederhotren und detraftigten· Einer’ auf dem 
Pe⸗ſan gad Yonak Nr Miitinoer: "isrkiin Ihr zufrie 
deatyesd ;_ ſo Audi Wir auch zufreden, "Denn nur: für 
Cap: nd durch Euch And. wir herher gekommens % 

Waͤhrend.deeſer Brit yorteiman ven Vißen yay' "Daß 
Zimmer ein neues Goſchrey uk Bin Wise: i 
iſt die Rönighrbmo'rißifie die Oeſtekreichoein die!ran 
allemimiſerenn Ungluͤcke Ichaldn iſrtarum werſteckt Te 
ſich! Her niit Ihe t.:ole ivdilen Weir) Aopfi: habeni ter 
Das Gefhtdel im Zimmer wirderholte dieſes Gefechten, 

Die Koͤnigin befand ſich damals, mit ihren Kin, 
dern einigen Kammerherren uub Poſdamen, in einem 


[ EG ” KL ! 


num un 22 Zum 2 um au BE 


) Joumal general de France, —* No. 175. 





360 F— 

guder geſchlagen wurden, % daf das Getlirre derſel⸗ 
ben in dem Zimmer, in welchen ſich der König be⸗ ; 
fand, Deutlich gehört werden konnte. Unter den Mits \ 
- Yılı. die man “anwandte , um den Voͤbel in Wuth zu B 
bringen, und ‚Ihm vorsufchreiben was er thun follte, ? 
waren einige fehr fonderbare, bie aber ihre Wirkung 4 
nicht verfehlten.. Es wurden an hohen Stangen groſſe, u 
weiße Tafeln getragen, an denen gefthricben fand: v 
Genehmigung oder. Tod, Eine Flugſchriſt von 'n 
wenigen‘ Blättern, welche am Tage vorher zu biefem ap 
Zwecke gedruckt worden war, und den Titel fuͤhrte: tu 
Die Berräthereven Lüdwigs des Schkil, 
zebenten7 "wurde In’ groffer Menge umfonft ausge‘ % 
theilt, In der Verwirrung konnte zwar Niemand dad g, 
Blatt Icien ; ülkin man 108 den Titel, und dies var 
a in 
Der. leiſcher Le Slide mit einer. groſſen 7 
‚geb! ſeiner venmde, unter denen fich einige Mitglicbi,, ı 
der une befanben;, drängte ich dur ſwie 
ben Haufen und, gelangis, bt in das Zinimer des ie va 
nigs, Einer von diefer ‚Befelifcpaft fegte dem ‚Kin 
eine vothe Müge auf; ein, ‚anderer trat vor De 
nig in einer Grenaͤdiermüuͤtze von weißet Pe 
welcher mit groffen Buchſtaben self ER 
nebmigungder Dirka u | 
Worte wurden vom Bei in 
bel gelefen wald 
einige Wo hr 
ben £omm 
Berge 
„Der 
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der König die Hand dieſes Grenadiers, druͤckte dieſelbe 


auf fein Herz, und ſprach: Fuͤhle ob es ſchneller 
ſchägt.“ — „Nein, Sire “antwortete dee Grenadier, 
ves ſchlaͤgt nicht ſchneller, "8 zeigt nicht die mindert F 
Furcht an.“ — „Wohlgn! 1 ſprach Ludwig, ſo fi N) 
los it der König der Frankreicher, weil er fig mitte 
unter Srantreichern befindet c 

Die Herren Gentil’ und Septeüth gathen 
indeſſen unter dem Geſindel herum, und. riefen „hatt 

Ehrfurcht vor Eurem Könige, der gllig genug iſt, 
ſich bier, ‚under Euch aufzuhalten, und Euch ante 


ren.“ Diefe Worte, ‚Schienen ainigen Eindruck zu | 


machen , wenigfiend dquerte die Rube ich Zimmer noch 
eine Zei t. lang fort. 
| Suneiren. ‚Drangen mebr als zeheüu tauſend Menſchen 
nach und nach in das Schloß und belegten ‚Zimmer, 
Treppen, Zugänge, Fenſter, Dächer und Saltons Dein. 
ſelben. on allen Seiten wurde in den Pallaſt ein- 
gebrochen. Einige Lumpenkerle fliegen oben auf das 
Dach und. "tichteten über dem Schornftelne eine hohe 
. Stange auf / woran” ein’ ‚Paar zerriſſene Beinkleider 
befeſtigt wparen gleichſam als ein Sinnbild des Site 
ges den die. Ohnehoſen uͤber das xdnigthum daron ge⸗ 
iragen hätten, ” 

Ye mebr bie Menge, bee einbtingenden Vobels in 
dem‘ Jollaſte zunahm, heſto groͤſſer wurde der Laͤrm, 
deſto wuͤthender das Geſchrey. Die Anſtifter des Auf⸗ 
ruhrs waren unaufhoͤrlich bemüht, daß Volk aufzus 
bringen, Sie riefen: „Weg mit dem Veto! Bench» 
migung der beyden Detrete! Wir wollen die drey pa⸗ 
triotiſchen Miniſter wieder haben!“ und der Poͤbel 
wiecholte dieſes Serben wober bie Waffen an ein⸗ 
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‚ander. geſchlagen wurden, % daß das Getllere derſel— 
ben in dem Zimmer, in welchem ſich der König be⸗ 
fand, Deutlich gehört werden konnte. Unter den its 
| Ya. die man “anwandte, um den Voͤbel in Wuth gi 
bringen ı und ‚Ihm vorzufchreiben was er.tfun follte, 
waren einige fehr ſonderbare, die aber ihre Wirkung 
nicht verfehlten. Es wurden af hohen Stangen groſſe, 
weiße Jafeln getragen, an denen geſchrieben ſtand: 
Geuehmigung ober. Ko, Eine Flugfchrift von 
wenigen Blättern, welche am Zage vorher zu dieſem 
Zwecke gedrugt werden war, imb den Titel Führte : 
Die Berrätherenen Ludwigs des Sch 
zebhenten7 wurde In’ groſſer Menge umfonft ausge 
teilt. In der Verwirrung konnte zwar Niemand das 
Blatt ieſen; aldi man Ing ben Titel, und" dies war 
— — * 

Der eicher Le Slider mit einer. gechen Ane 
‚gab! feiner Frejunde, unter, benen fich einige Mitglieder 
der, Nati ion perfammlung , ‚Sefanden,, drängte Ach durch 
den Hatten und gelangte, bit in das. Zütimer des Kod⸗ 
nigß.. Einer, ‚von, diefe ec —2— ſetzte dem "Könige 
‘ine, rofhe ‚Mühe, zuf; fin, anderer tral vor den Rd 
nig in einer Grenaͤbiermuͤtze von weißem Papier, auf 
welcher. nit groflen By aafgben geichtichen: fand: Ge⸗ 
* der Di eig oberden Tod. Diefe 
Worte 4 von dein im —* Kefaitnnelten Poͤ⸗ 
bel geleſen und. laut wiederbolt. ger. "König fprad) 
einige Worte, die man; wegen des Laͤrmns nicht verſte⸗ 
ben konnte, und die vbi ‚ben, Detren, Isnard und 
Vexrgniaud wieder off iwwrhen: Der. Poͤhel ſchrie: 
„der König ſelbſt ſoll ſprechen, ex ſoll ſich eitlaͤren! « 
Hierauf verlangte der König, welcher von der Hißt 
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gain erſchdpft war, zu trinken. Ein gerkumpter Bis 
kentraͤger bot ihm eine Flaſche an, die: der König, 
ohne su beforgen daß es Gift feyn möchte, an feine 
Lippenꝰ ſetzte 'ÜRD trank. "Einer der Grenadiere, die 
bey dem Könige fanden‘, Bat es Ach zur Gnade dus 
nach feinem Herkn trinken Au buͤrfen, um die Gefahr; 
wenn Gefahr dabey wäre, mit’ thni’zu theilen. Nun 
fbrach der Röiig-t: „Ich werde jederzeit der Konſtitu⸗ 
tion ergeben ſeyn. Ich weiß, was für Pflichten fe 
mir auſtegt, und was fie Rechte Re mir. giebt. Ich 
werde jederzeit das Wohl der Frankreicher ſuchen 
Dieß iſt aber nicht die Zeit, mir Eure Bitte Yorzule 
gen. Ich muß er Guer Verlangen unterfischen, dann 
will ich Euch Antwort ertheifnt$ Der Böbel, mit 
Diefen Antwort unzufrieden, fchrie von neuem: „Keim 
Bed, fondern die) Genehmigung der Dekrete! — 2) 
Die Heeden Handınand Befantand:uchteh den 
er befänfilden, "indem: Re das Verſpreihen das 
Rönigersuieherchutten vndi Bekraͤftigten : Einer’ auf dem 
Hanf" gab York Yar antworre wenn Ihe zufeie 
denkfend ; ſo Andi wirn auch zufriedin, "Denn nur! für 
Each: ind durch Euch And. wirhherher gekommen k 
Wabrend. weoſer Zeitrtärteiman venäigen vdr den 
Zimmer ein neues Geſchrey uk Bin Poͤbet do Wi 
iſt die Koͤnginleworriſn ſie die Oaſtekreicheein die ah 
allem aimſerenn Ungluͤcke Tetaridnißrt kam Wrßeckt Ile 
ſich! Her nüt Ihe.t- te iwoilen Hein; KEpfi:päpinin« 
Das Geſpndel im Zimmer’ wiederholte dieſes Geſchrey. 

Die Koͤnigin befand ſich damals, mit ihren Kin, 
dem, einigen Kammerherren uub Hofdamen, in einem 


— ort 
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Hintersinmer , welches an das Zinmer Rh, in Dem 
ber ‚König ſich befand und von demſelben bloß durch 
eine Thuͤre getrennt war. Sobald ‚Die- Königin. dad 
Belchren des Wöbeld hörte, Rand he quf, in der Ab⸗ 
ficht dem Poͤbel entgegen zu geben, - Die Kammerher⸗ 
“zen. ſiehten, daß fie es nicht thun möchte. Allein ſie 
befand darauf, inden fie fagte: „mein Platz iſt bey 
dem Könige“ — „Er iſt bey Ihren Kindern, * ante 
worteten / die Herren Doſſonville und Cboiſe ul 
Stainville. Michts deſto weniger, gieng die Koͤni⸗ 
gin mit ſchnellen Echritten auf das Zimmer des Koͤ 
nigs 4u. Herr Aubier trat dee Monarchin in den 
Weg , verſchloß die Thuͤre, ſtellte ſich vor dieſtibe und 
ſagte: „Ew. Maj. Ich: darf Sie nicht heraus laſſen.“ 
— Ich will heraus, ich muß Heraus,“ antwortete die 
Koͤnigin „ich muß mit meinem Gemabl umkommen; 
ach will an⸗ ſeintr. Seite Gerben:“. IE doch meine 
Schweſter Eliſabeth Hey: ihm.“ Mit dieſen Worten 
griff die Monarchie Heren Rkınbäcn any: amd war chen 
im Begriffe: ihr wegſtoßen, id her. Herr Rıenge 
aille ihr zu Shen Bel uud zu ihr ſogte 1: Em. Maj. 
Hören. Sie ‚doch. auf Ahre Kinder, hoͤren ie: das 
Weinen derfelben , abe. dringendeg Bitten.“ Die Kits 
der Seler ebenfalla bacn: Mutter zu ßen," und Ach, 
| sen ſo ruttrend, daß die Koͤnigin ihri Mexhahen aufgah 
gam, matt und anfaͤllig wurde, und ſeb ran: den 
mindeſten Widerſtaud/ in den inneren Theu des Pak 
laſtes fuͤhren ließ, wo ſie kaum angelommnen war, af) 
ſie in Ohnmacht ſiel. Nachdem ſie wieder zu ſich ge⸗ 
Aonunen mar, fießte Ihe Herr Aubier vor: wie-mp 
möglich es ſeyn würde, Dusch einen Saufen bewaffne⸗ 
ten und gegen fie aufgebrachten Poͤbels zu bringen; 
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wie fe enweder ermordet, oder in dem Gedraͤnge er. 
fickt werden würde , che fie noch zum Könige kommen 
‚ Könnte; und wie der König. felbft dadurch in Gefahe 
geraten ‚könnte, indem er fich gewiß durch das Go 
wuͤhl der Viken Rürzen würde, um zu ihr zu kommen, 
Herr de Chambonas unterſtuͤtzte dieſe Vorſtellun. 
gen, und die Monarchin lieh ed ſich gefallen, daß 
man fie, nebſt ihren Kindern, ’ in das Zimmer dei 
Daupbind brachte. 

Roch nicht lange hatte ſich die Koͤnigin hier befun⸗ 
den, als ein raſendes Geſchrey den Poͤbel ankuͤndigte, 
der die Monarchin von Zimmer zu Zimmer aufſuchte, 
und fie umzubringen drohte. Dad Yaradesimmer des 
Königs, die Gallerie und die Säle der Königin wa⸗ 
ven bereüs vergebend durchſtrichen worden. Mit je⸗ 
dem neuen Zimmer, in welchem der woͤbel bie Mo⸗ 
narchin zu ſßnden hoffte, und nicht fand , f nahm feine 
Wuth zu; und als endlich ein Kerl die Nachricht 
brachte: daß ſich die Königin in das Zimmer deg 
Dauphins zurüd gezogen hätte, da wurde ſogleich der 
Anfang gemacht, die verſchloſſene Thuͤre des Svpielſaals, 
welche zu dieſen Zimmern fuͤhrte, mit Aexen einzuhquen. 
Scobalb die Königin dieſen Laͤrni hörte, Ach fe aus 
dem Zimmer des Dauphind in den Saal des koͤnigli, 
chen Staatsrathes. Hier ſchob der Kriegsminiſter La 
Ja vre den groſſen Tiſch, an welchem die Miniſter 
zu ſitzen pflegten, quer vor die Thür, doch ſo 1 daß 
ein Zwiſchenraum zwiſchen der Tafel und der Thuͤ t 
biieb. In dieſen Zwiſchenraum nor dem Ziſch, wurde 
eine doppelte Reihe von Würgerfoldaten der Sektion 
son St. Th omas geſtellt. Eine andere, vierfache 
Reihe, verfchloß bie. Ausgänge an bepden Enden. Hin 
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tee den Tiſch ſtellte ſich die Koͤnigin mit ihren Kindern, 
und die Hofdamen, die Bringeffin von Zamballe 
und von Tarente, die Frau von BT. Node 
Aymont, von Mailhe, von Touriei, von 
Gineſtons, von Duras und von Thimay. Die 
dbeydenũ letzteren hatten ſich außer dem Schloſſe befun⸗ 
den, als der Poͤbel nach demſelben hinzog. Sobald 
fie aber hörten, daß ſich die Königin in Gefahr bes 
fände, waren fie, in gemeine ZUeiber verkleidet, durch 
den Poͤbel gedrungen, und unerkannt bis zur Koͤnigin 
gekommen, um die Gefahr mit ihr zu theilen. Den 
Dauphin ſtellte die Königin vor fich auf den Tiſch und 
hielt ihn in ihren Armen. In dieſer Stellung. wurde 
das Pariſer Befindel erwartet, welches auch bald nach⸗ 
her „init ‚Wellen und Keulen die verſchloſſe ne Thuͤre des 
Saales einſchlug. Sobald der Pobel die Koͤnigin er⸗ 
blickte, brach er mit den ſchrecklichſten Verwuͤnſchun⸗ 
gen, Drohungen und Schimpfwoͤrtern gegen fie los. 
Die MWeiben zeichneten ſich hierbey vorzüglich aus, Eis 
ned berfelben ‚ eine Furie, bot der Monarchin, unter 
kräftigen Fluͤchen/ eine rothe Muͤtze, eine Bationaltes 
karde und ein Vack dreyfarbiger Bände. on. Herr 
von Vittinghof nabni dieſe Sachen ku. fd, und 
überreichte der Königin die rothe Muͤtze. Sie feste 
dieſelbe einen Augenblick auf ihren Kopfpuß ,: und nach. 
ber .auf den Kopf des Dauphins. Die Nationalto; 
karde befeſtigte fie, vermittelſt einer Siecnadel an 
ihrer Bruſt. 
Die Weiber brachten eine Menge Dinge herbey, 
die fie vor der Königin auf den Tiſch legten. Darun⸗ 
ter befand ſich: ein Beil; ein Bündel Ruthen; mit der 
Burton: für Antoinette; ein von Sol geſchnit⸗ 
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tener Galgen , woran ein Strick befeſtigt war ;' ferner 
ein Stud feifches Fleiſch auf einem Brette in Geftalt 
eines Herzens geſchnitten. Die fchändlichen Worte, 
die bey dieſer Gelegenheit ausgefloßen wurden , uͤberge⸗ 
ben wir mit Stillſchweigen, um das Gefühl unferer 
Leſer nicht zu beleidigen. Die Königin fchien ziemlich 
gefaßt , doch war fie beitig bewegt. . Ste fagte: „ich 
babe ſtets die Frankreicher geliebt ; ich beddure die Vera 
irrung des Volks; doch liche ich die Frankreicher zu 
ſehr, und denke zu gut von ihnen, als dag ich mie 
vorſtellen Lönnte, daß fie firafbare Abfichten Haben folle 
- tem. Bey diefen Worten fielen einige Thränen über 


ihre Wangen, der Dauphin meinte, umd die Kron⸗ 


prinzeffin ſchluchzte laut. — Diefem Anblicke waren 
ſelbſt die wilden Weiber nicht vermoͤgend zu widerſte⸗ 
hen. In einem Augenblicke waren ſie wie umgeſtimmt. 
Alle die abſcheulichen Dinge, die auf dem Tiſche lagen, 
wurden. herunter geworfen. Einige Weiber riſſen ſich 
felbft dic Kopfzeuge ab aus Reue; andere betheuerken, 
daß fie für die Königin ihr Leben zu laffen bereit waͤ⸗ 


von; und mit dem Ausrufe: Goch lebe Die Koni⸗— 
gin! Hoc lebe der Dauppin! kehrten fie um. 


und begaben fich hinweg. 

Bald aber erfchien ein neuer Haufe, mit San. 
terre an feiner Spitze. Ein lautes Gefchren : „Hoch 
lebe Santerre! Hoch lebe die Vorſtadt St. Antoine! 
Koch leben die Ohnehoſen! = verkündigte die Ankunft 
dieſes Lumpengefindeld. Sobald ſich Santerre zeigte, 
bat ihn Eine von den Hofdamen,. daß er die Gefällige 
keit haben möchte, das Volk zu entfernen, weil die 
Hise fo unausſtehlich wäre, daß fih die Königin, 
wie er ſelbſt ſaͤhe, im der größten Gefahr befände im 
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er an den Tiſch, lehnte ſich uber denfelben , faßte die 
Königin fcharf ind Auge, und Tprach mit lauter Stim⸗ 
me: „Madame. Seyen Sie unbeforgt. Non mir 
baben Sie nicht? zu befürchten; vielmehr würde ich 
Sie vertheidigen, wenn man Ihnen etwas zu Leide 
thun wollte. Allein das fage ich Ihnen, daß Sie 
“auf einem ireigen Wege wandeln, und daß, wofern 

‚Sie Sich nicht beſſern, man Sie Bald überzeugen 
wird, daß Niemand ungeflraft das franzöffche Volk 
Hintergeben darf.“ — Die Königin fah ihn mit dem 
ihr eigenen majetätifihen Blicke an, und fagte mit 


Unmwillen und Verachtung: „Mein Hear. Ich weiß 


ſehr gut, daß ich nicht nad) Ihnen das franzöfifche 
Volt beurtpeilen muß.“ Santerre, ohne ſich hieran 
zu kehren, oder darauf zu antworten , wandte fich zu 
den Vorftädtern, die ex anführte, und rief ihnen zu: 
„Brave Ohnehoſen! beaebt Euch hinweg. Ich muß 
für die Folgen des heutigen Tages ſtehen; darum bes 
weifet jeßt, daß ich Herr meiner Truppen bin!“ — 
Dann gab er feinen Schaaren Befehl zum Abmarfche ; 
und alle richteten fich nach feiner Stimme. Ex trieb 
den Einen, ermunterte den Andern , und bedrohte den 
Dritten. Bey feinen Vorwuͤrfen - und Drohungen 
ſchienen fie au zittern. a) . 
. Gegen fieben Uhr hörte man, von den Straſſen Ber 
weiche an das Schloß flogen , ein laͤrmendes Geſchrey: 
„Hoch Iebe Pethion! Hoch lebe Petbion!“ Bald 
nachher erfchien Pethion ſelbſt in dem Saale, in wel 
chem ſich der Koͤnig befand. XEr draͤngte fi durch dem 


Un 


a) Fennel review. ©. 101. 








Dpnmadt zu ſinken. Obne bierau zu antworten, trat 
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Haufen, der ihn mit Beyfallklatſchen empfleng , zu bey⸗ 
den Seiten auswich, und eine Gaſſe machte, durch 
welche ſich Herr Pethion zu dem Könige Kin begab, 
Er fügte zu dem Monarchen , in einem Tone ald wenn 
der König von ihm abhängig wäre: „Sire. Seyen 
Sie ruhig, Sie haben nichts zu befürchten. Ich fiche 
für Mes. — Der König antwortete mit ſichtbarem 
Unwillen : „Ich befürchte nichts; denn mein Gewiſſen 
it rein, und meine BRichten babe ich erfüllt. Nur 
Diejenigen haben Urſache fich zu fürchten, die ſich 
ſelbſt Vorwuͤrfe zu machen haben.“ 

Als der Koͤnig dieſe Worte geſprochen hatte, hob 
ein Mitglied des Buͤrgerraths, welches mit Pethion 
gekommen war ſeine dreyfarbige Schaͤrpe in bie Höhe, 
und rief: „Stille, Staatsbürger! fille, im Namen 
des Geſetzes!“ Alles wurde ſtill. Ein Kerl brachte 
einen Lehnſtuhl herbey, im welchen Herr Pethion ſich 
niederſetzte, und folgende Aurede an das Geſindel Hielt: 
„»Staatsbuͤrger! meine Freunde! Ibr habt Euch Heute 
mit Würde und Weisheit betragen. Ihr habt beivies 
fen, daß Ihr ein Wolf ſeyd, welches die Gefeke 
kennt umd achtet. Fahret ferner fort dem Geſetze un⸗ 
terthaͤnig zu ſeyn. Begebt Euch jetzt hinweg, damit 
man nicht die Abſichten der Magiſtratsperſonen ver⸗ 
laͤnmde. Ich zweiße nicht, daß der König nur das 
will, was Euch nüglich ſeyn kann. Staatsbürger! ..... 
Staatsbürger! .... “ ) De Laͤrm, welcher aufs 


em. 





#) Herr Pethion ſagt: Je * aux citoyens de la ma- 
niére Ja plus digne et la plus analogue aux cir- 
constances. Pieces interessantes servant 
- Aconstater les principaux Evenements 
.gei se sons pass&s sousla mairie de M, 

ethion, ©, 198, 
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Neue entſtand, verbinderte Herrn Pethion, ſeine Rede 
zu endigen. 

Diefen Lärm verurſachte ein Mann der ſich, mit 
grimmugen Augen und wuͤthenden Geberden, durch das 
Volk durchdraͤngte, um zu dem Koͤnige zu gelangen. 
Als er nahe bey Herin Pethion war, ſtellte man ſich 
ihm in den Weg, und verlangte, wenn er etwas vor⸗ 
zutragen haͤtte, ſo moͤchte er es durch den Maire thun 
laſſen. Dieſer, der mit Einem Worte den Lärm hätte 
fillen koͤnnen, ſtellte ſich als laͤſe er aufmerkſam in 
einem Papiere, welches er in der Hand bielt ». und als 
bemerke ex nicht was um ihn ber vorgehe. Dir Kerl 
drängte ſich mit Gewalt durch, ſtellte fich vor den Koͤ⸗ 
nig , fügte demfelben die groͤbſten Sphimpfmörter , und 
endigte endlich mit folgender Anrede: „Sire. Das 
Volk hat mich hicher gefendet, ‘Seine Geduld iſt zu 
Ende. Es iſt unzufrieden mit Ihnen. Sie haben «8 
fon zu lange betrogen. Sie müffen fich erklären. 
Sagen Sie deutlich, ob Sie die Konftitution umwer⸗ 
fen wollen, „...* Dee König hatte dem Menſchen 
anfänglich ruhig zugehört; aber bey dieſen Worten une 
terhrach er ihn unwillig: „Ich babe mich niemals bon 
dem Wege der Konſtitution entfernt. u Eure Magiſtrats⸗ 
perſonen find hier; fie moͤgen HE Bigentheil ſagen, 
wenn ſie ſichs unterſtehen dürfen. “Während der Ad 
nig noch ſprach, trat Herr Brunk, an der Spitze 
einer Geſandtſchaft. von der Nationalverſammlung, her⸗ 
ein. Er betrug ich mit Auſtand und Wuͤrde, ſtieg 
auf den Lehnſtuhl, in welchem Herr Perbion vorher 
geſeſſen hatte, machte eine tiefe Verbeugung dor dem 

Monarchen, und ſprach: „Sire. Die Mationalver 
ſammlung fendet Ihnen vier und iwannig von ihren 
„Mit 
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Mitgliedern zu, um gewiß gu ſtyn, daß Ihre Frey⸗ 
heit nicht verletzt wird, und um mit Ihnen die Ge⸗ 
fahr zu theilen, wenn Gefahr vorhanden iſt.“ — 
„Gefahr iſt nicht vorhanden, “ erwiederte der König 
mit einem freundlichen Geſichte, „dennoch danke ich 
der Nationalverſammlung für ihre Beſorgniß.“ J 

Es war jetzt acht Uhr des Abends. Der Saal war 
fo voller Menſchen, und die Hitze ſo groß, daß man 
kaum Athem bolen konnte, Ein Mitglied des Buͤr⸗ 
gerrarhes hob aufs Neue die dreyfarbige Schärpe im 
Die Höhe, und rief dabey mit Durchdringender Stini⸗ 
me: „Staatöbürger I gehorchtedem Geſetze, und Folge 
Demjenigen nach, der das Zeichen deſſelben trägt!“ 
Nachher begab fich diefer Gchärpeiiträger hinweg, 
and dad Gefindel folgte ihm nach, mit dem anhalten⸗ 
den Geſchrey: „Hoch lebe die Mation! = Mit'parh 
gehen Uhr war das Schloß von dem Gefindel ganz 96 
reinigt. 

Der König warf ſich in feinem Zimmer, mit der 
Jakobinermuͤtze auf dein Kopfe, auf ein Sopha nie⸗ 
der, und ruhte von den uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten 
aus. Geine getreuen Diener traten um ihn her, und | 
forachen dem Monarchen Troſt zu. Allein der König 
konnte ſich nicht serüpigen; denn. er fuͤhite nicht ſo⸗ 
wohl das Ungemach, welches er perſoͤnlich ausgeſtan⸗ 
den hatte, als die Schmach, die der koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de, und mit derſelben ganz Frankreich war angethan 
worden a), 

Bald nachber erſchien die Königin it ihren Kin⸗ 
dern. Sie ſtuͤrzte ſich auf ihren Gemahl. Er ſtand 





a) Fennel review, ©, 102, 
Achter Theil. Ka 
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auf vom Sauhn, um ſiel ihr um Den Hals, umarınte 
fe, umarmte feine Kinder, umarmte feine Schweſter, 
swechfelöweife. Die Prinzeffin Elifabetb (die Schwe 
ſter des Könige) Hatte’fich an dieſem Tage vorzüglich 
durch einen unbefchreiblichen Diuth ausgezeichnet. Da 
fe ſich allein in dem Saale mit dem Könige befand, 
go wurde Be von dem wilden Voͤbel für bie Königin 
aebalten, und, vermöge dieſes Irrthums, befchimpft 
and gemißbandeit: Alle diefe Befchimpfungen und 
felbft Die Lebensgefahr, in der fie fich befand, ertrug 
fie mit bewundernswuͤrdiger Gelaſſenheit, ohne dem 
glenden Menſchen, deren. Wuth fie ſich ausgeſetzt fah, 
auch nur duch Ein Wort den Irrthum zu benehmen, 
in weichen, fie ſich befanden. Als der Kerl mit der 
Pike auf den König los gieng ſtellte Re Ach vor ihren 
Bruder, und rief aus: „Ehe man ihn umbringt, 
muß man mich umbringen... Sie konnte nicht anders, 
ald mit Gewalt entfernt werden a), 

. .. Sobald ber VPallaſt gaͤuzlich gereinigt war , befahl 
ber König, daß Friedensrichter herbey geholt werden 


8) Here Necker hat, in feinen Reflexions presentdes A 
la nation’ Frengaise,, dieſen ſchoͤnen Zug in dem Ka 
zalter der Prinzeſſin CEliſabeth vortrefflich beſchrieben: 
On la vit, ſagt et: à la journée du vingt Juin, 
attachee aux pas de son frere, lorsquil sembloit 

“ menace par une horde inconnue, qui se m&la pen- 

- * dant plusieurs heures aux flots tumultueux du 

: peuple de Paris. On la vit aussi jouir,_avec un 
sentiment sans modele, de l’erreur qui la fit pren- 
dre un instant pour la reine, par des hommes, 

“ "dont les regards égarés seinbloient chercher une 

victime; .esperant alors, par un devonement su- 


preme que son sacrifice pourreit suffire à leur 
aveugle fureur. . 





j 





— — — 


- N 


| 371 
ſollten, um den Zuſtand des Schloſſes zu beſichtigen, 
und die, von dem Poͤbel in demſelben gefibebene, 
Verwuͤſtung gefeglich zu befräftigen. Ein Protokoll 
wurde anfgenommen, woben die Herzen Doffonville 
und Menzaud ald Magifiratäperfonen gegenwärtig 
waren. Sie fanden und befcheinigten, daß Thüren 
aufgeſprengt, Schlöffer aufgeriffen , Gerätbfchaften zer⸗ 
flört, Getaͤfel gerbrochen umd Glaͤſer zertruͤmmert wor⸗ 
den waͤren a). Auch fand ſich, daß ein Theil des koͤ⸗ 
niglichen Silbergeſchirres geſtohlen worden war, — 
So gieng dieſer abſcheuliche Tag voruͤber, deſſen Fre⸗ 
velthaten ganz allein Herrn Pethion zur Laſt fallen; 
denn es ſtand in der Macht dieſes Mannes, dieſelben 
zu verhindern 6. " 

Während die oben erzählten Auftritte in dem 
Schloſſe vorgiengen‘, hielt die Rationalverfammlung 
ihre Mbendfisung , woben aber nur eine geringe Anzahl 
son Mitgliedern gegenwärtig war, indem fich bie 
übrigen theild aus Furcht nach Haufe begeben hatten, 
theils, mit Dem Poͤbel vermifcht „ nach dem Schloſſe 
gegangen waren. Mach einigen Debatten beſchloß die 
Berfammlung , gegen! acht Uhr Des Abends, eine Ges 
fandtfchaft von vier und zwantig ihrer Mitglieder nach 
Ana 2% 





ä) Fennel review. ©, 103, 


b) Dennoch ift Here Pethion dreift genug zu ſagen: Tout 
le monde connoit les &vemements de cette fa- 
meuse journee, ol je ne eantribnai pas peu, & xà 

: emp&cher de grands malheurs, et. A prevenir la 

‚ guerre civile..... Ce service rendu à la re- 
"publique entiere me fit exécrer de la Cour et de 
‘ses partisans, Compte rendu par Pethion, 
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dem Könige zu fanden. Her Arbogaſt, der aus 
dem Schloffe zurüd kam, verlangte, daß auch eine 
Gefandtfchaft der Verſammlung nach dem Zimmer ge 
fendet werden follte, in welchem fich der Dauphin bes 
fand. Herr Lafource widerfegte fih dieſein Bor 
ſchlage. „Man möchte fchließen, * fagte er, „daß uns 
num die Sicherheit: ded Königs bange fey. Ich bemerke 
aber Denjenigen, Die von Beſorgniß gefprochen haben, 
daß ihre Furcht ungegründet if. Wie kann man glau⸗ 
ben , daß das Volk gegen die Berfon des Königs ‚oder 
des Bringen, etwas vorzunehmen gefiunt fey? War eb 
nicht in den Zimmern? Hatte es nicht'den König ſo⸗ 
wohl, ald den Prinzen, in feiner-Sewalt? Dennsch 
hat es fich feiner perſoͤnlichen Beleidigung fchuldig ges 
macht. Laſſen Sie uns alfo alle nur möglichen Maß⸗ 
regeln ergreifen, um bie Ruhe wieder herzuſtellen; 
aber-wir wollen nicht, aus Furcht eines mörberifchen 
"Vorhabens gegen den König, uns verleiten laffen , dem 
Könige unfere Theilnahme zu bezeugen. Fahren Sie 
fort, Gefandtfchaften an den König zu fenden, um 
ihm ſowohl, als ganz Frankreich, zu bezeugen, daß wir 
nicht gleichgültig gegen ihn find — aber feine Gefandts« 
ſchaft an den Prinzen I“ 
| Sobald Here Pet hion das Schloß verlaſſen hatte, 
kam er nach der Nationalverſammlung, und hielt eine 
Rede, die allzumerkwuͤrdig war, als daß wir uns ents 
halten fünnten , einige Stellen aus berfelben- anzufühe 
ren. „Man if,“ fbrach er, „wegen ber groffen 
Menge von Staatsbürgern , welche in die Zunmer des 
Königs gedrungen find, bange 'gewefen. Der König 
» mabergiwar es nicht; denn er kennt die Frankreicher beſ⸗ 
X weiß mit wie groſſer Ehrfurcht man, -feit 
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drey Jahren, ſeiner Perſon begegnet il; er weiß, 
daß die Obrigkeiten des Boll unaufhörlich wachen, 
um den konſtitutionsmaͤßigen Könige die Ehre su er⸗ 
halten, die ihm gebuͤhrt. Die Obrigkeit Bat ihre 
Schuldigkeit beobachtet; und, ich darf es fagen, fie 
bat den größten Eifer bewieſen. Um fo viel empfind- 
licher war e8 mir, zu feben Daß mehrere Mitglieder 
der Verfammijung daran zweifeln konnten. . . . .“* 

(„Und noch zweifeln,“ riefen einige Stimmen.) 

„Man mußte nothwendig die Sache gefekmäßig 
machen , damit die Bürger niemald dem Geſetze un. 
gehorfam ſeyn möchten. Oder wäre es wohl klug gta 
werfen, dreyßig bis vierzig taufend Mann ohne Anfühe 
rer sieben zu laffen ? Der Bürgerrath bot alfo die Koms 
mendanten auf, fich auf den Weg zu machen. — So 
kam man und brachte der Nationalverfammlung bie 
Bittfchrift , und dann bem Könige, Alles gieng im . 
der größten Ordnung und Stille zu. Niemand kann 
ſich über Gewalt beklagen; kein Eigenthum ift verletzt 
worden. — Der König hatte fich über das Betragen 
der Staatsbürger nicht im Mindeſten zu befchweren 
Urfache. — Jetzt iſt Alles wieder in Ruhe, und wird 
es hoffentlich auch bleiben,“ a) 

Am folgenden Morgen (21. Yunius) erfläienen alle 
Miniſter in der Verfammlung, und dee Miniſter der 
Gerechtigkeitäphege, Her Duranton, überreichte 
einen Brief des Königs, welcher folgendermaßen lautete: 

„Here Präfident. Die geſtrigen Vorfälle And der 
Rationalverfammlung bereits bekannt. Paris ift ohne 





a) Journal logographigue parDucos. T.21r. S. 341 
Journual d. n. Stanteverf, No. 230. 
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Zweifel darüber beſtuͤrzt, und ganz Frankreich wirb fe 
mit Rummer erfahren. Ich danke der Verſammlung 
für den Eifer, den mir diefelbe bey dieſer Gelegenbeit 
bewieſen bat. Ihrer Klugheit uͤberlaſſe ich die Sorge, 
den Urſachen dieſer Begebenheit nachzuforfchen, die Um⸗ 
fände zu erwägen , und die nöthigen Maßregeln zu er 
greifen, daß die Konftitution erhalten, und die konſti⸗ 
tutiondmäßige Unverletzbarkeit und Frevheit des erblichen 
GStellvertreterd der Nation gefichert werde. Mich fol 
nichts abhalten , zu jeder Zeit und bey allen Umſtaͤnden 
zu tbun was meine Pflicht ik, welche mir die Konſtitu⸗ 
tion, Die ich arigenommen babe, auferlegt, und was 
das wahre Intereſſe der Nation erfordert,“ 

| „Ludwig“ „Duranton.“ 

Gegen halb ſieben, Uhr des Abends Lam eine Geſandt⸗ 
Schaft der Nationalverfammlung zum Könige, dern 
Redner zu dem Könige fprach : „Sire. Die Nativ 
nalverſammlung fendet und zu Ew. Maj. um Gie zu 
fragen: ob Sie wegen der Ruhe Ihrer Perſon irgend 
einige Furcht Gaben, und Gie zu verfichern, daß, 
wofern diefe gehört werden follte, fich die Verſamm⸗ 
Iung fogleich zu Ihnen begeben würde.“ Der RK 
nig antwortete: Ich erfahre dag Barid jetzt ziem⸗ 
fich ruhig. Wenn dieſe Ruhe aufhören fokte, fo wir: 
de ich der Verſammlung davon Nachricht geben laffen. 
Sagen Sie derſelben, meine H daß ich vom dem 


Antheile, dem fie mir dezeugt, fehr gerührt bin; Sagen 


Sie ide auch, dag wenn fie fich in der mindeſten Gefahr 


befinden ſollte, ich mich eben fo ſchnel zu ihr begeben 


würde,“ a) " 





a) Mercure Fraugois. Juillet. 1792. ©,<. 
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: Eine halbe Stunde nachher Tam Herr Pethion. 


Er fand den König mir feiner Familie und mit unge 
faͤhr fechjig andern Perſonen umgeben. Der König 
zebete ihn an: a) | 

Der König. Nun, Her Maire iſt die Ruhe 
in der Haupiſtadt wieder hergeſtellt? 

Here Dethion, Sire. Dad Bolt Hat ihnen 

feine Vorſtellungen gemacht ; nun iſt es ruhig und zu⸗ 
frieden. 
Der Koͤnig. Geſtehen Sie, mein Her, daß 
am geftrigen Tage ein ſehr argerlicher Auftritt vorges 
fallen ift, und daß der Bürgerrath nicht Allee gethan 
bat, um demfelden vorzubeugen; was ge Hätte thun 
ſollen. 

Herr Pethion. Sire. Der Buͤrgerrath hat Alles 
gethan, was er thun konnte und mußte. Er wird ſein 
Betragen in das hellſte Licht ſetzen, und die öffentliche 
Meynung wird ſeine Richterin ſeyn. 

Der Koͤnig. Sagen Sie: die ganze Nation. 

Herr Pethion. Er fuͤrchtet das Urtheil der gan⸗ 
zen Nation nicht. 

Der König. In welchen Lage befinbet ſich jetzt 
die Stadt Paris. 

Herr Pethion. Vollkommen ruhig. 


5 Auf die Aechtheit dieſer Unterredung, die hier woͤrtlich an⸗ 
geführt wird, kann man ſich um fo viel mehr verlaſſen, 





da fogar die Freunde des Herrn Pethion, Here Briſſot in 


feinem Patriote francois und Here Eonborcet in feiner 
, Chronik diefelbe Unterrebung, zur Rechtfertigung 
‚bes Maire, mitdenfelben Worten angeführt haben, Man 

{ehe auh das Journal der neuen Gtadtöverfaf 

fung von Frankreich. No. 229. 


- 


" einige Furcht Haben, * —* auferlegen 
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Zweifel daruͤber beſtuͤrzt, und ganı gentrekc | 
mit Kummer erfahren. Ich danke der veg * / 
für den Eifer , den mir diefelbe bey X 

Beiwiefen bat. Ihrer Klugheit uͤberlaſt F Kl 

den Urſachen dieſer Begebenheit naht a 
flände zu erwägen ; und Die nötigen | 8 

greifen, daß die Konſtitution en 4 ER \ 
tutionsmäßige Unverletzbarkeit und J 8 


Stellvertreters der Nation ve, % % 


nichts abhalten, zu jeder Zeit un % 4 | 
zu thun was meine Pflicht if, . * 4 fort. —— 


tion, die ich angenommen hab Paris tennt 
das wahre Intereſſe der Natie 9 man ihn dan | | 
„Lud wi a 


Gegen halb ſieben Uhr de Yu 9 Herr Betsion 
fihaft der Mationalverfame 14 Abende hatte ch 
Redner zu dem Könige ſ feiner Familie und 
nalverfammlung fendet 1", 4 ‚en , eine ſehr lebhafte 
fragen: 0b Sie wegen . 2" er mir im Unwillen, 


„T 


wofern diefe geflört w te des Volkes und von dee 
Yung fogleich zu 3% ‚atöperfpuen mit ihm ſprach. 
nig antwortete: „“ ,röfferem Nachdrucke, anf dem 


lich ruhig. Wer datte, und erbob daber meine 


| 
de ich der Verfam bebielt ich die ganze Würde | 
Sagen Sie derſJa bekleidete.« 2) ,., 
Antpeile, den ſM.beſchloß Die Verſammiunge „dag | 
Sie ihr auch, geht und Keine Zufchrift, aus den Ä 
befinden · ſollt * Staatsbürger, weder bon dem | 
würde,“ 27 ad noch bon irgend einen konſtitu. 





*8 Neteu u Pethien, &, 2, 
Ä / Ä | 


— “Kopf unter dem Schwerte der 
7 Ol, “wenn man nicht auf und 
18 0, be 'ener ſulbſt befizafen, für 


4 befinden,“ 
tr, bie vortreffliche 
“fo eben gelefen 

Pre So 
natiog, N, ee bon 
nkreicher iq, „DER: 
ne, Du "mis 
u 4 Dolts wit bean, U 
m“ yon ‚nigd gekommen ih, gm ' 

owache 'gefchleppt, und 


* und die 

— — Ay Wohnung mit Beilen ein I 
Mig,, ar ich feechen Weile des Mament dey 

” At * and. einen Verſuch gemacht hat, die, 








In zweyen Beſchluͤſſen auf ‚eine konſtitr— 

— a, eiſe verſagte Genehmigung, Durch. @e 
. ‚wiugen. Der König hat den Drohungen, 
Fa ‚sigungen ber Aufruͤhrer nur fein gutes Gewiſſen 
> se Sorge für das öffentliche Wobl entgegen geſetzt. 


König weiß nicht, welches dad. Ziel ik, bey dem 
‚side ſtehen wollen; allein er fühlt das Beduͤrfniß, | 

er frankreichifchen Nation zu fagen, daß, wie weit 
auch die Ausgelaſſenheit getrieben werden. mag, Ges 
waltthaͤtigkeit niemals ihm eine Einwilligung in etwas, 
das er dem Intereſſe Frankreichs entgegen zu ſeyn 
auben möchte, entreißgen wird. Er will gerne feine 
Haube und feine Sicherheit bloß fielen; er thut fogar 
ne Bedenken auf den Genuß der Rechte Verzicht, 
pr allen Menfchen zukommen, und denen das Geſetz, 
per ihm ſowohl, als bey allen Shaatsburgern A 
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Ohnmacht zu finfen. Obne hierauf zu antworten, trat 
er an den Tiſch, lehnte ſich uͤber denſelben, faßte die 
Koͤnigin ſcharf ins Auge, und ſprach mit lauter Stim⸗ 
me: „Madame. Sehyen Sie unbeſorgt. Non mir 
baden Sie nichtd gu befürchten; vielmehr würbe ich 
Sie vertheidigen, wenn man Ihnen etwas zu Leide 
thun wollte, Allein das fage ich Ihnen, dag Sie 
auf einem irrigen Wege wandeln, und daß, wofern 
‚Sie Gich nicht beſſern, man Sie bald uͤberzeugen 
wird, daß Niemand ungeſtraft das franzoͤſiſche Volk 
hintergehen darf.“ — Die Königin ſah ihn mit dem 
ihr eigenen majeſtaͤtiſchen Blicke an, und fagte mit 
Unwillen und Verachtung: „Mein Her. Ych weiß 
ſehr gut, daß ich nicht nad) Ihnen das frangöflfche 
Volk beurtheilen muß.“ Santerre, ohne fich hieran 
zu kehren, oder darauf zu antworten, wandte fich zu 
den Vorſtaͤdtern, die er anführte, und rief. ihnen gu: 
„Brave Ohnehoſen! begebt Euch hinweg. Ich muß 
“für die Folgen des heutigen Tages ſtehen; darum des 
weifet jet, daß ich Herr meiner Truppen bin!“ — 
Dann gab er feinen Schaaren Befehl zum Abmarfche ; 
und alle richteten fich nach feiner Stimme, Ex trieb 
den Einen, ermunterte den Andern, und bedrohte den 
Dritten. Ben feinen Vorwurfen - und Drohungen 
fehtenen fie zu zittern. a) 
. Gegen ſieben Uhr hörte man, von den Straſſen her 
welche an das Schloß flogen , ein Iärmendes Gefchrey: 
„Hoch lebe Pethton! Hoch lebe Pethion!“*“ Bald 
nachher erſchien Pethion ſelbſt in dem Saale, in wel 
chem fich der König befand, Nr drängte fh durch den 





a) Kennel review. ©. 101. 
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Haufen, der ihn mit Beyfallklatſchen empfleng , gu bey⸗ 
den Seiten auswich, und eine Gaffe machte, durch 
weiche fi Herr Petbion zu dem Könige Hin begab, 
Er fagte zu dem Monarchen ‚ in einem Tone ald wenn 
der König von ihm abhängig wäre: „Sire. Seyen 
Sie ruhig, Sie "haben nichts zu befürchten, Ich ſtehe 
für Alles." — Der König antwortete mit fihtbarem 
Unwillen: „Ich befürchte nichts; denn mein Gewiſſen 
iſt rein, und meine Wpichten babe ich erfüllt. Mur 
Diejenigen Haben Urſache ſich zu fürchten, Die ſich 
ſelbſt Vorwuͤrfe zu machen haben,“ 

Als der König diefe Worte gefprochen hatte, bob 
ein Mitglied des Buͤrgerraths, welches mit Pethion 
gekommen war , feine breyfarbige Schärpe in die Höhe, 
und rief: „Stile, Staatsbürger! file, im Namen 
des Geſetzes!“ Alles wurde ſtill. Ein Kerl brachte 
einen Lehnſtuhl Herbey, in weichen Here Vethion fich 
niederfeßte , und folgende Aurede an das Gefindel hielt: 
„Staatsbuͤrger! meine Freunde! Ihr habt Euch Heute 
mit Würde und Weisheit betragen. Ihr habt bewies 
fen, daß Ihr ein Wolf ſeyd, welches die Gefeke 
kennt und achtet. Fahret ferner fort dem Geſetze uns 
terthaͤnig zu ſeyn. Begebt Euch jest hinweg, damit 
man nicht die Abſichten der Magiſtratsperſonen vers 
laͤumde. Ich sweife nicht,. daß der König nur das 
will, was Euch nülic ſeyn kann. Staatsbürger! .... 
Staatöbürger! .... “ Der Laͤrm, welcher aufs 





a) ‚Here Petbion ſagt: Je * aux citoyens de la ma- 
niere Ja plus digne et la pe analogue aux cir- 
COnstances, Pidces interessantes servant 

 &aconstater les principaux evenements 

uise sons pass&ös sousla mairie de M, 
Pethion, S. 188. 
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Neue entſtand, verhinderte Herrn Pethion, ſeine Rede 
zu endigen. 
Dielen Laͤrm verurſachte ein Mann, der ſich, mit 
grimmigen Augen und wuͤtbenden Geberden , durch dad 
Volk durchdraͤngte, um zu dem Könige zu gelangen, 
Als er nahe bey Herdn Pethion war , ſtellte man fi 
ihm in den Weg , und verlangte, wenn er etwas vor⸗ 
zutragen haͤtte, ſo moͤchte er es durch den Maire thun 
laſſen. Dieſer, der mit Einem Worte den Lärm hätte 
ſtillen können, ſtellte ſich als laͤſe er aufmerkſam in 
einem Papiere, welches er in der Hand hielt, und als 
bemerke er nicht was um ihn. her vorgehe. Der Kerl 
draͤngte ſich mit Gewalt durch, ſtellte ſich vor den Loͤ⸗ 
nig, ſagte demſelben die groͤbſten Sthimpyfwoͤrter / und 
endigte endlich mit folgender Anrede: „Site. Das 
Volk hat mich bieher gefendet, Seine Geduld iſt zu 
Ende, Es ik unzufrieden mit Ihnen. Sie haben «# 
ſchon zu lange betrogen. Sie müffen fich erklaͤren. 
Sagen Sie deutlich , ob Sie die Konftitution ummers 
fen wollen, ....= Der König hatte dem Menfchen 
anfänglich ruhig zugehoͤrt; aber bey diefen Worten une 
terbrach er ihn unwillig: „Ich babe mich niemalg.don 
dem Wege der Konftitution entfernt. _ ‚Ente Magiftratde 
perfonen find hier; ſie ſnoͤgen DEE: 
. wenn fie ſichs unterſtehen dürfen, “Während der Ko⸗ 
nig noch ſprach, trat Herr Brunk, an der Spitze 
‚einer‘ Geſandtſchaft. von der Nationalverſaminlung, her⸗ 
ein. Er betrugſich mit Aunſtand und Würde, ſtieg 
auf den Lehnſtubl, in welchem Herr Pethion vorher 
geſeſſen hatte, machte eine‘ tiefe. Verbeugung vor dem 
Monarchen, und ſprach: „Sire. Die Rationalvers 
fammlung ſendet Ibnen v vier und mwanis von ihren 
„Mit 
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Mitgliedern zu, um gewiß gu ſtyn, dag Ihre Frey⸗ 
heit nicht verlegt wird, und um mit Ihnen die Ge⸗ 
fahr au theilen , wenn Gefahr vorhanden if.“ — 
„Gefahr ift nicht, vorhanden , “ erwiederte der König 
mit einem freundlichen Gefichte , „dennoch danke ich 
der Nationalverfammiung für ihre Beſorgniß.“ E; 

Es war jetzt acht Uhr des Abends. Der Saal war 
fo voller Dienfchen, und Die Site fo groß; daB man 
kaum Athem holen konnte, Ein Mitglied des Buͤr⸗ 
gerrathes Hob aufs Neue die dreyfarbige Schärpe im 
Die Höhe, und rief dabey mit dutchdringender Gtitite 
me: „Staatsbürger! gehorcht::dem' Geſetze, und folgt 
Demjenigen nach, der das Zeichen deſſelben Trägt!* 
Nachher begab fich dieſer Schärpenträgc binweg, 
and das Gefindel folgte ihm nach, mit: Dem anhalten· 
den Geſchrey: „Hoch lebe die Nation!“ Min“ balb 
zehen Uhr war das Schloß ı von dem Geſindel ganz ac 
reinigt. 

Der Koͤnig warf ſich in Penen Zimmer , mit der 
Jakobinermuͤtze auf dein Kopfe, auf ein Sopha nie 
ber, und ruhte von ben überftandenen Mühfeligkeiten 
aus. Seine getreuen Diener traten un ihn ber, und 
fprachen dem Mongrchen Troſt zu. Allein der Koͤnig 
konnte ſich nicht bem̃bigen denn er fuͤhite nicht ſo⸗ 
wohl das Ungemach, welches er perſoͤnlich ausgeſtan⸗ 
den hatte, als die Schmach, die der koͤniglichen Wuͤr⸗ * 
de, und mit derſelben ganz Frankreich war angethan 
worden a), 

Bald nachher erfihien die Königin mit ihren Kin⸗ 
dern. Sie flürzte fich auf ihren Gemahl. Er fland 





a) Fennel review, ©, 192, 
Achter Theil. Ya 
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fühlt ihre Macht. - Sie kbann Alles wagen; umd fie 
wird es wagen, Frankreich in das Verderben zu fügen!“ 
Bon Strasburg, kam eine Zuſchrift, Bie von dem 
Maire Herrn Dietrich, von den Mitgliedern des Bürger 
kathes, und vom einigen taufend angefehenen Buͤrgern 
unterfchrieben mar. In dieſer Zufcheift wurde gefagt: 
Wir haben die Feſſeln der Tyrannen zerbrochen; al, 
lein wir wollen nicht unfere Hdupter' unter das Joch 
- der unruheſtifter beugen/ Wir’ wollen .“die Freyheit 
bis zum Tode vertbeidigen; allein die Geſetze müſſen 
geachtet: wenden. Mir. werden nicht zugeben, daß ih 
die Konflitution ein Eingriff. gefchebe. Wir erklären 
jenen Menſchen einen ewigen Krieg ; welche , unzu⸗ 
feiederi Darüber daß ſie gar: nichtE gelten, den Zaum 
abzumerfen ſuchen, den dir Geſetze ihrer Bogheit an 
gelegt haben, und anf die Ermordung aller guten | 
Staatdbuͤrger ſowohl, ald auf die gänzliche Mundfung | 
des Staats bedacht And. Wir Anden in dem Brieft 
des Generals la Fayette an die Verſammlung den Auds 
druck unferer Geſinnungen umd unferer Wuͤnſche; und 
Wir erkennen in diefem Briefe dem Nacheiferer deb 
Washington ſowohl, als den Helden der Freyhtit 
beyber Welten. Geben Sie ein Gefe gegen jene ver 
rätherifche Innung , die unter dem Namen der Yale | 
biner belannt it, und weiche, wenn Te noch einige 
Zeit dauern follte, Frankreich in den Abgrund des Ver⸗ 
derbeng flürgen würde.“ Zu gleicher Zeit ſandte Die 
Gemeinde von Strassburg die Herren Noifettt 
- und Champ y als anferordentliche Abgeordnete an die | 
Verſammlung, um ſich bey derfeiben über die Nieder⸗ 
trächtigkeiten und die fchändlichen Raͤnke des Ermini⸗ 
flerd Roland zu beklagen, weicher zu Strasburg Dit 


| — | 
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jalobinifchen Boſewichter unterſtuͤtzt, und in dieſer, 
vorher ruhigen, Stadt durch ſeine Anſtiftungen Zwie⸗ 
tracht und Unordnung erweckt hatte Die Leute, 
welche in dem Solde des Miniſters Roland fanden, 
wurden von Diefen Abgefandten auf folgende Weiſe ge⸗ 
fehildert :- „Es find Leute, die in der erſten Epoche 
der Revolution unbelannt waren, Die auf dieſer Res 
volution , wie die verzehrenden Inſekten auf den Blaͤt⸗ 
tern eines ſchoͤnen Baumes, wuchſen; Leute, die kein 
Eigenthum beſitzen und keine Erwerbart oͤffentlich trei⸗ 

ben, die keine Sitten, und alſo auch kein Vaterland 
bhaben.“ — Ein Lavaur, Cotta, Gulogius 
Schneider und Dorſch, vier Auslaͤnder, waren 
zu Strasburg unter den Jakobinern vorzüglich geſchaͤftig. 

So allgemein war der Unwille in ganz Frankreich 
Gegen die Jakobiner; fo allgemein die Liebe und An⸗ 
bänglichkeit aller vechtfchaffenen Buͤrger des Staates 
an den König; fo allgemein: Schmerz und Kummer 
über Die, am zwanzigſten Junius begangenen,, Bere 

brechen! - Diefe. Verbrechen hatten fogar , wie ſelbſt 
Herr Pethion geſtebt/ dem Hofe neue Andanger J 
trworben. a) 

Der General Ta R Anette durch dieſe Greueltha⸗ 
ten bis in das Innerſte feiner Seele gekraͤnkt, ent 
ſchloß fich , durch einen anfallenden Schritt der Herr⸗ 
ſchaft der Yakobiner ein Ende zu machen, Er verlief 
ſeine Armee und kam nach Paris, 

Um 28, Junius erfchien er vor der Nationalver⸗ 
ſammlung und ſprach: 


Meine Herren. Ich muß gleich anfänglich Sie 


J Les &venemens du 20 firent à la cour de nnuve- 
aux’ partisans, Compte reudu par Pethion, ©, 18. 
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fuͤhlt ihre Macht. - Sit bann Alles wagen; und fie 
wird es wagen, Frankreich in dad Verderben zu ſtuͤrzen! 
Yon Strasburg, kam eine Zuſchrift, bie von dem 
Maire, Heren Dietrich, von den Mitgliedern des Buͤrger⸗ 
fathes; und von einigen taufend angefehenen Bürgern 
unterfchrieben mar. In diefer Aufchrift wurde gefagt: 
„Wit Haben die Feſſeln der Torannen zerbrochen ; als 
fein wir wollen nicht unfere Haͤupter unter das Joch 
der Uneupeftifter beugen; ' Wir: wollen .die Freyheit 
bis zun Tode: vertheidigen; allein die Geſetze müſſen 
geachtet werden. Wir werden nicht zugeben, daß in 
die Konſtitution ein Eingriff. geſchehe. Wir erklaͤren 
jenen Menſchen einen ewigen Krieg ; weiche , unzu⸗ 
frieden darüber daß ſie gar: nichts geiten, ben Zaum 
abzumerfen fuchen , ben die Geſetze ihrer Bosheit ans 
gelegt haben, und auf die Ermordung aller guten 
Staatsbuͤrger fowohl, ald auf bie gänzliche Auflöfung 
des Staats bedacht find. Wir Anden in dem Briefe 
des Generals la Fayette an bie Verſammlung den Aus 
druck unferer Geſinnungen und unferer Wuͤnſche; und 
ivir erkennen in dieſem Briefe ben Nacheiferer des 
Washington ſowohl, als den Helden der Freyheit 
deyder Welten. Geben Sie ein Gefe gegen jene ver 
rätherifche Innung , die unter dem Namen Der Jako⸗ 
biner bekannt iſt, und weiche, wem fie. noch einige 
Zeit dauern follte, Frankreich in den Abgrund des Ver⸗ 
derbeng ſtuͤrzen wuͤrde.“ Zu gleicher Zeit ſandte die 
Gemeinde von Strasburg die Herren Nosfette 
und Champy ald anferordentliche Abgeordnete an die 
Verſammlung, um ſich dev derſelben über die Nieder⸗ 
teächtigkeiten und die ſchaͤndlichen Raͤnke ded Erminis 
ſters Roland zu beklagen, weicher zu Strasburg Die 


. 
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Baben mehrere unter ihnen ſtch gefragt? :ob Be. denn 
wohl in der That die Sache der Freyheit und ber Kon⸗ 
ſtitution vertheidigten ? — Meine Herren: Ich babe 
bie Ehre ald Staatsbuͤrger mit Ihnen zu ſprechen, 
und Die Meynung, bie ich bier vor Ihnen. ausdruͤcke, 
iſt die. Meynung aller Frankreicher, welche ihr Vater⸗ 
land, die Freyheit, die Ruhe deſſelben und die. Geſetze 
lieben, die es ſich gegeben hat. Ich befuͤrchte nicht, 
- daß mir: Einer. derſelbenehierin widerſprechen werde⸗ 
Es iſt Zeit, Die Konflitution vor allen. Angriffen: aller 
Parthien zu vermahren , die Freyheit bee Rationalver⸗ 
fammiung , die. Freyheit des Könige; feine Anahhaͤn⸗ 
gigfeit.amd. feine. Wuͤrde, ſicher au. fielen: .-Eörtfkente 
fich Zeit die Hoffnungen der fchlechten Buͤrger desß 
Staates zu verriteln, welche: nur von Auslaͤndern Die 
Widerherſtellung desjenigen erwarten, maß. ſie die oͤf⸗ 
fentliche Ruhe nennen," und was für ſreye Menſchen 
nichts anders ſeyn wände, als die ſchaͤndlichſte und 
unertraͤgliehſte Sliaverey. Ich erſuche; Die: Verſamm. 
bung inſtaͤndigſt, zu verordnen,! daß die Auſtifter dena 
um zwanzigſten Junius in den Thuillexien veruͤbten7 
Verbrechen und. Gewaltthaͤtigkeiten vor Gericht gefor⸗ 
ya und als Verhrecher dev. beleidigten Nation gee 
ſtraft werben. Ferner serfnche ich dieſelbe, daß fe. eine 
Bette zerſtoͤren möge‘ welthe Mh die Souverainetaͤt 
anmaßt, die Staatsbuͤrger tyranniſirt, und durch ihrg 
öffentlichen Verhandlungen keinen Zweifel uͤbrig laͤßt, 
daß: Diekenigen , die an. ihren. Spitze ſtehen, abſcheu⸗ 
liche: Plane haben. Ich wage es endlich auch noch, 
in meinem Namen ſowohl, als im. Namen .aller 
rechtſchaffenen Einwohner des Koͤnigreiches, Sie zu 
bitten, daß Sie doch ‚Kräftige Vaßregeln ergreifen 
Achter Theil. v b 
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mögen, um den Konfliäitiondmäfigen Sewalten , ı vor⸗ 
zuͤglich der Ihrigen und der des Königs, Anſehen und 
Ehrfurcht zu verſchaffen, und der Armee bie Verſiche⸗ 
rung zu geben, daß die Konſtitution im Inunern des 
Reiches nicht angegriffen werden wird, waͤhrend bad 
Blut der tapfern Frankreicher „zur Vertheidiguns der 
Graͤnzen. fließt.“ a) 
Nach geendigter Rede erhielt Hr. fa Fupette de 
. Ehre der Sitzung. Er teat in den Saal und ſeizte 
ſich ummeit des Nräfidenten nieder. Da aber Herr 
Kerfaias: die Bemerkung machte, daß er da figen 
müßte ‚60: Diejenigen zu figen pflegten welche Bitte 
Pa Aberseichten ,. ſe begab ſich la. Fadette an jene 
belle. 
Herr Gundet. us ich merſt die Anweſendei 
des Herrn la Fayette zu Paris erfuhr, bat ſich ein 
ſchuieichelhafter Gedanke meiner Seele dargeſtellt. Go 
haben wir alſo, ſagte ich zu mir ſelbſt, wahrſchein⸗ 
Uch keine äußern Feinde mehr! Se: find: ablſo bie Oc⸗ 
ſterreicher uͤberwunden! Allein, meine. Herren, dieſe 
Taͤuſchung⸗ hat nicht lange gedaurt. Unſere Feinde 
And Immer dleſelben, unſere aͤnßere Lage hat ſich nicht 
verändert; und dennoch beftuber ich der General «inet 
unſerer Armeen gegenwästig zu Paris! Was fuͤr ein 
maͤchtiger Beweggrund hat idn hieber geführt ? Unſer 
innern Unruhen. — Er befuͤrchtet, die Nationalver⸗ 
ſammlung möchte allein nicht Macht genug baben, die⸗ 
ſelben zu ſtillen, und ex ſtellt ſich vor der Verſamm⸗ 
lung, um von ibe in bisehım daß fe ihee ar 
— — —— 
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Gandhaben möge, Vemerken Sie aber, meine Her⸗ 
ven, daß Herr la Fayette felbft die Grundſaͤtze der 
Konftitution Übertritt, da er in der Mitte eines gefeke . 
gebenden Körpers der Wortführer einer Armee tft, der 
es nicht erlaubt werden darf, ſich zu berathſchlagen. 
Ich füge noch Hinzu, dag die Subordination veriegt - 
worden iſt, wenn der General oßne Urlaub des Kriege 
miniflerd die Armee verlaffen hat. Ich verlange das 
Her, dag man den Miniſter fragen folle: ob ee dent 
Herrn la Fayette einen folchen Urlaub gegeben babe? 
Ich verlange daß die außerordentliche Kommiſſion 
über die Gefahr, welche damit verbunden ſeyn wuͤrde, 
wenn die Generale der Armee bier Bittſthriften vor⸗ 
legen duͤrfſten, Bericht abſtatten folle, a) ' 

Herr Ramond vertheidigte den Herrn Id Favette. 
Nach einer langen und laͤrmenden Debatte drangen 
die Jakobiner darauf, daß durch den namentlichen 
Aufeuf‘ dee Mitglieder geftimmt werden follte, damit 
fie die Unhänger ihrer Parthie ſowohl, als die Freina 
de des Hetin la Fayette, perſoͤnlich möchten kennen 
lernen. Es 'ſtimmten 339 Stimmen fuͤr Herty la 
Fayette, und 234 für den Vorſchlag des Herrn Guſa⸗ 
det. Herr la Fapette reiſte am dreyßigſten JItinius 
wieder zur Armee ab, und ſchrieb noch vor feiner Abs 
reife den folgenden Brief an die Verſammlung: 

„Herr Vräfdent. Indem ich auf den Poſten zu⸗ 
ruͤck kehre, auf weichem kapfere Soldaten für die Kon. 
fitution zu fierben bereit find, babe ich den Feilen Ents 
ſcluß gefaßt, nur für dieſalbe were ch be⸗ 

Bow 1227 dueit. 
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mögen, um den konſtienlionsmaͤßigen Gewalten, vor⸗ 
zuͤglich der Ihrigen und der des Koͤnigs, Anſehen und 
Ehrfurcht zu verſchaffen, und der Armee die Verſiche⸗ 
zung zu geben, daß die Konſtitution im Innern des 
Reiches nicht angegriffen werden wird, waͤhrend dad 
Blut der tapfern Frankreicher u Vertheidigung der 
Grängen.Hießt.“ a) 

Nach geendigter Rebe erhielt Sr. la Fayette die 
Ehre der Sitzung. Er trat in den. Saal und ſetzte 
ſich unweit des Nräfidenten nieder. Da aber Herr 
Kerfatint: die Bemerkung machte, daß er da ſitzen 
müßte ‚366: Diejenigen zu figen pflegten welche Bitt⸗ 

\ sepriften” Überzeichten ,. ſe begab ſich la Gagerte an jene 
Bi 
Herr Guadet. Als ich merſt die Anweſenheit 


des Herrn la Fayette zu Paris erfuhr, bat ſich ein | 


ſchnicichelhafter Gedanke meiner Seele dargeſtellt. So 
haben wir alſo, ſagte ich zu mir ſelbſt, wahrſchein⸗ 
Uch keine äußern Feinde mehr! So find. alſo bie Oe⸗ 
ſterreicher uͤberwunden! Allein, meine. Herren, dieſe 
Taͤuſchung⸗ hat nicht lange gedaurt. Unſere Feinde 
And immer dieſelben, unſere aͤußere Lage hat ſich nicht 
verändert; und Dennoch beſmdet ich der General einer 
unferee Arineen gegenwärtig zu Paris! Was für ein 
mächtiger Beweggruud hat. ihm hieber geführt ? Unſert 


"Innern Unruhen. — Er Befürchtet, Die Nationalen 


fammlung ‚möchte allein nicht Macht genug baben, die⸗ 
ſelben zu -Rillen, und er ſtellt ſich vor der Berſamm⸗ 
lung/ um von ibr in begehen, dog fe ion Macht 
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Bells ihnen dieſelbe benehmen werden. Ich aber; 
meine Herren, ich werde niemals weder meine Grund⸗ 
fäge , noch weine Geſinnungen, noch meine Sprache 
ändern. Ich Habe geglaubt, daß die Verfammlung 
auf die dringenden umd gefährlichen Umſtaͤnde Ruͤckſicht 
nehmen, und mir geflatten würde, zu der Verficherung 
meiner tiefften Ehrfurcht auch noch den Ausdruck mei⸗ 
ner Belümmerniß und meiner fehnlichen Wünsche hinzu 
zu fuͤgen.“. | „Ra Fayette.“ 
Wenn man dad Betragen bed Herrn la Fayette bey 
dieſem Vorfalle überlegt, fo kann man zwar nicht 
umhin, feine Beweggründe zu billigen, welche feine 
andern waren, als die Aufrechthaltung der Konſtitu⸗ 
tion, Die Erhaltung bes geſetzmaͤßigen Löniglichen An⸗ 
febens und die Vernichtung der Unruheſtifter. Allein 
in anderer Ruͤckſicht erfcheint Doch dieſes Betragen et⸗ 
was ſonderbar. La Kapette.verläßt, im Angefichte des 
Feindes und ohne Erlaubniß des Kriegsminiſters, feine 
Armee, reiſet nach Paris und haͤlt eine Rede an die 
Nationalverſammlung , in der feſten Ueberzeugung, daß 
Ein Wort von ibm gefprochen zur Herſtellung 
der Ordnung und Ruhe mehe vermögen werde, als 
die Stimme aller Rechtfchaffenen und Edeldenkenden 
in ganz Frankreich. Daß er fich dabey auf feine Armee 
verließ ,: daß er als General, nicht als einfacher Staates 
bürger ſprach; dieß erhellt deutlich aus feinem ganzen 
Beteagen. Es entfieht alfo die frage: in wie ferne 
ſich dieſes durch die Gewalt der Umſtaͤnde entſchuldi⸗ 
gen laͤßt? ob es gut war, daß ſich la Fayette dem 
Verdachte ausſetzte, als wolle er, an der Spitze ſeiner 
Armee, der Nationalverſammlung Geſetze vorſchreiben? 


ob es klug gehandelt war, daß er ſich dieſem Verdachte 


⸗ 
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ausſetzte, ohne vorher averlaſi⸗ weſchert zu ſeyn/ 

daß er im Stande ſeyn werde, zu Paris durch ſeine 
Gegenwart der Sache eine ander« Wendung zu ge⸗ 

ben? Die Antwort auf dieſe Fragen möchte wobl ver⸗ 

neinend ausfallen. 

Der General Luckner ſchrieb cbenfal einen Brief 
an den Koͤnig, in welchem er das Verfahren der Varifer 
am zwanzigſten Junius mißbilligte. 

Die Jakobiner nahmen auf den, fo deutlich and 
gedruckten, Wunſch der Provinzen, der Armeen, der 
Generale Luckner und la Fayette, und überhaupt aller 
rechtſchaffenen Einwohner von ganz Frankreich, dab 
die Monarchie erhalten werde, und die Ruhe des Koͤ 
nigs ungeflört bleiben möge, nicht Die mindefte Rüds 
ſicht: Ne fuhren fort an der Zerſtoͤrung der Monarchie 
und an der Errichtung der Republik unabläffig zu ar⸗ 
beiten. Der Sefchluß, das Lager von 20,000 Frei 
.. willigen in ber Nähe von Paris betreffend , war zwar 

‚von dem Könige nicht genehmigt worden, allein bie 
Jakobiner ſchrieben an ihre Mitverbuͤndeten in den Pro⸗ 
vinzen, daß dieſer Beſchluß dennoch vollzogen werden 
muͤßte. Auch wurden hiezu in den Provinzen Anſtal⸗ 
ten gemacht. Am drevßigſten Junius erſchien ein 
Offizier der Buͤrgermilitz von Toulouſe vor ben 
Schranken der Verfammlung, und meldete: wie bet 
Buͤrgerrath diefer Stadt nicht vermuthet habe, daf 
der König dem Beſchluſſe, die Errichtung eines Lagers 
yon 20,000 Mann betreffend , feine Genehmigung det 
fagen würde, daB daher derſelbe vorlaͤuſig Maßre⸗ 
gein getroffen Habe, um biefen Befchluß zu vollzieben 
und daß fich die Bürger bereit auf dem Marſche be⸗ 
fanden, Statt dag der Bürgerrath von Toulouſe / 
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welcher Yonflitutionswideig baudelte, indem ce einen 
Beſchluß vollzog der von dem Könige nicht genehmigt 
war, einen Verweis über fein Betragen von der Veps 
fammlung hätte erhalten follen‘, wurde die Nachricht, 
Daß die Freywilligen im Anmarfche wären, von den 
Yakobinifchen Diitgliedern der Werfammlung mit einem: . 
groſſen Treudengefchrey aufgenommen, Man erwar⸗ 
tete dieſe Freywilligen begierig, mit deren Huͤlfe die Re⸗ 
publit gegründet werden ſollte. Um ihnen bey ihrer 
Ankunft dieſes Geſchaͤft leichter zu machen, wurde Die 
ganze Pariſer Buͤrgermilitz in Unordnung gebracht, und 
der Stab derſelben wurde, auf Anſtiften der Jakobi⸗ 
ner, kaſſixt. Auch ſuchte man auf mancherley Weiſt 
den Poͤbel aufzuwiegeln, und Die Leidenſchaften deſſel⸗ 
ben in Bewegung zu ſetzen. Es wurden Freyheita 
baͤume in allen Straßen und auf allen oͤffentlichen 
Dänen gepkangt, und dieſe Bäume, wurden mit blut⸗ 
duͤrſtigen Inſchriften geziert; man theilte eine Menge 
Flugſchriften, in denen bie Abſchaffung des Königs 
thums und die Einkerkerung der königlichen Familie 
verlangt ‚wurde, umfonft ‚unter dad Volk aus; es 
wurden auf den ‚Straßen, ben öffentlichen Plaͤtzen⸗ 
vor dem Saale der Nationalverfammlung , und ſogar 
unter den Fenſtern der Thuillerien, die ſchaͤndlichſten 
Gefänge gefungen , in denen der Koͤnig und die Koͤni⸗ 
sin auf das. frechfie gemißhandelt waren. a) Con⸗ 
Dorcet bemüßte fich vorzüglich in dem Tageblatte dei 
fen Herausgeber er war, das Volk gegen den König 
und feine Familie aufzuwiegeln. Als ex von den Ben 
gebenheiten des wamigſten Junius Nachricht gabe 
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feste er ginn: „Min tal dem Knie Au botge 
Muͤtze überreicht, Dieſe Krone iſt wohl fo viel werth, 
als jede andere, und Marc Aurel würde ſie nicht aut, 
gefehtagen haben,“ a) 

In der Verſammlung tlagte Her Vergniaud 
am Dritten Julius öffentlich ben König an. Cr miß⸗ 
Brauchte feine Talente .umd ‚feine groffe Beredfamleit 
auf eine ſchaͤudliche Weiſe, um dem Koͤnige Verbre⸗ 
. then auflubärden, an denen; wie er felbft wußte, ber 
Monavrch ganz. unfchulbig war, „Eure Sorgfalt,“ 
ſprach ex. „für Die aͤußere Sicherheit des Reiches und 
den glucklichen Erfolg des Krieges hat Euch bewogen, 
Den Vorſchlag anzunehmen, ein Lager ode eine At 
mee zwifchen Varis und die Gränzen zu fielen, Ihr 


Gereinigtet .diefen Plan mit dem Buͤrgerfeſte, welches 
"amt: ölergehenden Julius 'gefegert werben follte , um das 
durch den Muth der Krieger mit gröfferem Enthuſas⸗ 


mus anzufeuern, Der vergiftete Hauch der Verlaͤum⸗ 


> Jung: bat dieſen patriotiſchen Plan vernichtet. Man 


Hat mit einer barbariſchen Kaͤlte die Umarmungen und 
Zelte: zuruͤck geſtoßen. Der König hat Eurem Be⸗ 
ſchluſſe die Genehmigung verweigert. — Wir muͤſſen 
dem Könige ſelbſt Die Binde von: deu Augen reißen, 
welche‘ die Raͤnkeſucht und die Schmeicheley ihm aufs 
gebunden haben; wir muͤſſen ihm den Abgrund un 
an welchen feine Freunde ihn zu flürzen ‚fischen. - 

feanzöfifchen Pringzen und Ausgewanderten * 
im Namen des Koͤnigs;eder WVertrag von Pill⸗ 
ig ſewobl »ald';das unvadiliche Bundnis zwiſchen 
% "On a prẽsents at Roi‘ un "btmet r rouge, Cette 


couronne en vaut bien ww autre, - Marc-Aurele 
ve hautoit ‚pas dedeignde 
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den Hoͤſen von Aalen "und. Verlin, iſt errichtet wor⸗ 


ben; um Die Wuͤrde des: Konigs zu behaupten: 
kurz, alles Elend, was man fich bemuͤht auf unſere 
Haͤupter zu bringen, alles das, was wir noch zu bes 
fürchten. haben, dazu muß der Mame des Könige der 
VBorwand, aber: die Urfache ſeyn. Ych Iefe in dev 
. Ronftitution : „Onlte be dev. König ſich an die Spitze ei⸗ 
ne: Armee ſtellen, und diefelbe gegen bie Nation. 
teren; oder ſollte ex ſich nicht, auf eine fegerliche 
Weiſe, einen folchen Unternehmen, fall daſſelbe in 
feinem Namen geſchaͤhe, widerfeßen: fo wird er an 
geſehen, als babe er: der Königlichen Wuͤrde entſagt.“ 
— Nun frege ich Euch: was heißt das, fih auf 
eine feyerliche Weife widerfeßen ? — Geſetzt, der Koͤ⸗ 
vlg vereiteltenin beim gegenwärtigen Kriege unfere 
neuen Vertbeidigungsplane; geſetzt er ließe einem raͤn⸗ 
kevollen Generate, welcher der Nation durch die groͤb⸗ 
ken. Fehler, durch die offenbarfien Eingriffe in die 
Konſtitution, verbächtig geworden if, a) das Kom⸗ 
mando einer. Armee; geſetzt ein anderer, weit vom 
Hofe erzogener und des SGiegs gewohnter General b) 
verlangte, für den Ruhm unſertx Waffen, eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Armee, die man am lebt‘ bewilligen 
Hnnte, und die Koͤnig ſagte, durch feine Verweige⸗ 
rung dieſes Verlangens, deutlich: ich verbiete Die zu 
fegen — koͤnmte man in. dieſem Falle noch. ſagen, daß 
der Koͤnig ſich fo widerſetzt hätte, wie die Konſtitution 
63 ihm vorſchreibt? Wenn dann auf dieſe Weiſe die 
Gegenrevolution unvermeidlich bewirkt wuͤrde, und 





ber Koͤnig wollte bebaupten , daß er aid achan de u 
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be, was die Konſtitution ihm vorſchteibe, daß er kei— 
nen Schritt gethan habe, der durch ‚Die: Konſtitution 
als ſtraͤſtich verurtheilt werde; geſetzt er wollte fagen! 
man kann nicht an. meiner Ergebenheit fuͤr die Konſti⸗ 
tution, nicht an meinem Eifer dieſelbe zu vertheidi⸗ 
gen zweifeln. — Geſetzt, ſage ich, es waͤre moͤglich, 
daß der König der Frankreicher mit eiger fo beleidigen⸗ 
‚ ben Ironie von feiner Liebe zur Konflitution ‚fprechen 

koͤnnte; wäret Ihr dann nicht befugt, ihm zu antwor⸗ 

ten: „O König! der: Du ohne Zweifel, wie der Te - 
rann Lyſander, geglaubt haſt, die Wahrheit fen 
nicht mehr werth als die Lügen, und man muͤſſe bie 
Menſchen mit Eidfchtwüren hintergehen, ſo wie man 
die Kinder mit Würfeln beiufliget ; der Du Dich mus 
deßwegen geſtellt haft, als liebteſt Du bie Geſetze, 
damit Du Macht genug erlangen könnte, um bei 
felben zu tragen; der Du Dich. nur darum geftellt 
haſt, als liebteſt Du die Konftitution , Damit fie Dich 
nicht von: dem Throne flürgen möchte, auf weichen 
Du nöthig hatteft zu bleiben, um dieſelbe zerſtoͤren zu 
koͤnnen; der Du Dich ſtellteſt, als liebteſt Du die Nas 
tion, um ben glücklichen Erfolg Deiner Trenlofgs 
keiten dadurch Dir zuzuſichern, daß. Du derſelben 
Zutrauen einfloͤßteſt — meinſt Du wohl, daß Du und 
noch länger dutch heuchleriſche Betheurungen hinter⸗ 
gehen, uns, in Anſehung ber Urſache unſeres Elends, 
durch die Argliſt Deiner Entſchuldigungen und die Ver⸗ 
wegenheit Deiner Trugſchluͤſſe, betruͤgen kannſt? Heiße 
dieß ung vertheidigen, wenn Du den auswärtigen 
Armeen eirs ‚Macht entgegen ſtellſt, deren. Heine Ans 
zahl und eine gewiſſe Niederlage zuſichert? Heißt dieß 
und vertheidigen, wenn Du die Plane vereitelſt, wel⸗ 
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he dabin abyweden, das Jurere des Rönlgrekhe mm 
befeſtigen? Heißt dieß uns vertheidigen, wenn Du 
Generale waͤhlſt, welche ſelbſt Eingriffe in die Konſti⸗ 
tution, wagen, oder wenn Du den Muth derjenigen 
. Generale feſſeiſt, welche. ihe Dienfte leiften? Heißt 
Dieß nnd vertheidigen, wenn Du beftändig durch Die 
Desorganiſtrung des Minifteriums die Regierung laͤh⸗ 
mei? Hat Dir die Konflitution bie Wahl der Mini⸗ 
ſter zu unferem Gluͤcke, oder zu unſerem Untergange 
überlaffen? Hat fie Dich ; für unfeen Ruhm, oder für 
unfere Schande, sum Oberhaupte der Armee gemacht? 
— Hat fie Die endlich das Recht der Genehmigung; 
eine Zivilliſte, und fo viele groſſe Vorrechte gegeben, 
um die Konflitution und das Reich konſtitutionsmaͤßig 
zu Grunde gu richten? — Nein! Nein! — O Menſch! 
den die Großmurh der Frankreicher nicht zu rühren 
vermocht bat; Menſch! dem die Liebe zum Deſpotis, 
mus allein bat rühren können, Du haft den Wunſch 
der Konſtitution nicht erfüllt! Vielleicht wird Diefelbe 
umgeſtuͤrzt, aber Du folift Die Frucht Deines Meineids 
‚ nicht einaͤrndten! Du haſt Dich nicht auf eine feyer⸗ 
liche Weife den Stegen Toiderfekt, die man in Deis 
nem Samen über die Freyheit erhalten bat; aber Du 
folk die Früchte dieſer ſchaͤndlichen Stege nicht - ein⸗ 
aͤrndten! Du bift nichts mehr, in den Augen dieſer 
Konftitution , die Du ſo niederträchtig übertreten haſt; 
nichtd mehr in den Augen des. Volks, weiches Du fo: 
fehändlicher Weiſe verrathen baſt!“ — Ich ſchlage 
vor: daß Ihr erklären ſollet:. das Vaterland fey 
in Gefahr. Ben dieſem Laͤrmgeſchrey ‚werden. bie 
Staatsbuͤrger fih verfammeln, Die Anwerbung Der 
Truppen wird neue Thaͤtigkeit erhalten, die Bataillone 
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der Buͤrgermilitz werden vollzaͤhlig werben, der Boden 
wird mit . Soldaten bedeckt werden; und jene Wun— 
der der Tapferkeit werden ſich wieder erneuren, bie 
mehrere Völker des Alterthums mit “einem unfterblis 
chen Ruhme gekrönt Haben. Sollte aben auch Alles 
dieſes fehl fehlagen; fo bleibt Euch immer noch ein 
letztes Mittel uͤbrig, um ben Haß gigen den Deſvo⸗ 
tiomus auf den hoͤchſten Grad zu treiben. Es beſteht 
darinn, dag Ihr jene tapfern Spartaner nachahmet, 
Die ſich bey Thermoprlaͤ aufgeopfert Haben; daß he 
es jenen ehrwuͤrdigen Greiſen gleich thuet, bie aus 
dem: römischen Senate giengen und au ber Schwelle 
ihrer Hausthuͤren den Tod erwarteten, welchen wilde 
und rohe Steger um fich Her verbreiteten. Ihr wer⸗ 
bet nicht nötig baben, zu wünfchen, daß aus Eurer 
Stiche ich Rächer erheben mögen, Ha! an dem Tas 
ge, an weichen Euer Blut die Erde beßecken wird⸗ 
wird die Tyranney, mit ihrem Stolze, mit ihren Tra⸗ 
hanten, mit ihren Pallaͤſten und mit Ihren Beſchuͤ⸗ 
gern, vor der Almacht ber Nation auf Immer ver⸗ 
Ehwinden! Und wenn der Kummer barhber, dag Ihe 
Euer Vaterland nicht habt Aucklich machen innen, 
Eure: ietzten Augenblicke verbittert: ſo werdet Ihr we⸗ 
nigſtens den Troſt mit Euch nehmen, daß Euer Tod 
den Sturz der Unterdruͤcker des Volkes beſchleunigt, 
und Eure Aufopferung die Treybeit gerettet haben 
wird!“ 

Mit dem lauteſten Veyfalllatſthen wurde dieſe Rede: 
aufgenommen, und der Druck derſelben befohlen. 

He Duͤmas vertheibigte den König und feine 





| Miniſter gegen bie ungerechien Beſchuldigungen des 


Herrn Vergniaud. „Herr Vergniaud,“ fügte ex, be 
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hanptet ber König ſey Rrafbar, weil er dem General 


da Sayette noch nicht: zuruͤck berufen bat, der die 
Konſutution uͤbertreten habe. Woher ſoll dann dee 
König die Generale wählen; als unter ſolchen Min. 
nern, bie Ach zuerſt dem Dienfe der Freyheit gewid⸗ 
mei haben? Diefee General wäre nicht werth, der 
Held der Freyheit genannt zu werden, _weun er 
sticht , wie fein Waffenbruder und Muſter, den Kelch 
der Vollsundankbarkeit bis ‘anf die Hefen anstrinten 
müßte! Ya, fü wie ihn, haben wir auch Waſshing 
ton die Sprache eined Staatsbuͤrgers fuͤhren gehört, 
als ſeine Mitbuͤrger entzweyt waren; fo wie ibn, ha⸗ 
ben wir. auch Jenen alle Arten don Ungerechtigkeiten 
erdulden, und nie groͤſſer geſehen, als da er Denjenn 
gen, Die. Ihm: den Untergang geſchworen hatten/ einen 
unumſchraͤnkten Gehorſam leiſtete. —Ith wuͤrbe 
mich gerne mit Herrn Vergniaud vereinigen , um mit 
dem Koͤnige in der Sprache zu ſprechen, die er vor⸗ 
geſchlagen hat, wenn ich mich auf irgend eine Weiſe 
bereden · Loͤunte, Daß der König den Umſturz der ons 
fiitußion befordert, Die. Fortſchritte unperev Waffen ges 
Gindert, und irgend etwas gegen bie Nation, die ihn 
auß. den Thron geſetzt hat/ unternommen haͤtte. Aber 
Das Gegepntheil iſtr erwieſen.“ Nein, meine 
Herven/ nein! Niemals wird der König zu Euch ſa⸗ 
oem: Ich will Deſpot ſeyn !“ "Nie wird un zu Eu 
ſagen, er habe die Konſtitution wur Darum genehmigt, 
‚am nicht vom Throne geſtoßen zu werden. Er kennt ſeine 
falſchen Fetunde zu gut; er Hatı dieſtlben ſeit der Re; 
volution Tennen gelernt; und er. weiß /nie le ihn 
ben. jeber Gelegenheit · bintergangen haben. Wir koͤn. 
om alfo: vetſichtet ayn, daß der König mit uns ein 
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gemeuſchaftliches Intereſſe Hit. Ich bin nicht der Mey⸗ 
nung, daß man erflären fol, das Vaterland fey in 
Gefabt, — Laſſet und Die Ehrfurcht des Volkes vers 
dienen, fo werben wir nicht noͤthig Haben diefelbe zu 
fordern. Laſſet und ſelbſt der Konflitntion gehorchen, ° 
fo wird auch das Boll unfern Geſetzen gehorchen. 
Am fünften Julius bielt der konſtitutionsmaͤßige 
Bifchof von Bourged, Torne, eine eben fo heftige 
Rede in der Verſammiung. Wie Here Bergniaud ‘gab 
er alles Ungluͤck dem Koͤnige ſchuld. Die Konſtitu⸗ 
oͤn, behanptete er, gebe Sein Mittel an die Hand, 
um das Vaterland zu retten, und wenn man ſage: 


die Konſßitutien oder den Tod, fo Heifg dies eben fo 


diel als: den Tod des Volks durch Die Konſtitution 
Er ſchlug vor, einen Diktator zu: nennen, um bie | 
Gefahr von dem Vaterlande abzumenden 
Die Aufſeher der: Mätheilung von Paris: machten 
noch einen Verſuch, die Plane der . jakobinifchen ns 
vuheſtifter zu zerſtoͤren. Sie unterfuchten ‘genau und 
umſtaͤndlich, wer bie Verbrechen des zwanzigſten Iu— 
nius begangen und beguͤnſtigt Habe; und .da ſich fand, 
daß vorzäslich Petbion and Mantel die Urheber 
biefer Verbrechen geweſen waren, ſo ſetzten hei Dir 
beyden Boſewichter von ihren Aemtern ab. 

Wenn man noch den geringfich Zweifel me. 
könnte , ob Pethion wirklich der Auſtiſter jeher ; am 
swanzigften Junius in dem königlichen Pallaſtr begans 
genen, Schandthaten: geweſen fey , fo müßte man. bie 
fen Zweifel verlieren ‚taaenu man lieſe, was der das 
malige Vaſenfreund Methions, Robes pirerve/ über 
dieſen Gegenſaud fagt 1 .„ Nicht wahr,“ſchreibt Mb 
bespierre an Vethion, „der Zurck ed Auſruhrs am 
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| mania Junins war bie wiedereinſtbmng der 
Miniſter Claviexe und Roland? Dieſe Miniſter oa 
sen: die vertrauteſten Freunde Briſſots, Guadets, 
und auch Ihre Freunde. Sie waren’ durch Ihre 
Varthie ernannt worden. Wurde nicht dieſer Auf⸗ 


ruhr acht Tage vorher geſagt, und der Tag, an weis 


chem er geſchehen ſollte, beſtimmt? Wuͤrde ed Ihnen 
nicht leicht geweſen ſeyn, denſelben zu verhindern?“ a) 


Here Pethion war über ſeine Abſetzung fo erbittert, 


daß er, wie er fehl: geſteht, .b) den‘ Aufſehern der 
Abtbeilung· Haß und Rache ſchwor. Den Einwoh⸗ 


nern von Puris machte er feine Abſetzung dur fy⸗ 


gende Schrift bekannt: 

„Mitbürger. - Die Aufſeher der Abtheilang i haben 
uͤber die Begebenheiten des zwanzigſten Junius geſpro⸗ 
chen. Ich bin von meinem Amte ſuſpendirt. Neh—⸗ 
met dieſen Ausſpruch kaltbluͤtig und ruhig an, ſo wie 
ich denſelben angenommen babe, Bald wird eine hi» 
here Gewalt entfcheiden, und ich hoffe, Daß die Uns 
ſchuld auf DIE einzige Art geraͤcht werden wird, Die 
chrer würdig iſt, nämlich durch das Gefen.“ : 


“ dm 7. Julius 1792, im viesten.Jaber dergeenpeit® | 


„Betbien,* 


L 


| Der. Beſchluß der Auffehe Eder Abtheiluäg:von 


Varis war nicht gültig ohne die Geuehmigung des 
Könige, ‚Bu Kduis aber wollte hey dieſer Gelegen⸗ 


Va 





a) Lettre de Robespierr FR Jerorbe pethion. Lettres u 


de. Maximilien Robespierre à ses. commeitans, 
No, Xp. 444 et 445. 
b) Je me promis. bien, de ne pas lächer le Diparte- 
ment sans lui faire expier le d&lit de son odieuse 
Intrigue ‚Gompte rendu par J. Pethion. ©, 19, 
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heit haweiten, wie weit et davon entſerot ſev, .. 
Seren Pethion perfänliche Rachſucht zu hegen. Er 
ſchrieb Daher an bie Natlonalverſammtang den Plae 
den Bricf - - 
. „Man Hat mir fo chen den Weſchluß der Auffeher 
ber. Abtheilung uͤberreicht, welcher vorlaͤuſig den Maire 
und den Prokurator der Gemeinde von Paris ſuſpen 
dirt. Da dieſer Beſchluß ſich auf Thatſachen bericht, 
die mich perſoͤnlich angehen, fo iſt es mein Wunſch, 
daß die Ratlonalverſammlung ſalbſt in dieſer Sacht 
entſcheiden möge.“ :.  . nung“ : 
: Die. Nerfanelang ging, wach Wentefirng: Diefeh 
Briefes, einkimmig zur Tagesordnung uͤher, und über 
kieß die Entfcheidung. dem. Rönigez. welcher die Abſe⸗ 
dzung dee: Herren Pethion und Manuel beſtaͤtigte. 
Kaum war aber dieſe Beſtaͤtigung erfolgt, als fh 
auch ſchon die Natlonalverſammluug in die Sache 


miſchte. oo. ”, 


Herr Pethion fandte eine- Bittſchrift en m PR 
—*— worinn er. behauptete, feine Abſchung mie 


ve ein oͤffentliches Skandal, und der Beſchuch mer Auf 


ſeher der. Abtheilung. sine Schmaͤhſchrift. Aur 13, Zu 
lius warden Pethion und Manuel von ber Ber, 


ſammlung für unfhuldig. erklärt,” und betdes.uieder 





förmlich in iher Aemter kingeſetzt. Shin ar Er 
Die Anffegen der Abtheilung van Bis nahmen 


hierauf ihren Abſchied, und legten ihre Stellen nie⸗ 
‚bet. Der rechtſchaffene la Roche fouca uld; der 
Praͤſident dieſes Kollegiums, war der Cifte welcher 


ſich zuruͤckzog, ibm folgten die Uebrigen nach. 
Indeſſen kamen die, von den. Jakobinern nach Par 
vis. berufenen , Breumiigen aus allen Provinzen an 
Eit 
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Sie erhieiten die Namen der Foͤderirten, mei fie 
zu Dem großen Foͤderatlons oder Bundesfeſte, weiches 
am vierzehenten Julius gefegert werden. follte, nach 
Paris berufen waren, Alles wurde zu Paris zu ihren 
Aufnahme bereitet, und die Jakobiner wandten große 
Sorgfalt an , um dieſen Söberirten den: Aufenthalt zu 
Maris recht angenehm gu machen. Dion bereitete für 
fie , in den nerlaffenen Haͤuſern der andgemanderten 
Adelichen , prächtige Zimmer und Betten, man fiellte 
Freudenfeſte ihnen zu Ehren an, man theilte Geld uns. 
ser fie aus: mit Einem Worte, man that Alles um 
. fie zu gewinnen. a) Die Gallerien der Nationalver⸗ 
fammlung und der Jakobinergeſellſchaft wurden bloß 
für fie geöffnet, und alle Merkwürdigkeiten von, Paris 
ftanden ihnen unentgeltlich offen. 

In der Jakobiner Gefelichaft hielt Herr Robes— 
pierre folgende Anrede an die Foͤderirten: „Dad 
Maͤrzfeld iſt noch mit dem Blute der Patrioten Dee 
Hecht , weiches am fiebzebenten Julius des nerhoffenen 
Jahres pergoſſen wurde, Euch bat das Vaterland 
die Ehre aufbehalten, dieſes Blut zu raͤchen. Mit 
dem Blute der Schuldigen muß man den Schimpf 
abwaſchen, welcher damals der. Freyheit angethan 
wurde. Das Vaterland iſt in Gefahr. Ein gegen die 
Freyheit verſchworner General ſteht an der Spitze une 
ſerer Herre, und ein verdorbener Hof arbeitet unab⸗ 
laͤßig an unſerm Verderben. Wenn man dieſen Ges 
neral, den Urheber alles unſeres Elends, das Kara 
ſchwert haͤtte fuͤhlen laſſen, fo würde der Krieg geen⸗ 
digt ſeyn; Brabant wäre freu, und alle Koriglein 


23 40 ar —— 





9 Fennel review, 6&: 19 
ter Thel. 6% 


402 

alle jene kieknen Kurfuͤrſten, alle jene Fuͤrſten würben 
ohne Thron und ohne Linterthanen feygn.“ . ’ 
:. Dader König ſah, daß die Föberirten , ungeach⸗ 
tet der Nichtgenehmigung des Beichtuffes , Dennoch 
nach Parts kamen, um dad Bundegfeſt am vierzehen⸗ 
ten Julius zu feyuen: fo fehrieb .er , am vierten Ju⸗ 
ins, an die Rationafverfammlung den folgenden Brief 
J »PBarid am vierten Julius im vierten Jahre 
. der Freyheit.“ | 


„Wir nahen uns, meine Herren, jenem beruͤhm⸗ 


ten Zeitpunkte, in welchem die Frankreicher, in allen 
Theilen des Reiches, das Andenken des beruͤhmten, 
am 14. Julius 1790 auf dem Altare des Vaterlan— 
des geſchloſſenen, Vertrages erneuern werden. Das 
Geſetz verbietet eine jede beſondere Föderation. Es 
erlaubt weiter nichts , als eine jährliche Erneuerung 
des Bundeseides an dem Hauptorte eines jeden Dis 
ſtrikts. Allein es giebt eine Maßregel, welche, ohne 
dem Texte des Geſetzes im Mindeſten zu widerſprechen, 
der großen Begebenheiten wuͤrdig zu ſeyn fcheint, die 
ſich von allen Seiten drängen. Eine große Nation 
fieht vorzüglich dann, wann fie gendthigt iſt Krieg 
zu führen um ihre Freybeit zu vertbeidigen, ein, 
wie nöthig es it, den Frieden im Innern zu unter 
Halten, Wann innere Zwietracht mit Dem auswärtigen 


- Kriege gufammen kommt, wann boshafte Dienfchen 


Unruhen erregen wollen; dann müflen Die friedlichge⸗ 
ſinnten Buͤrger des Staates beruhigt werden. Man 
muß den Armeen beweiſen, daß ſie fuͤr den Frieden 
und die Freyheit ſtreiten. Ich habe geglaubt, daß 
man ihnen nicht ſicherer dafuͤr buͤrgen koͤnnte, als 
durch die Bereinigung beyder Gewalten, indem beybe 
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denfelben Wunſch, den Wunſch freu zu leben oder zu 
fterben , wiederholten. Eine große Anzahl Frantreicher 
fommen aus allen Abtbeilungen her. Sie slauben 
jest , da fie im Begriffe find nach den Gränzen zu 
ziehen, es werde ihre Kraft vermehren, wenn fie. mit 
ihren Brüdern , den Einwohnern ber Stadt Paris, zu 
dem Bundegsfeſte zugelaffen werden. Ich wuͤnſche mite 
ten unter der Verfammlung binzugeben um den Eid 
Diefee Bürger zu empfangen , und den boshaften Men⸗ 
fehen , weiche den Antergang ded Vaterlandes zu der 
wirten fuchen indem fie Zwietracht unter uns ſtiften, 
zu beweifen, Daß wir von Einem Geiſte, dem Geiſte 
der Konftitution, befeelt find, und dag wir vorzüglich 
durch innere Ruhe unſere aͤußeren Siege vorzuberei. 
ten und gewiß zu machen ſuchen.“ 

„Ludwi g. 

Da Herr Vergniaud den König angeklagt hatte, 
Daß er ich nicht, ber Konflitution gemäß, auf eine 
feyerliche Weile den Unternehmungen feiner Bruͤder 
gegen Frankreich widerſetzt hätte; fo fuchte der König 
auch diefe Anklage, durch die folgende Schrift, die 
an alle europäifchen Höfe geſandt wurde, gu vernichten : 

Notrifitation des Königs der Frankrei⸗ 

cher an alle Mächte von Europa,“ 

Da der König der Frankreicher in Erfahrung ges 
bracht hat, daß man fortfähet fich feines Namens zu 
bedienen , um bey fremden Höfen Verhandlungen vor⸗ 
zufchlagen , Aulehen zu machen, und ſich fogar Ans 
werbungen von Truppen zu erlauben : fo will ex nochs 
mals, auf eine fegerliche Weiſe, feine Zuneigung zur 
Konſtitution, die er frepiwillig angenommen, und zu 
vertheidigen geſchworen hat, bekannt machen. Er 
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wiederruſt, zu dem Ende, alle Dekistationen , Prote⸗ 
Kationen , Unterbandiungen bey auswärtigen Hoͤfen, 
Aulchen , Anwerbungen von Truppen, Anlauf von 
Waffen, Kriegämunition , und andere Privatverhand⸗ 
Jungen, weiche in feinem Kamen von den franfrei, | 
chifchen Bringen, Ludwig Stanidlaud Zaver, 
Karl Philipp, Ludwig Joſeph, Ludwig 
Heinrich, Fofepbund Ludwig Anton Heim 
sich, fo wie auch von den übrigen Ausgewanderten 





und Rebellen gegen: die Geſetze ihred Landes, gemadt 


worden find. Er erflärt, daß ſein eigenes Intereſſe 
und das Intereſſe feined Volkes , deſſen erblicher Stell 
vertreter er iſt, ungertrennlich find , umd dag die, ihm 
auvertraute , Regierung von ihm in ihrer ganzen Lau⸗ 
terfeit gehandhabt werden wird. Der König ber | 
Frankreicher, welcher bey diefem Entſchluſſe feſt su 
verbarren geſonnen iſt, tragt feinem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte “auf , allen Mächten befanat zu 
machen, daß er ganz der Sache des franfreichifchen 
Volkes ergeben if, und dag er alle Macht anwenden 
wird, die ihm die Konftitution gegen Frankreichß 
Zeinde in Die Hand gegeben hat, was fe auch fie 
einen Vorwand nehmen mögen, um bewaffnete Zu⸗ 
fammenrottungen der Ausgerwanderten zu dulden, oder 

i in ihren feindſeligen Unternehmungen zu te 
verfügen.“ 

„Ludwig.“ 


Zu der Zeit, da die Parthien der Jakobiner und 
der Fenillants, das heißt die Parthie derjenigen , wel⸗ 
che die Konftitution umflürzgen wollten, und die Bars 
thie derjenigen , welche die Konftitution , fo wie Die 
felde war , zu erhalten fachten; zu der Zeit, da dieR 
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‚beyden Parthien am beftigſten gegen einander erbittert 
‚waren, fo, daß es ſogar während der Gigungen ber 
Nationalverſammlung einigemale zu Schlägeregen um _ 
ter den Mitgliedern gelommen war, machte ein Bit 
glied der Verſammlung, der konſtitutionsmaͤßige Bis, 
ſchof Ramourette von Lyon, den Verſuch die Dee 
den Yarthien mit einander auszuführen, und die Eis 
tracht berzuſtellen. Am. fiebenten Julius trat er auf 
und fprach: „um den unglückfeligen Zwiſtigkeiten, och 
he Frankreich gerrutten, ein Ende zu machen, muß 
man auf die Quelle dieſes Zwiſtes zurück sehen. Diefe 
Quelle ift die Nationalverſammlung. Das Betragen 
des gefesgebenden Körpers if das Thermomleter der 
Nation. Wollet Ihr alfo- das öffentliche: Wohl befön- 
dern , fo fanget damit an, dag Ihr den Frieden: und 
die Eintracht in Eurem Schooße wicher Herfiellet, 
Ich Habe oft fagen hören, diefe Vereinigung ſey un⸗ 
ausführbar , und Bin Darüber erſchrocken. Diefe Werke 
find ein Schimpf, den man den Mitgliedern der 
Verſammlung anthut; denn miemals if eine. Vereie 
nidung unmöglich, als zwiſchen Tugend und: Lafter, 
Was tft die Urfache dieſes Mißtrauens?. Der eine 
heil Der Berfammlung wirft dem andern- Theile das 
aufruͤhriſche Vorhaben vor, die Monarchie gerſtoͤren / 
und cine Republik einführen zu wollen ; der auders 
heil wirft feinen Kollegen vor, daß fie die konſtitu⸗ 
tionsmäßige Gleichheit zerſtoͤren, und eine ariſtokrati⸗ 
ſche Regierungsfoem ; weiche unter dem Namen von 
zwey Häufern a) bekannt iſt, einzuführen ſuchen. Dieß 
iſt das ungluͤckſelige Mißtrauen, welches das. ganze 
Reich entzwevet. Wohlan, meine Herren, laſſet und; 
a) Nämlich eines Ober: und Unterhaufes. Ä 
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durch eine gemeinfchaftliche Verſtͤchung und Durch 
einen. unmwiderrufichen Eid, Die Republik ſowohl, aß 
die beyden Kammern , zerſchmettern! Laffet ung ſchwoͤ⸗ 
zen, dag wie nur Einen Geiſt, nur Einen Sinn ha⸗ 
ben, und uns in. eine einzige Maffe von freyen Men⸗ 
ſchen zuſammen ſchmelzen wollen , welche fich dem Geiſte 
der Anarchie eben fo furchibar, ald dem Feudalgeiſte 
zeigen werden. Ich verlange, DAB der Präfdent 
über folgenden , ganz einfachen Satz folle ſtimmen laß 
fen? Diejenigen, welche eben: ſowobl das. Syſtem ber 
Republik, ald das Syſtem der beyden Häufer, 
ſchwoͤren und. verwünfehen , fteben auf.“. ' 
Dieſe Rede wurde mit dem lauteften Beyfallklat 
ſchen und mit einem allgemeinen Jubelgeſchrey aufge 
nommen. Der Augenblick ſchien gekommen zu feon, 
in welchem.ber Parthiegeiſt aufhoͤren, und, durch eine 
Bereinigung aller : Parthien, das Wohl Frankreichs 
gegründet werden folte, Ein aͤchtfranzoͤſiſcher Enthus 
ſiasmus bemächtigte. ich aller Mitglieder der Wer 
ſammlung; «alle ftanden aufs alle ſchworen: Daß fie 
siemald; - weder durch Die Einführung einer Republik, 
hoch durch die Errichtung zweyer Parlaments, Haͤu—⸗ 
fee, irgend eine Abänderung der Konflitution. geſtat⸗ 
ten wollten. Die Mitglieder der beyben Parthien 
Viefen auf einander zu, umarmten ſich, ſchworen Ach 
Eintracht , Freundſchaft und Bruͤderlichkeit, verſpra. 
chen alled Vergangene zu vergeſſen, und ſich kuͤnftig 
gemeinschaftlich mit dem Wohle. des Staates zu be 
ſchaͤftigen. Die Zufchauer auf ben Gallerien vermiſch⸗ 
ven ihr Freudengefchreg und ihre Eibfchwüre mit den 
Eidſchwuͤren der Verſammlung. Alle Geflchter deu, 
ten Heiterkeit und Freude and; alle Herzen fchlenen 
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geeüßet zu ſeyn. a) Die Verſarmlung ſchickte hier⸗ 
auf eine Geſandtſchaft an den Koͤnig, um ihm die 
frohe Bothſchaft zu uͤberbringen, daß die Eintracht her⸗ 
geſtellt ſey, und daß die Verſammlung alle Varthie⸗ 
ſucht feyerlich abgeſchworen habe. Eine frohere Botb⸗ 
ſchaft, die fein Herz mit groͤſſerer Freude erfuͤllt Hätte, 
tonnte der König nicht erhalten. Er begab fich füs 
gleich felbR in die Verſammlung, , fette fich neben dem 
Hräfidenten, und fprach: „Meine Herren. Der ruͤß⸗ 
rendſte Anblick für mein Herz iſt der Anblic der Vers 
einigung Aller für dad Wohl des Waterlanded, Lange 
babe ich auf diefen glücklichen Zeitpunkt gewartet, 
and jegt ik endlich mein Wunfch erfüllt. Die Nation 
umd der König find Eins ; beyde ‚haben die nämliche 
Abſicht, und ihre Vereinigung wird Frankreich retten. 
Die Konfitution muß der Vereinigungspunkt aller 
Frankreicher ſeyn. Wir alle wollen biefelbe vertheidis 
gen, und der König wird mit feinem Beyſpiele voran 
geben.“ _ 

Diefe Rede des Königs wurde mit einem wieber⸗ 
holten WBenfalltiatfchen und Rufen: „Hoch lebe bie 
Nation! Hoch lebe der Königt“ aufgenommen. : Der 
Praͤßdent antwortete bem Könige und drückte dielel⸗ 
ben Gefinnungen aus, Hierauf fagte der König: 
Ich geſtehe Ihnen, Herr Praͤſident, daß ich in dem 
Augenblicke als die Bothſchaft zu mir kam, ſogleich 
entſchloſſen war, voller Freude ſelbſt nach der Dit 
ſammlung zu laufen.“ | 

Unter einem, nochmaligen Tanten Iubelgeſchred ver⸗ 





a) Journal logographique par Ducos. T. 2% 
&. 319. Journal der neuen Staateverfaſſung von Brand 
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Tief dee König die Verſammlung, welche ihre Sitzung 

Poleich aufhob. — So endigte ſich dieſes ſthoͤne 
Schauſpiel — denn leider! war es mehr nicht als ein 

Schauſpiel: alles blieb in Frankreich im vorigen Fur 

Rande. 

"Zum Zage nachher trat Briffot auf, und ’Lagte 
den König ſowohl, als alle Mintfter an. „Ein Menfch,“ 
ſprach er, „aͤndert fich nicht im Einem Tage, wie 
viel weniger ein verdorbener Hof! Er, der Koͤnig, 
Vat unſere Kräfte gelähmt. - Ein einziger Mann bat 
es gethan, den die Nation zu unſerem Haupte ges 
macht hat, und den die Hofſchränzen in den Zend 
derſelben umgeſchaffen haben. Die Thuillerien ver, 
nichten, heißt mit Einem Streiche alte Verraͤther tref— 
fen; denn am Hofe laufen alle Faͤden des verraͤtheri⸗ 
ſchen Gewebes zuſammen. Auf eiternde Theile muß 
man kauſtiſche Arzneymittel legen. — Die vollziehen⸗ 
de Gewalt hat die patrtottſchen Miniſter verabſchiedet, 
fe. hat ſich geweigert, zwey Beſchluͤſſe zu genchmigen, 
weiche die Hauptſtadt ſicher ſtellen und die Unruhen 
im Junern ſtillen konnten. — Wenn der König fehttte 
dig it, fo muß man es freymuͤthig ſagen. Ihr habt 
das Recht nicht, die Strafe zu erlaſſen, wenn ein 
groſſes Verbrechen iſt begangen worden. Jeder Vers 
trag mit der vollziehenden Gewalt wuͤrde ein Verbre⸗ 
chen ſeyn. — ih begehre, daß Ahr das Betragen 
des Königs unterſuchen, und, wenn Ihr erklaͤrt ha⸗ 
ben werdet daß das Vaterland in Gefahr ſey, uͤber 
den dritten Artikel der ‚Konftitution Euch berathfchlas 
‚gen ſollet, welcher -fagt, daß der König angeſehen 
werben folle als habe ex der Krone entſagt, wenn er 
ſich nicht förmlich den Unternehmungen. widerfeße,, die 
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in feinem Samen gegen die Konftitution geichehen 
"möchten. Er kant zwar in Eure Witte und befchwor 
die Vereinigung : aber diefe Vereinigung kann Euch 
keineswegs der vorgeföhlagenen Unterfuchung überheben. 

In der Nacht vom 10. zum 11. Zulius verbreite 
ten die Jakobiner die Nachricht, daß der König nebſt 
feiner Familie chtfohen waͤre. Diefed Gerücht feste 
ganz Paris in die größte Beflürgung, und die Unruhe, 
welche wegen deſſelben unter der Buͤrgermilitz entfland, 
nahm auf einen folchen Grab zu, daß dee Kommen 
dant derfelben fich aenöthigt fab, den König ſowohl, 
ald die Königin,  nufweden zu laſſen. Wende muß; 
ten aufitchen , fi) anstehen und fich !der Birgermilig 
zeigen , die auf Teine andere Weife befriedigt werben 
konnte. Täglich ſah fi der König neuen Kranken, 
gen audgefent; und Alles, was nur bie ſchwaͤrzeſte 
Bosheit zu erfinden im Stande war, wurde von den 
Jakobinern angewandt um dem Könige dad Leben zu 
verbittern: es war baber ganz natürlich, dag er mit 
der neuen Ordnung der Dinge fowohl, als mit ber 
Revolution überhaupt, täglich unjufriedener werden 
mußte. 

Am 10. Julius erklärte Here Dejoly, ſeit vier 
Tagen Mimiſter der Gerechtigkeitspflege, vor der Na⸗ 
tuonalverfammlung, daß, bey der damaligen Lade 
Frankreichs, es den Miniſtern unmoͤglich werde, fer⸗ 
ner an ihren Poſten zu bleiben, und daß die Miniſter, 
da ſie ſich gaͤnzlich außer Stande befaͤnden ferner Gu⸗ 
tes ſtiften zu koͤnnen, ſich genoͤthigt geſehen haͤtten, 
alle zugleich von dem Koͤnige ihren Abſchied zu verlan⸗ 
gen. Die jakobiniſchen Mitglieder der Verſammlung 
ſowohl, als die Zuhoͤrer auf den Gallerien, ziſchten 
and pfiffen die Miniſter aus. 
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Der König ernannte Bald. nachher. Herrn Cham | 
pyion zum Miniſter der innern Angelegenheiten, Herrn 
Duͤbouchage zum Miniſter des Seeweſens, Herrn 
Dabancourt zum Kriegsminiſter; Heren.Dejoiy 
aufs neue zum Miniſter der Gerechtigfeitöpnflege, Deren 
Le Roug.de la Ville zum Miniſter der Finanzen, 
und Heren Bigot de Sainte Cryix sum Minifler 
der auswärtigen Angelegenheiten. 

Am eilften Julius befchloß die Verfammlung , iu 
erklaͤren daß das Vaterland in Gefahr ſey. Der Be⸗ 
ſchluß wurde, nach dem Vorſchlage des Herrn Lac 
‚pede, auf folgende Weiſe abgefaßt: 

„Zahlreiche Armeen nähern Ach unfern Graͤnzen. 
Alle, denen die Freyheit ein Graͤuel iſt, bewaffnen ſich 
gegen unſere Konſtitution.“‘ 

„Bürger, bag Vaterlaud iſt in Gefabr.« 

„Moͤgen Diejenigen, welche die Ehre haben wer⸗ 
den zuerſt zur Vertheidigung desjenigen ind Feld zu 
ziehen , was ihnen das Liebſte iſt, ch immer Daran 
erinnern , daß fe Frankreicher und freye Männer find. 
Mögen ihre Mitbürger im Innern des Reiches bie 
Gicherheit der Berfonen und des Eigenthums- hands 
haben; die Beamten des Volkes unermüdet: wachen; 
jeder Staatsbürger ruhig (denn dieß iſt das. eigentliche 
Kennzeichen des wahren Muthed und ber. wahren 
Stärle) zum Aufbruche den Aufruf des Geſetzes er⸗ 
warten: dann iſt Das Vaterland gerettet.“ | 

„Am gwölften Julius befchloß die Verfammlung, 

- deren Mitglieder ein Unterfcheidungszeichen gu baden 

wünfchten , damit fle nicht in dem bevorſtehenden Auf⸗ | 

ftande wit ermordet werden möchten: daß die Mi 
‚glieder bes geſetzgebenden Koͤrpers um den Hals an 
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einem dreyfarbigen Bande eine Medaille von vergolde⸗ 
tem Metalle tragen follten. 

Hierauf wurde eine Zufcheift des Buͤrgerrathes 
von Marfeille an die Verſammlung vorgelefen, deren 
weſentlicher Inhalt folgender war: „Geſetzgeber! Die 
Vernunft lehrt, daß das Koͤnigthum, welches von 
Euern Vorgängern, ungeachtet. der Beſchwerden ber 
Nation, eingefeut wurde, den. Rechten des Menſchen 
zuwider if. Es iſt Zeit, daß dieſe Tyranney abge 
ſchaft werde, daß die Nation ihrer Rechte ſich bes 
diene und fich ſelbſt vegiere. Die Menfchen werden 
gleich geboren und bleiben auch fü. Wied, was die 
fem Grundfage widerfpricht, muß aus einer freyen 
Konftitution verbannt werden. : Warum haben Dann 
Eure Vergaͤnger einer einzigen Familie fo übertriebene 
Vorrechte zugeftanden ? Nur Gönner der Tyranney find 
fähig gewefen, fo ‚ungeheuren Unfinn zu befretiven. 
Es if ein ſchaͤndliches Geſetz, welches bie Nation uns 
möglich genehmigen kann. Was. hat denn bie regte 
rende Familie geiban , um jeder andern vorgesogen zu 
werden? Sind etwa bie Nationen beſtimmt, den Un 

geheuren aufgeonſert zu „werden, : welchen barbarifche 
Geſetze fie unterworfen haben? Mein, Gefeßgeber ! 
Die. Nation wird diefe Familie auf ewig vertilgen ! 
Nicht länger wird ihr verworfener Name unfere Jahr⸗ 
bücher beſtecken! War es nöthig: Gefege zu machen 
um einem Einzigen die Unverletzbarkeit yugufichern ! 
Gefichet , Geſetzgeber! daß die konſtituirende Verſamm⸗ 
lung nichts: konſtituirt hat; und wenn Ihr etwas ſeyn 
wollt, ſo ſchaffet ein Geſetz ab, welches den Willen 
der Nation unkraͤftig macht. Wir kennen alle die Ge⸗ 
ſchichte unſeres Ungluͤcts. Der Unwille iſt auf den 


— 


» 


410 

Der König ernannte bald nachher. Herrn CEh a m⸗ 
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Am eilften Julius befchloß die Verfammlung , iu 
erklaͤren daß das Vaterland in Gefahr ſey. Der Be⸗ 
fchluß wurde , nach dem Norfchlage des. Herrn Lac 
‚pede, auf folgende Weiſe abgefaßt: 

„Zahlreiche Armeen nähern ſich unfern Graͤnzen. 
Alle, denen die Frepheit ein Graͤuel if, bewaffnen fich 
gegen unfere Konſtitution.“ 

„Bürger, dag Vaterland iſt in Gefape« 

„Mögen Diejenigen, welche bie Ehre haben wer⸗ 
den zuerſt zur Vertheidigung desjenigen ins Feld zu 
ziehen, was ihnen das Liebſte iſt, ſich immer daran 
erinnern, daß fie Frankreicher und freye Männer find. 
Mögen ihre Mitbuͤrger im Innern des Reiches die 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums- hands 
haben; die Beamten des Volkes unermuͤdet wachen; 
jeder Staatöbürger ruhig (denn dieß iſt das eigentliche 
Kennzeichen ded wahren Muthes und ber. wahren 
Stärke) zum Aufbruche den Aufruf des Gefeged er⸗ 
warten: dann iſt Das Vaterland gerettet.“ 

„Am zwölften Julius beſchloß die Werfammlung 
deren Mitglieder ein Unterſcheidungszeichen zu haben 
wuͤnſchten, damit fle nicht in dem bevorſtehenden Auf⸗ 
flande mit ermordet werben möchten: daß die Mit 
. glieder des geſetzgebenden Körperd um den Hald an 
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einem dreyfarbigen Bande cine Medaille von wergolde⸗ 
tem Metalle-tragen follten. 

Hierauf wurde eine Zufcheift des Buͤrgerrathes 
von Marfeile an die Verſammlung vorgelefen, deren 
weſentlicher Inhalt folgender wor: „Geſetzgeber! Die 
Vernunft lehrt, daß das Koͤnigthum, welches von 
Euern Vorgängern, ungeachtet. der Beſchwerden der 
Nation, eingefet wurde, den Rechten des Menſchen 
zuwider iſt. Es iſt Zeit, daß dieſe Tyranney abge⸗ 
ſchaft werde, daß die Nation ihrer Rechte ſich bes 
diene und fich ſelbſt regiere. Die Menfchen werden 
gleich geboren und bleiben auch fü, LAlles, was die⸗ 
fen Grundfage widerfpricht, muß aus einer freyen 
Konftitution verbannt werben. Warum baben dann 
Eure Vergaͤnger einer einzigen Familie fo übertriebene 
Vorrechte zugeftanden ? Nur Gönner der Tyranney find 
fähig gewefen, fo ‚ungeheuren Unſinn zu dekretiren. 
Es ift ein fchändliches Geſetz, welches bie Nation un⸗ 
möglich genehmigen kann. Was. hat denn die regies 
rende Familie gethan, um jeder andern vorgezogen zu 
werden ? Sind etwa bie Nationen beſtimmt, den Um 

gebruren aufgeopfeet ‚gu werden, welchen barbarifche 
Geſetze fie unterworfen haben? Mein ,. Gefeßgeber.! 
Die. Nation wird dieſe Familie auf ewig vertilgen ! 
Hicht länger wird ihr verworfener Name unfere Jahr⸗ 
bischer beſtecken! War es nöthlg:Gefege zu machen, 
um einem Einsigen die Unverletzbarkeit yuguficheen ! 
Gefichet , Geſetzgeber! daß bie konſtituirende Verſamm⸗ 
lung nichts konſtituirt hat; und wenn Ihr etwas ſeyn 
wollt, ſo ſchaffet ein Geſetz ab, welches den Willen 
der Nation unkraͤftig macht. Wir kennen alle die Ge 
fchichte unſeres Ungluͤcks. Der Unwille ift auf den 
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hoͤchſten Grad gefllegen, Eilen wir, bie Urfache der 
felben zu vernichten und uns in unfere Rechte wieder 
einzufenen. Möge‘ die ‚volljiehende Gewalt von dem 
Volle ernannt und erneuert werden, wie bie beyden 
andern Gewalten (die gefeßgedende und richtende ); 
dann wird Alles wieder in Ordnung kommen.“ 

Die Gallerien, vorzuͤglich: diejenigen, auf denen 
ſich die Foͤderirten aufhieſten, bezeugten ihren Beyfall 
durch lautes und wiederholtes Klatſchen. Hingegen 
ſtand die, bey weitem groͤſſere, Mehrheit der Natic« 
nalvtrſammlung unwillig auf, und verlangte die Be— 
ſtrafung der Verfaſſer dieſer ſchaͤndlichen Zuſchrift. 
Es entſtand ein heftiger Laͤrun, und die Ruhe wurde 
nicht eher wieder hergeſtellt, als bis Herr Martin, 
ehemaliger Maire von Marſeille, die Rednerbuͤhne 
beſtieg, und verſicherte, daß dieſe ſtrafbare Zuſchrift 
anmoͤglich von denen verfaßt ſeyn loͤnnte, denen die 
feibe zugefchrieben wurde. . Allein «8 wurde einige 
Tage nachher (am 28. Julius) bewieſen, daß die Zum 
fehrift wirkiich von Marfeike gelommen war. Der 
Buͤrgerrath von Mavrſeille beklagte fich über die Be— 
hauptung ded Herrn Martin, als. Kb eine ſchaͤndliche 
Verlaͤumdunug.— 

Am vierzehenten Inlius wurde das fbgenannte Sum 
desfeſt gefeyert, welches die Jakobiner zu einem 
Freudenfeſte über Die Wiedereinſetzung der Herrn Bed 
thion und Manuel beſtimmt Hatten. . "4 

Diefes Sundesfeft war, in Vergleichung mit dem 
im Jahre 1790 gefeyerten Fefie ähnlicher fer, welchen 
ich oben ald Augenzeuge ausführlich befchrieben bi 
ſehr unbedeutend. Indeſſen kamedennce 
jenem uberein, daß man 
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Menge umgenründeter Gerüchte verbreitete, um den 
Bürgern Schreden einzujagen und den Sof verdächtig 
gu machen. Bald behauptete man: Die verabjchiedete 
Leibwache des Königs befande ſich in der Militair⸗ 
fchule ben dem Märzfelde; fie wäre mit Waffen, 
Kriegämunition und Kanonen, reichlich verfeben ; fie 
würde die Ruhe des Feſtes flören, und eine Gegen 
revolution . bewuͤrken. Andere Jakobiner verbreiteten 
die Nachricht: diefe Leibwache habe , ſchon feit langer 
Seit; heimlich an einem unterirebifchen Gange gegras 
ben , der von der Militairfchule his unter den Altar 
auf dem Märsfelde fich erſtrecke; durch dieſen Gang 
ſey unter dem Altare eine Miene angelegt worden, die 
nun mit Schießpulver gefüllt würde, und die ganze 
Nationalverfammlung, in dem Augenblide, wenn 
diefelbe auf den Stufen des Altar den Eid leiften 
werde, in die Luft fpsengen werde. Die groffe Leichte 
gläubigfeit der Pariſer und ihre Bereitwilligkeit dere 
gleichen Gerüchte, wenn fie auch noch. fo unwahr⸗ 
fcheinlich find’, zu glauben, iſt bereits oben bemerkt 
worden. a) Diefer geoffen Leichtslaubigkeit. des Bol 
kes bedienten fih die Demagogen, um daſſelbe gegen 
den König und den Hof aufzuwiegeln. Gie erfanden 
dergleichen Gerüchte und brachten die Gemüther Durch 
erdichtete Nachrichten von einem verrätherifchen Vor⸗ 
haben des Königs auf, Wenn fie ihren Zweck erreicht 
batten; wenn Dad Bolt fich zu. Ausfchweifungen und 
Mßhandlungen der Eöniglichen Familie hatte verlei⸗ 
ten Iaffen: dann entichuldigten fie dieſe Ausfchweifuns 
acn mb Diefe Dißhandlungen mit jenen Gerüchten, 
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durch welche das Volk waͤre mißtrauiſch gemacht und 
gegen den Hof aufgebracht worden, 2) - 

Das Märsfeld war bey biefem Feſte auf mannigs 
faltige Weife geziert. Nahe an der Stelle bey ber 
Militairſchule, wo der König , nebft feiner Familie und 
- den Miniſtern, ihren: Platz erhalten follten, war eine 
Pyramide errichtet worden, an welcher man las: „I ys 
zannen gitterty denn wir erheben und um 
Euch gu gertrümmern!“® 

Ynweit des Altars war ein groffer Baum gepflanzt, 
an welchem man die Wappen der vornebmften fran⸗ 
joͤſiſchen adelichen Haͤuſer ſowohl, als die Wappen aller, 
gegen Frankreich feindſelig geſinnten, Höfe auf Papier 
gemahlt erblickte. Rund um den Fuß des Baums lag 
eine groſſe Menge duͤrren Holzes. 

Has NMaͤrzfeld wurde ſchon fruͤh des Morgens mit 
einer unzaͤhlbaren Menge Menſchen bedeckt. Maͤnner, 
Weiber und Kinder, mit Piken, Saͤbeln und andern 
Mordinſtrumenten bewaffnet, oder lange Stangen 
tragend, an denen Tafeln mit Inſchriften befeſtigt 
waren, fällten die Baͤuke an, welche das Maͤrzfeld 
umgeben. Zwiſchen dad Volt mifchten fich die Pas 
rifer Bürgermilis , die aus den Provinzen gekomme⸗ 
nen Söderirten, die Nationalverfammlung, ber Buͤr⸗ 
gerrath der Stadt Paris ‚ und andere konſtitutions⸗ 
mäßige DObrigkeiten. 

Der König, die Königin, der Dauphin, bie 
Pringeffinnen , die Miniſter und die übrigen Herren 
und Damen welche zum Hoft gehörten, Hatten fich 
nach der Militairſchule begeben und nachher eben den 
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Platz eingenammen, welchen ſie im Fahre 1790 ein⸗ 
nahmen. Der Theil der Banke, auf welcher die 
tönigliche Familie ſaß, war mit rothem Sammt aus 
geſchlagen. Dieſen Sammt Hielt der, von den Jako⸗ 
binern aufgehetzte, Poͤbel für eine fü unnöthige Aus. 
zeichnung, daB den ganzen Tag darüber . geftritten 
wurde, ob derfelbe nicht weggeriffen werben ſollte, 
und dag bie königliche Familie den ganzen Tag über 
die unankändigften und boshafteſten Bemerkungen über 
ihre Würde ſowohl, als über ihre Perfonen anhören 
muß) 

De ‚Zug kam nicht cher, ald Nachmittags um 
drey Uhr, auf dem Märsfelde an. ' Gegen ſechs Ubr 
erhob fih der König von feinem Sitze, und begab 
fich , von einer Grenadierwache begleitet , queer über 
das Märzfeld , nach dem Altare, wo er den Eid Ieis 
ſtete, der nachher von den Mitgliedern der National 
derfammlung wiederholt wurde. Dann wurde dem 
Könige zugemuthet, Feuer an den Baum zu legen, 
an welchem die Wappen befefligt waren. Da er ſich 
aber weigerte Diefes zu thun, fo wurde der Baum von . 
dem Präfdenten der Nationalverfammlung angezuͤndet. 
Als die papicenen Wappen Feuer fingen und Hoch auf 
Ioderten , da erſchallte von allen Seiten dad Geſchrey: 
„Hoch Iebe die Nation! Hoch leben die guter Mit— 
glieder der Nationalverfammlung! Hoch leben. die 
Jakobiner! Hoch lebe Pethion! Nieder mit dem Veto! 
Nieder mit La Fayette 1* b) 





a) Fennel review. 
b) Fennel review. 
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So gieng dann dieſer. Tag zwar rubig, aber: mit 
nenen Beſchimpfungen des Königs und des toͤniglichen 
Anſebens voruͤber. a) 

Die Sitzung der Nationalverſammlung am funf 
zehenten Julius wurde groͤßtentheils mit Anboͤrung 
"son Bittſchriften und Klagen gegen Herrn La Fayette 
und gegen den König zugebracht. Am ſechszehenten 
erſchien der, wieder eingefete, Gemeindeprokurator 
Mannel vor den Schranken, und hielt eine heftige 
Rede gegen den König, die mit Beyfallllatſchen auge⸗ 
hoͤrt wurde, Er rechtfertigte die Ausſchweifungen, 
welche der Poͤbel am zwanzigſten Junius begangen 
hatte, und behauptete: die Wohnung des Königs 
müffe , wie eine Kicche, Jedermann offen ſtehen; ja; 
der König würde, wenn er ein Markus Aurelius ges 
wefen wäre, felbft herunter gelommen und dem Volke 
entgegen gegangen feyn,. um bad Vergnügen zu ge⸗ 
nießen, daſſelbe in ſeiner Wohnung zu empfangen; 
das Volk habe ſich ſehr edel und großmuͤthig betra⸗ 
gen; dennoch ſey der Koͤnig unverſchaͤmt genug gewe⸗ 
ſen, am folgenden Tage eine Proklamation ergehen 
zu laſſen, die eine wahre Schmäbfthrift ſey, in wel 
cher der König das edle Volk verrarhen, verlaͤumdet, 
entehrt und wie eine Horde von Menſchenfreſſern ge⸗ 
ſchildert habe. „und Ihr, “ ‚vier Manuel aus, indem 
er 
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a) Je rentrai en fon&tions le jour même de la fede- 
ration. L’accueil que me .firent mes concitoyens 
dans /cette circonstance, et les humiliations dont 
on abreuva Louis le derhier et sa famille, irrite- 
fent encore de plus en plus la cour contre moi, 
Compte rendu par J. Petbiom, ©, zo, 
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er fih an die Nationalverſaminltug wandte, „und 
For, warum habt Ihr Euch nicht unwillig erhoben? 
Fürchtet Ihr Euch, Euch mit einem Könige gu meffen? 
Ihr ſeyd ja feine Richter, Wenn Ihr den König ums 
geftraft Iaffet,, fo wird bald der General la Fayette 
anrüden , um die Revolution zu vernichten ! * 

Einige Foͤderirte, welche, In dem Garten der Toutks 
Ierien , der Königin begegneten , waren frech genug, 
mit dem Huthe auf dem’ Kopfe vor der Monarchin 
vorbey zu geben mund fchändliche Lieder zu fingen. Die 
Soldaten der Bürgermilig, welche die Königin beglei 
teten , fielen- uber biefe Kerle ber und viffen ihnen die 
Hüthe ab. Darüber beklagten fich dDiefe Foͤderirten am 
folgenden Tage bey der Nationalverſammlung, bie 
ihre Klagen anhoͤrte. 

Am fiebenzehenten Julius erſchien eine Geſandtſchaft 
der Foͤderirten vor den Schranken der Nationalver⸗ 
ſammlung. Der Anführer derſelben hielt eine Rede, 
welche in den abſcheulichſten Ausdruͤcken abgefaßt war. 
»Die Nation, " fprach er, viſt verrathen. Aber, an 
allen den Verraͤthereyen, welche an uns begangen 
werden, und weiche einen: abfcheulichen , laſterhaften 
Tyrannen vorausfegen, find wir ſelbſt ſchuld; wir, 
‚die wir dummer Weiſe unfer Schickſal den Händen 
unferer alten Tyrannen anvertraut, und feiger Weife 
alte Lafer ihrer Wortführer. und Mitverſchwornen ges 
duldet baden, Euch, Stellvertreter Hat die Nas 
‚tion die Sorge auferlegt, fie. zu ſtrafen. Ihr habt 
erllärt: das Vaterland ſey in Gefahr. Dadurch 
Habt Ihr und gefagt, daß es gerettet -werden muß, 
und und zu Hülfe gerufen. Kann es nicht durch feine 
Stellvertreter gerettet werden, fo muß es wohl durch 
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glocke laͤuten, um denjenigen Mitgliedern der Ver 
fommlung, die für Herrn Ja Fayette günftig gefinnt 
waren, Furcht einzujagen. Während des Lärm, ber 


. "durch diefen Aufſtand verurfacht wurde, fand Herr 
Guadet auf und brachte eine neue Anklage gegen la 


Fayette vor. Er ſagte: der General Luduer habe, 


in feiner‘ Gegenwart, bey dem Bifchofe von Paris 


ausgeſagt / la Fayette habe ihm durch Herrn Buͤre au 


de Puͤrv vorſchlagen laſſen, gegen Paris zu marſchie⸗ 


ren , er babe ſich aber deſſen geweigert. Die Ver 


Sammlung beſchloß nunmehr, daß dieſe neue Anklage 
‚gegen la Fayette unterfucht werden follte. Nach dies 


| ſem Befchluffe gieng der sufammen gelaufene Poͤbel aus 


einander. \ 
Am 22. Julius ward zu Varis das Detret bekannt 


gemacht, daß dad Vaterland in Gefahr fey. 


Den ganzen Tag wurden von Stunde zu Stunde die 


Laͤrmkanonen gelöfet. Um acht Uhr bes Morgens zog 
der Bürgerrath, begleitet von einigen Bataillonen der 


Buͤrgermilitz, durch die Straſſen der Hauptſtadt. Die 


Buͤrgermilitz trug eine ſchwarze Fahne, auf welcher 
mit weißen Buchſtaben geſchrieben ſtand: Buͤrger, 


das Vaterland iſt in Gefahr. 
Man bemerkte nicht, daß dieſe traurige Erklaͤrung 


auf die leichtſinnigen Einwohner von Yarid groſſen 


Eindrud gemacht hätte, Die Schaufpielbäufer waren 


nachher , wie vorher, angefüllt , die öffentlichen Spa 


ziergänge wurden. eben fo feißig beſucht, und Die Vor⸗ 
nehmen machten nicht weniger Luſtparthien, als 
vorher. Jeder forgte nur für fih, und. befümmerte 
fi) wenig um die Geraden bie dem gemeinen Weſen 
drohte. 


⸗ 
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Unter, den, nach Varis gekommenen , Födepieten 
waren einige , bie vechtichaffen. bachten und bie. Aus. 
ſchweifungen ihrer Waffenbruͤder verabſcheuten. Dieſe 
wurden unwillig daruͤber, daß fie täglich von den Tas 
tobinern zur Ermordung bed Königs. und der koͤnigli⸗ 
chen. Familie aufgewiegelt würden. Sie fhrieben ende. 
ih, am 23. Julius, an die Nationalverſammlung, 
und baten fich aus, daß man ihnen erlauben möchte, 
fogleich Paris zu verlaffen und nach der Graͤnze gegen 
den Feind zu ziehen; würde ihnen, dieſes nicht bewil⸗ 
ligt, fo wollten fie lieber nach ihrer Heymath zuruͤck 
kehren, als länger zu Paris bleiben, wo fie ſich taͤg⸗ 
lich den abfcheulichftien Zumuthungen ausgeſetzt ſaͤhen: 
auch wünschten fie, baß ihre Waffenbruͤder Standhafe 
tigkeit genug. haben möchten, den Verfübrungsmitteln 
zu widerfichen, die man anmende , um fle in ſchauder⸗ 
bafte Komplotte zu. ziehen. — Die VBerfammlung 
beſchloß nichts über dieſe Zufchrift; einige Mitglieder - 
lachten fogar überlaut als diefelbe vorgelefen wurde. 

Hierauf klagte Here Kerſaint den König an. 
Er nannte ihn einen Verraͤther und verlangte. feine 
Abſetzung. 

Dann erſchien eine abermalige Geſandtiſchaft der n 
zu Paris befindlichen, Föderirten, Der. Rebner diefer 
Menfchen trug ebenfalls Saranf an, daß der König 
abgefegt würde. Man bewilligte der Gefandtfchaft bie 
Ehre der Sigung. 

Eine Zufchrift an die Verſammlung von Angers 
wurde porgelefen, welche fo lautete: „Geſetzgeber! 
Ludwig der Sechszehente hat Frankreich verrathen und 
ſeinen Eid gebrochen; das Volk iſt ſein Souverain. 
Beſchließet daß er abgeſetzt ſeyn ſolle, und das Vater⸗ 
land iſt gerettet ge 
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glocke laͤuten, um benienigen Mitgliedern der Ver⸗ 
faommlung, die für Herrn la Fayette günftig gefinnt 
waren, Furcht einzujagen. Während des Laͤrms, der 


ddurch dieſen Aufſtand verurſacht wurde, ftand Herr 


Guadet auf und brachte eine neue Anklage gegen la 
Fayette vor. Er fagte: der General Luckner Habe, 
in feiner‘ Gegenwart, bey dem Bifchofe von Paris 
'ausgefagt, la Fayette habe ihm durch Herrn Büreau 


- de Puͤrv vorſchlagen laſſen, gegen Paris zu marſchie⸗ 


ven, er habe ſich aber deſſen geweigert. Die Vers 
ſammlung befthloß nunmehr, daß dieſe neue Anklage 
‚gegen la Fayette untexfucht werden follte. Nach dies 
| ſem Beſchluſſe gieng der zuſammen gelaufene Poͤbel aus 
einander. 

Am 22. Julius ward zu Paris das Detret bekannt 
gemacht, daß dad Vaterland in Gefahr fen. 
"Den ganzen Tag wurden von Stunde zu Stunde die 
Laͤrmkanonen gelöfet. Um acht Uhr des Morgens zog 
der Buͤrgerrath, begleitet von einigen Bataillonen der 
Sürgermilig ı durch die Straffen der Hauptſtadt. Die 
‚Bürgermilig trug eine ſchwarze Fahne, auf welcher 
mit weißen Buchflaben gefchrieben fand: Buͤr ger, 
das Vaterland if in Gefahr. 

Mar bemerkte nicht , daß diefe traurige Erklärung 
"auf die leichtſinnigen Einwohner von Parid geoffen 
Eindruck gemacht haͤtte. Die Schaufpielhäufer waren 
‚nachher , wie vorher, angefüllt , die öffentlichen Spa 
ziergaͤnge wurden eben fo ‚Neißig beſucht, und die Bor» 
nehmen machten nicht "weniger Ruftpartbien , als 
porber. Feder forgte nur für fih, und bekuͤmmerte 
fih wenig um bie Getabr/ die dem gemeinen Weſen 
drohte. 


⸗ 
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inter .den, nach. Paris gefommenen , Foderieten 
waren einige, die rechtſchaffen dachten und die. Aus. 
fchweifungen ihrer Waffenbrüder verabſcheuten. Diefe 
wurden unwillig darüber , daß fie täglich von den Fas 
tobinern zur Ermordung bed Königs. und der Löniglio 
chen. Familie aufgewiegelt würden. Sie fehrieben ende. 
ih, am 23. Julius, an die Mationalverfammlung , 
und baten fich aus, daß man ihnen erlanben möchte , 
fogleich Paris zu verlaffen umd nach der Graͤnze gegen 
den Feind zu ziehen; würde ihnen, dieſes nicht bewils 
ligt, fo wollten fie lieber nach ihrer Heymath zuruͤck 
kehren, als länger zu Paris ‚bleiben, wo fie ſich tägs- 
lich den abſcheulichſten Zumuthungen ausgeſetzt fähen: 
auch wünfchten fie, daß ihre Waffenbruͤder Standhafe 
tigkeit genug. haben möchten, den Verfuͤhrungsmitteln 
zu wibderfieben, die man anwende, um fie in fchauders 
bafte Komplotte zu. sieben. — Die Verfammlung 
beſchloß nichts über dieſe Zuſchrift; einige Mitglieder - 
lachten fogar uͤberlaut als diefelbe vorgelefen wurde. 

Hierauf klagte Here Kerfaint den König an. 
Er nannte ihn einen Verrather und verlangte ſeine 
Abſetzung. 

Dann erſchien eine abermolige Geſandtſchaft der, 
zu Paris befindlichen, Foͤderirten. Der Redner dieſer 
Menſchen trug ebenfalls darauf an, daß der König 
adgefegt würde. Man bewilligte ber Gefandtfchaft bie 
Ehre der Sitzung. 

Eine Zufchrift an die Verſammlung von Angers 
wurde vorgeleſen, welche ſo lautete: „Geſetzgeber! 
Ludwig der Sechszehente hat Frankreich verrathen und 
feinen Eid gebrochen; das Volk iſt fein Souverain. 
Beſchließet daß er abgeſetzt ſeyn ſolle, und das Vater⸗ 
Ind iſt gerettet — 
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Die Haͤupter der Jakobiner hatten den 26. Fulind 
‚gu einem großen. Aufftande beſtimmt, deſſen Zweck es 
ſeyn ſollte, das Lönigliche Schloß zu flürmen , und 
den König nebft feiner Familie gefangen zu nehmen. 
Herr Pethion aber ‚, der nichts unternehmen wollte , 
ohne vecht ficher zu feun,'und der noch die Ankunft 
der Marfeiller abwartete, um feinen Plan auszufuh⸗ 
ven, verhinderte dießmal den Aufruhr, zu welchem 
alle Anflalten bereits getroffen waren. Die Foͤderir⸗ 
ten verſammelten Ach auf dem Plage der Baſtille, mo 
Santerre und Balloy eine Maptzeit für Re berei⸗ 
tet Hatten. Es wurde gegeffen, getrunten und auf 
den König geſchimpft. Gegen Abend giehg von unge 
fähr der Minifter Champian durch die Straße, und 
über den Platz, wo diefe Menfchen verfammelt waren, 
Er wurde erkannt ; ſogleich ſielen fe über ihn ber und 
mißhandeiten ihn. a) Nachdem die Koͤpfe durch vieles 
Trinken erhitzt waren ,  fuchten die Jakobiner dieſe 
Stimmung der Gemüther ſowohl, ald die große Wiens 
ge des Volkes, das bey der Baſtille zufammen gelans 





45) Here Pethion hatte hierüber eine große Freude. Le 
ministre de l’interieur , fagte er, Champion , vint 
pour espionner ce qui se passoit. 11 fut recon- 
nn, regut quelques soufllets et quelgues coups 
de’pieds. Au lieu de conserver cette petite cor- 
section dans l’oubli,' il eut la sottise de rendre 
plainte, et il se fit tourner.en ridicule. Pieces 
interessantes , servant & constater les principaux 
Evenemens qui se sont passes sous la mairie de 
M. Pethion, -©. 535. eberhaupt bin ich in der Ers 
zaͤhlung Desienigen, was au dieſem Tage Horfiel, Herr 
Vethions eigener Erzählung gefolgt, jedoch nit Vergleichung 
einiger anderer, authentifcher , mie ſchriftlich mitgethellter 
Nachrichten. 


/ 








423 
fen war, gu einem Aufruhr iu benutzen. Es ver 
femmelten fich gegen ficben Uhr des Abends, im der 
Schente zur goldenen Sonne genannt, bie im 
der Straße St. Antoine, der Baſtille gegen uber 
liegt , folgende Dinner: Baugeois, Weller 
mann (ein geborner Deutfcher) Debeffe, Kienlin 
(von Straßburg, )Santerre, Guillaume, Alexander 
Lazousky (ein Pohle), Simon (vormals Lehrer 
am Deſſauiſchen Philantropin), Fournier Cein Kreo⸗ 
le) und Carra. Sie verabredeten unter ſich den 
Plan, wie das Schloß angegriffen werden koͤnnte. 
Ihre Armee fohte fich in drey Kolonnen theilen, deren 
Eine , über die Boulevards St, Antoine, fich gerade 
nach dem Schloſſe verfügen; die zweyte ‚nach dem 
Greveplatse marfchiren umd ſich des Rathhauſes bemaͤch⸗ 
tigen ; und die dritte, durch die Vorſtadt St. Mar⸗ 
ceau, über die Bruͤcke Ludwigs des XVI. und den 
Platz Ludwigs des XV., nach den Thuillerien Toms 
men ſollte. Die Fahnen des Aufruhrs, welche vor 
den Kolonnen her getragen werden ſollten, waren 
ſchon ſeit langer Zeit verfertigt. Sie waren von ro⸗ 
them Taft, und man las darauf mit großen, ſchwar⸗ 
zen Buchſtaben: „Widerſtand gegen Unten 
druͤckung. Kriegsgeſetz des Volkes gegen 
die Rebellion der vollziehenden Gewalt,“ 
Auf andern, weißen Fahnen, ftand gefchrieben : „D its 
jentgen, welcheaufdieKolonnen desBolkes 
fhiegen,follenanf ber Stelle getödtetwers 
den; Diejenigen, welche ſich mit diefen 
Kolonnen vereinigen, follen an ihren Pers 
fonen ſowohl, aldan ihrem Eigenthume, 
vor allem unfalle geſchuͤtzt werden.“ 


— 
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Weſtermann erhielt den Auftrag, nach Ver⸗ 
ſailles zu reiſen, und ber dortigen Bürgermilig anzu⸗ 
Zündigen , daß fie mit ihren Kanonen gegen drey Uhr 
des Morgens nach Paris kommen, müßte Lazous— 
ty übernahm es, den Poͤbel der Vorſtadt St. Mau 
ceau anzufuͤhren. Zugleich wurde das Gerücht: verbreis 
tet, Chabot und Merlin wären im Gchloffe et» 
mordet worden, um bie Gemüther noch mehr gegen 
den König zu erbittern, Ferner wurde geſagt: Die 
Edelleute wären Im Begriffe, fich des Königs zu bes 
mächtigen und ihn nach den Graͤnzen zu führen. 
Der Hof hatte von allem, was vorgieng, genaue 
Nachricht erhaltene Das Geheimnig war verrathen, 
und der Kommendant der Buͤrgermilitz hatte ſechs bis 
fieben taufend Mann Birrgerfoldaten nach dem Schloffe 
beordert. Nachdem dieſes gefchehen war, kam der 
Kommendant felbft zu Seren Pethion, und erzählte 
‚Abm, was für Maßregeln ce genommen hätte, um 
Die Plane der Verſchwornen zu vereitelt. 
Sobald Herr Pethion erfuhr, daß der Plan des 
Aufruhrs bey Hofe bekannt wäre, und dag dafelbft 
Gegenanftalten gemacht würden, um die Ausführung 
deijelben zu vereiteln, wie auch , dag man entfchloffen 
wäre Gewalt mit Gewalt zu vertreiben: fo bald er 
Diefes erfuhr, ſuchte er fogleich ben weitern Fortfchrits 
ten der Empörung Einhalt: zu thun. Er begab ſich, 
wie er ſelbſt erzählt, a) aus dieſem Grunde nach dem 





a) Pieces interessantes servant & constater les prin- 
cipaux &venemens, qui se sont passes sous la 
mairie de J. Pethion. S. 239. Mau febe auch 
Compte rendu par I. Pethion à ses‘ concitoy- 
ens. S. 2 1. | 
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F der Baſtille, woſelbit noch eine große Menge 
Volks verſammelt war. Er hielt eine Anrede an den 
Poͤbel und an die Foͤderirten; ſtellte vor, daß man bey 
Hofe von Allem unterrichtet waͤre, was geſchehen ſoll⸗ 
te, ja daß ſogar daſelbſt Vertheidigungsanſtalten ge⸗ 
troffen wuͤrden; und ermahnte das Volk, ruhig aus 
einander zu gehen, und ſich nach Hauſe zu begeben. 
Von da fuhr er nach der Vorſtadt St. Marceau 
und verhinderte die Einwohner derſelben ſich mit den 
Einwohnern der Porſtadt St. Antoine gu vereinigen. 
Die Hänpter der Jakobiner ſetzten die Empdrung (wie 
Hr. Pethion felb erzählt) bis nach der Ankunft der 
Marfeillier aus, und nahmen fich feft vor, alddann gu 
vollenden , was fie diesmal zu ihrem größten Werdruffe 
nicht auszuführen wagen dürften. 2) Herr Pethion 
fagt feld: er Habe diefe Empörung verhindert, nicht . 
etwa um feine Bricht ald Maire zu erfüllen , nicht aus 
Liebe zur Ruhe; fondern weil er dafür gehalten, dag 
bie Anftalten dazu noch nicht klug genug ausgedacht 
wären: denn an der Nothwendigkeit einer Empoͤrung 
babe er niemals gezweifelt. b) 





a) Le Accr (des Jacobins) sentit bien qu'il n’y 
avoit rien à faire, et chachun retourna chez soi, 
"en ajournant l’insurrection à Varrivee des Marseil- 
lals , car ils se promirent dien de recommencer, 
Pieces interessantes ©, 240. 


b) Lesuns crurent, que ce que j’ avois fait avoit et& 
uniquement pour remplir le devoir imperieux du ma- 
gistrat, ... plusieurs penserent. qu’une indul- 
gence mal entendue m’avoit port& & des menape- 
mens qui n’etoient pas d'un homme d’£tat, 
etoient tous dans l’erreut .. . Autant je redou- 
tois tout mouvement partiel, autant je sentois 
qu’une insurrection étoit necessaire. 
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‚Die Zöderirten zeigten bald nachher ihre rohe 
Grauſamkeit in der Behandlung des’ vormaligen Par⸗ 
lamentsrathes und Mitgliedes ber erſten Nationalver⸗ 
ſammlung, Dedpremenil; eines Mannes, ber in 
ganz Frankreich zuerſt ſich dem Deſpotismus widerſetzt 
hatte, und der Maͤrtyrer deſſelben geworden war. a) 
Herr Despremenil (fo erzählt ein Augenzeuge) b) 
gieng ruhig auf der Terrafe der Feuillants in dem 
Garten der Thuillerien ſpazieren. Einige Föderirte 
erkannten ibn: und Einer derſelben rief überlaut: 
„Dort geht Despremenit! = Gogleich fielen fie über 
ihn her , riffen ihm die Kleider ab, zogen ihre Säbel, 
und fchleppten ihn nach dem Palais Royol, in der 
Abſicht ihn umzubringen. Eine groffe Menge Voͤbels, 
die ſich darüber freute , lief Hinter den Foͤdetirten her, 
mit dem Gefihren : „an die Laterne! an die Laterne!“ 
Drey bis vier Mationalgrenadiere Hatten Muth genug 
ſich durch den Poͤbel zu drängen und den unglücklichen 
Despremenil in ihren Schuß zu nehmen; fie konnten 
indeffen nicht. verhindern, dag die blutduͤrſtigen Foͤde⸗ 
rirten ihm mit ihren Schwertern manchen Hieb und 
manchen Stich bepbrachten. Durch Hülfe der Grena⸗ 


diere und durch den Muth des Heren Youneau, eines 


- zechlfchaffenen Mitgliedes der Nationalverſammlung, 
‚wurde Here Despremenil noch gerettet, obgleich mit 
Blut und Wunden bedeckt, die feine niederträchtigen 
Mörder ihm beygebracht Hatten, ' 
Idhrer Gewohnheit gemäß, erzaͤhlten die Jakobiner 
dieſe fchändfiche Handlung. der Foͤderirten auf eine 





a) Man fehe Band ı. 
b) F en nel review. S. 240, 
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gang wnrichtige Weiſe. Sie gaben vor: Herr Deöpres 
menil babe das Volk zuerſt gereist; er babe auf der 
Terraſſe der Feuillants, bey Erblickung der Foͤderir⸗ 
ten, geſagt: „warum vertreibt die Buͤrgermilitz dieſe 
Schurken nicht? * Ferner behaupteten fie: er wäre 
erfi vor wenigen Tagen von Koblenz zuruͤck gekommen 
und fünde mit den ausgewänderten Prinzen im Eins 
verfländniffe, a) Sobald Herr Despremenil von feinen 
sefährlichen Wunden wieder einigermaßen hergeſtellt 
war, diktirte er feiner Gemaplin einen Brief, wel 
cher nachher in den Varifer Journalen gedruckt wurde, 
und im welchen er bewies, Daß er an allem, was, 
man bodhaftee Weiſe gegen ibn ausgefrent Hatte, 
ganz unfchuldig wäre, und daß er niemals Paris ver; 
laſſen Hatte, j 

Die Bürgermilig beklagte fich bey der Nationale 
verfammiung am 27. Julius, daß fie von dem Poͤbel 
wäre befchimpft und gemißhandelt worden, als fie es 
verfucht Hätte, einen unſchuldigen Staatäbürger, Herrn 
Despremenil, ans den Händen feiner. Mörder zu 
retten; fie. erfischte die Werfammlung, Maßregeln zu 
treffen , die den Böbel im Zaume Halten koͤnnten, denn 
es wäre berfelbe durch Gelindigkeit fchlechterdings 
nicht mehr au baͤndigen. Die Verſommlung bewilligs 
te diefe dringende Bitte vechtfchaffener Bürger nicht, 


a) Il est faux, que M. Despremenil ait tenu le pro- 
pos, dont on s’est, comme de coutume, etaye 
ur excuser les violences commises contre lui. 

h ne disoit rien, ne jouoit point le röle d’espion 
de Coblence, puisque M. Despremenil n’a point 
quitte la France, Mallet Dupan mercure fran- 
“cois. Aoüt. 1792. ©. 59° Sournal general de 
- France. 1792. No, 211. | 





- 
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bürger zur Eintracht, zur Ehrfurcht gegen bie konſti⸗ 
tutionsmäßigen Obrigkeiten, und zum Eifer für die 
Erhaltung der Ruhe. Sollte diefelde noch Einmal 
geflört werden; fo erfucht der König alle Freunde des 
Baterlandes und der Freyheit, dem Geſetze Kraft zu 


verfchaffen. 
„Ludwig. on Champion,“ 

Die Verſammlung beſchloß, daß alle Kokarden na⸗ 
tional und geſetzmaͤßig ſeyn ſollten, die dreyfarbig, naͤm⸗ 
lich roth, weiß und blau waͤren, ihr Stoff moͤgte ſeyn 
welcher er wollte. Allein die Marſeiller beſchloſſen das 
Gegentheil, und Niemand wagte es zu Paris, andere 
Kokarden als wollene zu tragen. 

Am 29. Julius erſchien Herr Buͤreau de Puͤzy, 
welcher wegen der Anklage gegen Herrn la Fayette durch 
ein Dekret vorgefordert worden war, vor den Schran⸗ 
ken dee Verſammlung. Er bewies durch Altenküder 
Daß Die Anklage ‚gegen la Fayette eine boshafte Er⸗ 
Dichtung wäre. Im einer Depefche des Generals la 
Bayette an den Märfchall Luckner fand fich die folgende 
ſchoͤne Stelle: „Setitbem ich Athem hole bin ich der 
guten Sache der Freyheit zugethan. Ich werde auch 
dieſelbe bis an meinen letzten Lebenshauch gegen jede 
Gattung von Tyranney vertheidigen; und ich werde 
Die Gewalt nicht leiden, welche Faltionen über bie 
Nationalverſammlung und über den König ausüben, 
indem fie die Eine zwingen, die Konflitutton zu vers 
loffen , welche von ihr befehworen worden ift, und bie 
politifche und phyſiſche Eriftenz des andern in Gefahr 
fegen. Dieb it mein Glaubensbekenntniß; dieß ift 
auch dad Glaubensbelenntnig von neunschen Zwanzig⸗ 
theilen des Königreiches ; allein man fürchert fh. Ich 

aber, 
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aber , der ich mich nicht fürchte, ich werde bie Wahre 
heit fagen.“ 
Der‘ General Lu d ner nabm feine Ausſage gegen 
la Fayette, die er nach Tiſche im Rauſche gethan hatte / 
zuruͤck, und der General In Fayette ſchrieb an bie 
Verſammlung den folgenden Brief : 


„Longwiy am 26. Yulind 1992 , im bierten | 


gahre der Freyheit. “ 

„Der Miniſter der innern Angelegenheiten bat mit 
eine Alte des gefeßgebenden Körpers vom 21. Ju⸗ 
lius nebſt einer Anklage zugeſandt, welche von fechd 
Mitgliedern der Verſammlung unterfchrieben iſt. Wär 
re ich über meine Grundfäge befragt worden, fd wuͤrde 
ih fagen , daß ich Immer Haut für Die Rechte der 
Menfchen und für die Souverainetät ber Völker ges 
ſprochen, und dieſelben vertheidigt habe; daß ich je _ 
derzeit den Gewalten wibderfianden habe, welche der 
Freyheit zumider und von dem Willen der Nation nicht 
übertragen waren; und daß ich jederzeit denjenigen 
Gewalten gehorcht Habe, deren Formen und Grängen 
eine freye Konflitution feftgefegt hat. Ich werde aber 
über .eine Thatfache befragt : ob ich nämlich beit. Seren 
General Luckner vorgefchlagen habe, mit unſern Ars 
men gegen Paris zu ziehen? Hierauf antworte ich 
mit vier ganz kurzen Wortent es iſt nicht wahr.“ 

»La Fahette.“ 

Auch ber General Montes q uidu ließ ein Schrei⸗ 
ben drucken, in welchem er ſich über bie Jakobiner Bes 
klagte, und ſeine Mebereinftiniimung mit den Geſinnun- 
gen des Herten la Fayette bezeugte. 

Alles war nunmehr in Paris zu einem Aufftande 
gegen den König vorbereitet, und Die Macht bed Ho⸗ 
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fe war zu gering um denſelben zu verhuͤten. Ehe 
aber die Geſchichte des merkwürdigen Aufruhrs exzaͤh⸗ 
Jet wird, welcher die Monarchie in. Frankreich gaͤnz⸗ 
- "ich zertruͤmmerte und einen ſchwachen, allzugutmuͤ⸗ 
thigen König, auf das Schafot brachte , ift es nöthig 
über den Fortgang des Krieges mit dem Haufe Oeſter⸗ 
veich ſowohl, ald über die damalige Lage Europens 
in Rücficht auf Frankreich , einige Nachrichten mit⸗ 
zutheilen. 

Die Haͤupter der Jatkobiner fuͤrchteten ſich vorzůg⸗ 
lich vor England. Sie wandten Alles an, um bey 
dieſer Macht guͤnſtige Geſinnungen fuͤr ſich zu erwecken, 
oder, wofern dieſes nicht moͤglich ſeyn ſollte, dieſelbe 
wenigſtens zu bewegen, daß ſie bey ihrer Neutralitaͤt 

beharren möge. Herr Chauvelin reiſete als Frans 
reichiſcher Geſandter nach London, und uͤberbrachte dem 
Koͤnige von England den folgenden, eigenhaͤndigen 
Brief des Koͤnigs von Frankreich: 

„Mein Herr Bruder,“ 

odch uͤbergebe diefen Brief dem bern Chauve⸗ 
fin, welchen Ich zu Meinem bevollmächtigten Ges 
fandten bey Ew. Mai. ernannt habe, Ich bediene 
Mich diefer Gelegenheit , um Ihnen zu bezeugen, wie 
ſehr ich über alle die öffentlichen Beweiſe von Zunei⸗ 
gung , die Sie Mir gegeben haben, gerührt bin, Ich 
danke Ihnen, daß Sie in dem Zeitpuntte eined Buͤnd⸗ 
niſſes, in welches einige Mächte gegen- Frankreich ‚ges 
teeten find, ‚Sich mit denfeiben nicht verbunden ha⸗ 
ben; und Ich febe bieraus, dag Sie, befier ald jene, 
Mein wahres Intereſſe und. die Lage Frankreichs bes 


urtheilt haben. Neue Verbältniffe müffen zwiſchen 


Unſern beyden Ländern ſich bilden; und «8 fcheint Mir, 


| 
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daß Ich täglich mehr die Spuren jener Rivalitaͤt ver 
löfchen ſehe, "Welche Uns fo viel Schaden : zugefügt hat, 
Es kommt zweyen Königen, Die ihre Regierung durch 
den beſtaͤndigen Wunſch ihre Voͤlker glüdtich zu mas 
chen , bezeichnet haben , zu, unter fich eine Verbindung 
zus fliften, die um fo viel Dauerbafter werben wird, je 
mebr die beyden Nationen Ihr Yntereffe einfehen wers 
ben. Ich bin mit Ihrem Gefandten bey Mir fehr zus 
frieden, Wenn Ich demienigen, den Ych Ihnen uber, 
fende, nicht denfelben Karakter ertheile, ſo werden 
Sie leicht einfeben., Daß, da Ich den Herrn Taley⸗ 
rand feiner Gefandtfehaft zufuͤge, welcher, zufolge 
der Konftitution, einen Titel erhalten, a) Ich bie. 
Schließung des Buͤndniſſes, zu welchem Ich wuͤnſche, 
daß Sie mit eben ſo groſſem Eifer als Ich beytragen 
moͤgen, fuͤr hoͤchſt wichtig halte. Ich ſehe daſſelbe 
zu der Befeſtigung der Konſtitution Unſerer beyden 
Staaten ſowohl, als zu der Erhaltung der Inneren 
Habe derfelben , für Höchft wichtig an, und ch fege 
hinzu, daß wenn Wir einih find, Wir Europa den‘ 
Frieden befehlen müffen.“ 

„fu N w ig.“ 

Am 15. May, bald nach ſeiner Ankunft in Eng, 
land, übergab Here Chaunelin dem Staatsſekretair, 
Lord Grenville, die folgende Bote: 

„Der unterzeichiete , bevolmächtigte Miniker Sr. 
Mat. des Königs der Frankreicher , hat von feinem- 
Hofe Befehl erbalten Sr, Erzellenz, dem Lord Gren⸗ 

&x 2. 
a) Vermöge ver Konftitution Eonnte Herr Taleyrand, Bis 
ſchof von Antuͤn, nicht Gefandter ſeyn, weil er Mitglied der 
honſtituirenden Werfamminng geweſen war, 
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tement ber "auswärtigen. Angelegenheiten ı folgende 
Mote übergeben zu laſſen.“ 

Bey der Abſendung eines bevollmaͤchtigten Mini⸗ 
ſters nach London hat der Koͤnig der Frankreicher dem⸗ 
ſelben beſonders anfgetragen, feine Geſandtſchaft bey 
der brittiſchen Regierung mit einer. Anzeige der wich⸗ 
tigen Urſachen anınfangen, weiche Frankreich zu einem 
Kriege gegen den König von. Hungarn und Böhmen be 
. wogen baden. Er hat: geglaubt, er waͤre dieſe Anzeige 
ſowohl der Lauterkeit feiner Abſichten, als den Geſetzen 
der guten Nachbarſchaft und dem Werthe ſchuldig / 
den Er allem dem beylegt, was das, Vertrauen und 
bie Freundſchaft zwiſchen zwey Reichen erhalten kann, 


die jetzt mehr, als jemals, Urſache haben fin einander 


au nähern und fich gu vereinigen,“ 

„Da Er ein König einer freyen Nation geworden 
if, und die Konflitufion , welche dieſelbe fich ſelbſt ges 
geben , zu behaupten geſchworen hat: fo muͤſſen Ihm 
alle Angriffe gegen. diefe Konftitution hoͤchſt einpfind⸗ 
lich ſeyn; und ſchon Seine Redlichkeit allein würde 
Ihn bewogen haben , folchen Angriffen vorzubengen 
und fie zu bekämpfen. Dee König, hat geſehen, daß 
eine grofie Verfchwörung gegen Frankreich entſtauden 
ft, wobey die Wortfuͤhrer diefer Verbuͤndung die Zu⸗ 
bereitungen gu ihren Abfichten unter- einem beleidigen⸗ 
den Mitleiden mit Ihm verbergen. Ungerne haben 
Se. Mai. Frankreicher unter. ihnen exrblickt, deren 
Treue durch viele maͤchtige Beweggruͤnde und Privat⸗ 
bande verbuͤrgt zu ſeyn ſchien. Alle Ueberredungsmit⸗ 
tel: hat der König angewandt, um ſie zu ihrer PWuicht 
zuruͤck zu bringen, und jene drohſende Verbuͤndung gu 


ville, Staatoſekretair Sr. Brittifchen Diai. im Depar⸗ 
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trennen, weiche ihre Hoffnungen unterſtuͤtzte und ſtaͤrkte. 
Allein der Kaiſer Leopold, der erklaͤrte Anführer 
und Befoͤrderer dieſer groffen Verſchwoͤrung, und, 
nad feinem Tode, Franz, König von Hungarn und 
Böhmen, : haben die offenherzigen und wiederholten 
Anfragen des Königs niemals. aufrichtig beantwortet, 
Nachdem Er durch Zögerungen und unbeſtimmte Ants 
worten ermüdet worden, wobey die Ungeduld dee 
Frankreicher durch neue Neigungen täglich zunahm, 
seflanden diefe Fürften nach einander die Vereinigung 
der Müchte gegen Frankreich, Niemals rechtfertigten 
fie fich wegen des Antbeild den fie an benfelben' ges 
nommen Batten, oder noch nahmen, Sie zeigten ſich 
fo wenig geneigt, dieſelbe durch ihren Einfluß zu tren⸗ 
nen, daß fie vielmehr mit diefer Verbuͤndung Thatſa⸗ 
chen zu verbinden fuchten, welche anfänglich damit 
nichts zu thun hatten , und in Anfehung welcher Frank⸗ 
reich ich niemald geweigert bat, den intereffirten Par, . 
thien Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Ja «8 bat 
der König vom Hungarn, gleichſam als ob er den Au— 
griff, welchen er auf die Souverainetaͤt des frankrei⸗ 
Gifchen Staates gethan hat, verewigen wollte, er⸗ 
Hirt, daß dieſe Verbuͤndung, die «ben fo beleidigend 
fie den König, ald für die Nation iſt, nicht cher aufe 
hören Zönnte, als bis Frankreich die wichtigen Urſa⸗ 
“en, welche die Entfiehung bderfelben ae 
ten, aus dem Wege räumen würde; das Heiß ;- 
Verhündung folte nicht aufhören, fo ange ie 
wich, auf feiner Umabhängigkeit , befichen , und nicht. 
ben geringfien Punkt feiner neuen Konflitution aufs 
geben würde.“ 

„Eine folche Antwort, vor "welcher ſehr augen⸗ 
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fcheinliche feindſelige Anſtalten, fo wie auch ein, nur 
fehlecht verhehlter, Schuß dev Rebellen hergiengen, umb 
fie unterkügten, mußte von der Nationalverſammlung, 
dem Könige und ganz Frankreich, ald ein offenbarer 
Angriff. angefehen werben; denn man fängt wirklich 
Krieg an, fobald man ankuͤndigt, daß Truppen allent⸗ 
halben verſaͤmmelt find ; und zuſammen gezogen wer⸗ 
den, im die. Einwohner eines Landes zu zwingen, ihre 
Regierungdform zu ändern, welche ie freywillig gewäßlt, 
und zu "vertheidigen geſchworen haben. Dieß iR aber 
der Sinn, und gleichſam der wefentliche Inhalt aller 
ausweichenden "Antworten der Miniſter des Kaifers for 
wohl, als des Königs von Hungarn, auf die geraden 
und aufrichtigen Erklärungen, Welche der König von 
ihnen verlangt bat.“ 

„Der König ſah Sich alfo zu einem Kriege ges 


gzwungen, welcher bereitd gegen Ihn erklärt war; als 


kein Frankreich verwirft, den Grundſaͤtzen ber Konſti⸗ 
tution getren (dad Schickſal der Waffen in dieſem 
Kriege mag zuletzt befchaffen ſeyn mie «8 will) jeden 
Gedanken der Vergröfferung. Es will feine Graͤnzen, 


feine Freyheit, feine Konftitution und fein unveraͤußer⸗ 


- liches Recht behalten, diefeibe ſelbſt zu verbeffeen, für 
bald es dieß für zutraͤglich halten follte, Niemals wird 
es unter irgend einer Beziehung darein willigen, daß 


, auswärtige Mächte 48 verſuchen, oder auch nur eine 
Hoffnung zu näheren fich unterfichen follten, ihm Ges 


feige vorgiifhreiben. Allein eben diefer , fo natürliche 
und gerechte Stolz, iſt allen Mächten, von denen es 
nicht ift gereist worden, ein ficherer Buͤrge, nicht nur 
für feine fortdaurenden friedfertigen Geſinnungen, ſon⸗ 
dern auch für Die Ehrerbietung, welche die Frankrei⸗ 
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cher gegen bie Geſehe, Gewohnheiten und Regierungs⸗ 
formen verfchiedener Nationen ‚ jederzeit zu zeigen wiſ⸗ 
fen weyben. « 


„Der König wünfcht in der That, daß bekannt feyn 
möge , wie er allen feinen Wortführern an denjenigen 
auswärtigen Höfen , die mit Frankreich im Frieden ler 
ben , öffentlich und firenge mwiderfprechen.mürde, wenn 
fie fich-unterfiehen follten, auch nur auf Einen Augen 
blic€ von diefer Ebrerbietung abzuweichen; es geſchaͤhe 
nun, indem fie Empdrungen gegen die eingeführte Orb 
nung besten und begünftigten, oder indem fie ſich, 
unter dem Vorwande Peofelyten zu machen, :in bie 
innere Regierung folcher Staaten einmifchten; denn 
ein folcher Proſelytismus auf dem Gebiete freundſchaft⸗ 
licher Staaten ausgeübt, würde eine wahre Verletuns 
des Voͤlkerrechts ſeyn.“ a) 


„Der König hoft, die brittiſche Regierung werde 
aus dem bisher Vorgetragenen die nicht gu beſtrei— 
tende Gerechtigkeit fotwohl, als bie. Nothwendigkeit 
des Krieges eriehen, den Die frankreichiſche Nation 
gegen den König !von Hungarn und Boͤhmen fuͤhrt; 
auch werde fie uͤberdieß darinn den gemeinfchaftlichen 
Grundſatz der Freyheit und Unabhängigkeit finden, 
- welchen fie, eben ſowohl als Frankreich, zu erhalten 
ſuchen muß :. denn. England iſt glejchfalls frey, weil 


nn 
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€) Die Eriftenz des Ordens ber Yropaganda war um dieſe 
Zeit fo allgemein bekannt, und durch fo unleugbare Thatſa⸗ 
chen bemwiefen, daß die franzöfifche. Regierung fich genoͤthigt 
gefehen bat, öffentlich zu proteftiren, daß h ie an dieſem Or⸗ 
den Felnen Theil nehme, 
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ed frey ſeyn wollte; und gewiß wuͤrde ri nicht aelat. 
ten, daß andere Mächte einen Verſuch machen ſollten, 
es gu zwingen, die Konftitution gu Andern, welche «8 
angenommen hat; daß fie feinen vebellifchen Untertha⸗ 
nen den geringfien Beyſtand feifteten; oder daß fie fich, 
unter iegend einem Vorwande, anmaßten , fich in feine 
inneren Streitigkeiten zu miſchen.“ 

Der König verlangt, in der Ueberzeugung, Se. 
hrittiſche Maj. wuͤnſche eden fo eifrig, als Er ſelbſt, 
das gute Vernehmen und bie Eintracht zwiſchen bey⸗ 
den Ländern zu Befefligen und zu erhalten, "daß Ge, 
hrittiſche Maj. dem vierten Artikel des Schiffahrte 
und · Handiungsuertraged vom 24. September 1786 
gemäß, alle Ihre Unterthanen in Großbrittannien 
und Irrland erinnere, und in beyden Koͤnigreichen, 
wie:auch in den, von denſelbigen abhängigen, Inſeln 
und Ländern, auf die gewoͤhnliche Art ein ausdruͤck. 
liched Verbot bekannt machen. mögen, gegen Frank 
reich, oder Frankreichs Schiffe, keine Feindſeligkei⸗ 
gen’, durch Kreuzen in dev See, oder durch Annahme 
eines Patentd, einer Kommiffion ,. oder Repreffaliens 
briefe/ von den verſchiedenen Fuͤrſten, oder Staaten, 
die mit Frankreich im Kriege. begriffen ſind, oder ſeyn 
werden, ausüben, oder von dergleichen Patenten, 
oder Kommiſſionen, auf irgend eine Art Gebrauch zu 
machen, « 

»Der König verlangt Äberdich, dag’ ale Artikel 
des befagten Vertrages , - weiche fich auf den Fall bes 
zichen, da Eine der kontrahirenden Mächte im Kriege - 
begriffen iſt, und befonders der 3. 16. 39. 40. und 41, 
Artikel, auf diefelbe Art, wie Se. Mai. Ihrerſeits 
im Beziehung auf alle Bedingungen dieſes Vertragẽ 
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zu handeln entſchloſſen And; puͤnktlich beobachtet und 
vollzogen werden follen.“: 
„Der heroumaͤchtiste Geſandte von Frankreich. 
Chauvelin.“ 
„London am 12. May 1792, im vierten 
“ Jahre der Freybeit.“ 

Das Verlangen des frankreichiſchen Geſandten wuvr⸗ 
de, durch eine, am 25. Day datirte, koͤnigliche Groß⸗ 
hrittanniſche Proklamation erfüllt, vermoͤge weicher 
allen koͤnigl. Großbrittanniſchen Unterthanen verboten 
wurde, Kaperſchiffe auszuruͤſten, oder von den gegen 
Frankreich Krieg führenden Mächten irgend eine Kou⸗ 
miſſion anzunehmen. 

Wenige Tage vorher, am 21. May, war, von 
Seiten der Großbittannifchen Regierung, eine Pros 
Hamation eygangen , vermoͤge weicher alle Unterthanen 
des Könige zur Ruhe ermahnt, und auf Die Unruhe⸗ 
ſtiſter, Ruheſtoͤrer und Volksaufwiegler, ein wachſa⸗ 
Ines Auge zu haben aufgefordert murden, 

Auf die pen Herrn Chauvelin übergebene Note 
antwortete. der Staatsſekretair, Lord Srenvillt, 
folgendermaßen · 

„Der ‚unterzeichnete Königliche Staataſckretair bat 
die Ehre gehabt, Sr, Mai. die offisiele Iote vorzu⸗ 
Jegen, welche Herr Chaupelin ihm am 15. dieſes Mo⸗ 
nats hat zuſtellen laſſen. Er hat Befehl -erhaltenn 
dieſem Gefgndten zu bezeugen , wie wahrhaftig gerührt 
Se. Maj. ſets über alle Beweiſe der Freundſchaft und 
des Vertrauens ſind, die Sie von Seiten Sr. Aller, 
(chriſtlichſten Mai. empfangen, und mit wie groſſer 
Aufrichtigkeit Sie dieſelben dutch die voͤlligſten gegem 
ſeitigen Gefinnungen erwiedern.“ 
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„Se. Mas. konnten nicht ohne tiefe Bekuͤmmerniß 
vernehmen, daß ein Krieg zwiſchen Sr. Allerchriſtlich⸗ 
ſten Maj. und Sr. Mai. dem Könige von Hungarn und 
Boͤhmen ausgebrochen if. Diefe Gefinnung entſtebt 
bey dem Könige, ſowohl durch feine Liebe ber Menſch⸗ 
lichkeit , als durch den Antheil, welchen Er an der Ei, 
haltung der Rube in Europa nimmt, und durch Seine 
aufrichtigen Wuͤnſche fuͤr die perſonliche Gluͤckſeligkeit 
Ihrer Allerchriſtlichſten und Apoſtoliſchen Majeſtaͤten 
fo wie auch für das Wohl ihrer Länder. In den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden glaubt Er fich in keine Unterfuchung ber. 
jenigen Bewegungsgruͤnde und Schritte von beyden Geis 
ten einlaffen gu müffen, die den, für einen Souverain 
welcher ein Nachbar und Freund der beyden Friegenden 
Parthien iR fo ſchmerzhaften, Bruch veranlaßt haben.“ 
„Er ſchraͤnkt Sich daher auf den Ausdruck der Win 


ſche ein, die Er für eine baldige und Dauerhafte Herſtel- 
lung ded Friedens zu thun nie aufhören wind, Gleich» 


wohl trägt .Er kein Bedenken, Sr. Allerchriſtlichſten 
Maj. die gerade und ausdruͤckliche Verſicherung von 
Geier Bereitwilligkeit zu geben, . die Bedingungen des 
Schiffahrts⸗ und Handlungsvertraged 7 "Bert Vollzies 
‚bung Se. Allerchriſtl. Mai. verlangen ı auf bas Genaue 
fi erfüllen. 0 4 

- „Der König wird, allen Seinen Verbindungen 9% 
freu, auf die Benbehaltung eines guten Vernehmens, 
welches glücklicher Weife zwiſchen Ihm, und Seiner 
Allerchriſtlichſten Mai. obwaktet, die genaueſte Anfmert· 
fomteit- wenden, indem Er, mit Vertrauen erwartet, 
daß Se. Allerchriſl. Maj. von denſelben Geſinnungen 
beſeelt, nicht ermangeln werden, zu demſelben Zwecke 
beyzutragen, daß Sie auch Ihrerſeits Die Rechte des Koͤ⸗ 
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nige und Seiner Bundesgenoſſen in Ehren balten , und 


jeden Scheitt auf. das ftrengfte verbieten werden, weis 
ches der Freundfehaft Eintrag thun könnte, deren Be⸗ 
fefigung und Fortdauer Se. Mai. zum Glüde beyder 
Reiche, beſtaͤndig gewuͤnſcht haben.“ 
hen am 24, May 1792,“ 
„Grenville.“ 

In der Knie Proklamation pom 21. May 
glaubte Here Chauvelin einige zweydeutige Ausdruͤcke zu 
bemerken. Er übergab daber am 2% May die folgende 
Note : 

„Der unterzeichnete bevolimaͤchtigte Miniker des Rd» 
nigs der Sranfreicher bey Sr. brittifchen Mai. bat die 
Ehre, Sr. Exzellenz dem Lord Grenville, Staatsmini⸗ 
fter der auswärtigen Angelegenheiten, anzuzeigen, daß 
die koͤnigliche, am. 21. dieſes Monats bekannt gemachte 
und beyden Barlamentshäufern mitgetbeilte, Prokla⸗ 
mation einige Ausbrücke enthält, Die, gegen’ Die Ab⸗ 
Adyten des Brittiſchen Miniſteriums, den falfchen Mey⸗ 
nungen ein Gewicht geben koͤnnten, welche Frankreichs 
Feinde, in Ruͤckſicht auf deſſen Abſichten gegen Groß⸗ 
brittannien, gu verbreiten ſich bemühen,“ 

Wenn gewiſſe Perfonen. in dieſem Lande einen aus⸗ 
waͤrtigen Briefwechſel errichtet haben, ‚welcher darauf 
abzweckt, Unruhen in demſelben zu erregen, und wenn, 
wie die Proklamation anzudenten. ſcheint, gewiſſe Frans 
reicher ihren Abſichten beygetreten ſind; fo iſte dieß ein 
Verfahren, womit die fraukteichiſche Nation, der ge 
feggebende Körper, der König und. Stine Miniſter, gar 
nichts zu thun haben. Dieſes Verfahren ift ihnen 
gänzlich unbekannt; es reitet mit jedem Grunbfaße 
der Gerechtigkeit; und wenn ed in Frankreich bekannt 
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werden Tellte, fo winde es augemein geintßbiitigt wer, 


den. Ergdhellet nicht ſchon, unabhaͤngig von dieſen 
Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit, von welchen ein freyes 
Bolt niemald abgeben darf, aus der gehörigen Betrach⸗ 
tung des wahren Intereſſe dee. frankreichifchen Nation 
angenfcheinlich , daß dieſelbe die innere Ruhe, die Fort⸗ 
dauer. und Befefligung der Konftitution eine Landes 
wuͤnſchen muß, welches es bereits als feine natarlichen 
Bundesgenoſſen betrachtet ? <°* 

IE nicht dieß der einzige vernuͤnftige Wunſch, den 
ein Volk hegen kann, welches die Kraͤfte ſo Vieler ge⸗ 
gen feine Freyheit vereinigt ſieht? Dex bevoltmaͤchtigte 

Geſandte, von biefen Wahrheiten fowobl, ald von dem 
Kegeln einer allgemeinen Moralitaͤt, auf welche fie ge 
gründet ſind, innigſt durchdrungen, bat bereit! ; in ei⸗ 
ner :offistellen Note, welche ev unter dem 12. dieſes 
Monats auf ausdruͤcklichen Befehl ſeines Hofes an das 
Brittiſche Miniſtexium gelangen laſſen, dieſtlben vorge, 
Kellt, und er Hält es fuͤr ſeine Schuldigkeit, bey jetzi⸗ 
ge Gelegenheit die wichtigen Eetlarunaen 1 welche fe 
‚enthält, zu wiederhelen: 

(Hier folgt Die Stelle. aus ber Note vom: 12, May 
wuiche fich anfängt :. „Frankreich verwirſt ben Sms 
ſaͤtzen der Kouſtitutton getreu,“ und ſich endigt: ; 
er irgend einem Vorwande anmaßten, Sch im * 

innevn Streitigkeiten zu wifchen.“) 
Da Frankreichs Ehre, fein Verlangen ein —* 
Vernehmen zwiſchen beyden Ländern zu erbalten und 
zu befeſtigen, und die Nothwendigkeit, jeden Zweifel 
an feinen Geſinnungen aus dem Wege gu raͤumen, 


erfordern , dag diefe Erklaͤrung fo öffentlich als möglich 


hetannt werde: fo erſucht der unterzeichnete bepollmaͤch⸗ 
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tigte Miniſter den Lord Grenville, daß er den beyden 
Varlamentehaͤuſern dieſe offizielle Note, vorgaͤngig vor 
ihrer Berathſchlagung uͤber die Prollamation Sr. Brit⸗ 
tiſchen Maj. vom 21. May, mittheilen moͤge. Er er⸗ 
greift dieſe Gelegenheit, Sr. Exzellenz die Verſicherun⸗ 
gen feiner hoben Achtung und feiner Ehrfurcht zu er⸗ 
rreuern.“ „London am 24. May 1792, im 
vierten Jahre der frankreichiſchen Freyheit.“ 
„Der bevollmaͤchtigte Geſandte von Frankreich 
»F. Chauvelin.“ 
Lord Grenville antwortete an demſelben Tage: 
| „Whitehall am 25. May 1792. 

„Mein Herr, Ich babe bereits die Ehre gehabt, 
den Empfang der Note zu verſichern, weiche Sie unter 
dem gefteigen Dato an mich gerichtet Haben,“ 

„Da ich eifrig und aufrichtig wünfche, in allen Sa, 
Gen, welche ich die Ehre Haben könnte, mit Ihnen gu. 
verhandeln , diejenige Eintracht und Offenherzigkeit bey» 
, behalten , die mit den Geſinnungen des Königs über 
einſtimmen: fo befinde ich mich ungerne in der Notb⸗ 
wendigkeit Ihnen bie folgenden Anmerkungen über den 
Inhalt jenes Aufſatzes mittheilen zu müffen. Ich bin 
übersengt , baß es ganz umd gas nicht ihre Abficht war, 
bon den, in dieſem Weiche eingeführten, Regeln und 
Formalien, in Abſicht der Korreſpondenz der Miniſter 
auswaͤrtiger Höfe mit dem Staatsſekretaire des Kids 
nigs in dieſem Departement, abzuweichen. Es mar 
mir aber unmoͤglich, nicht zu bemerken, daß ſich in Ih⸗ 
rer letzten Note Alles auf eine bloße Mittheilung be⸗ 
108, von welcher fie verlangten, dag ich dieſelbe Den 
berden Varlamentshaͤuſern machen follte , ehe ſich dieſe 
Über einen Gegenſtand berathſchlagten, von weichem 
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Sie zu glauben fcheinen , daß die Käufer im Begriffe 
find , denfelben zu unterſuchen. Es iſt nothwendig, Daß 
ich gegen Sie, mein Here, bemerke, wie ich, in meis 
ner Eigenfchaft als Staatsſekretair Sr. Mai. , keine 
» Eröffnung von einem auswärtigen . Gefandten anneh⸗ 
men Tann, als bloß in der Abficht diefelbe dem Ks 
nige vorzulegen und die Befehle Sr. Mat. darüber 
zu empfangen, und wie die Berathſchlagungen beyder 
Barlamentspäufer ſowohl, ald die Eroͤffnungen, welche 
Se. Maj. denfelben zu machen geruhen werden , Gt» 
‚genflände find , welche mit. aller biplomatifchen Korre⸗ 
fpondenz fihlechterdings nichts zu thun haben, und in 
Aunſehung welcher es mir unmöglich iſt, mich in iegend 
eine Verhandlung mit den Geſandten anderer Hoͤfe 
einzulaſſen. 

„Dieß, mein Herr, if die einzige Antwort, welche 
auf die Note, wovon bier die Rebe tft, und die, in 
Anfebung ihrer Form ſowohl, als in Anſehung Inres 
Gegenftandes , nicht für eine regelmäßige und offiziehe 
Eröffnung angereben werden kannn, mir zu ertbeilen. 


“möglich war, Ich werde ſtets mit dem größten Ver⸗ 


gnügen Sr. Mai, die Verſicherungen berichten, welche 
Sie mie von den freundfchaftlichen Gefinnungen Ih⸗ 
res Hofes zu geben berechtigt ſeyn möchten, und ich 
erſuche Sie, die Bezeugungen der Achtung und Hoch⸗ 
ſchaͤtzung anzunehmen , mit denen ich gu feyn die Ehre 
babe,“ „Grenville.“ 
Herr Chaubelin erwiederte: 
»Portsmans Square am 25. May 1792.* 
„Dielen. Augenblick, Mylord , Habe ich: das 
Schreiben erhalten, welches Sie über den Yuhalt der 
Note, die ich Ihnen am 24, überfandte, mir die Ehre 
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erwiefen haben, an. mich gelangen zu laſſen. Ich 
babe die Ehre, Ihnen, für die verbindliche Mei, wo⸗ 
mit Sie Sich in demfelben ausdräden, zu danken. 
Sie haben meinen Wbfichten (Gerechtigkeit wiederfahe 
ten laſſen, al8 Sie glaubten , daß ich nicht Willens 
waͤre, von den , in diefem Reiche eingeführten, Res 
gein und Formalien abzuweichen.“ 

„Als ich Ihnen jene Note überreichte, glaubte ich 
keineswegs, daß die Forderung In derſelben etwas ent» 
bielte , was verhinderte, daß fie nicht eben fo gut, als 
alle übrigen, dem Könige von Großbrittanien vorges 
kgt werden könnte. Ausdruͤcklich in der Abficht Sr. 
Mai. neue Verficherungen der Achtung und der Ehrs 
erbietung für die Brittiſche Regierung zu geben, nahm, 
ich mir die Ehre, die letzte Notiſikation zu ertheilen. 
Und da es mein Wunſch iſt, dieſe Eröffnung der Ge⸗ 
ſinnungen der ⸗frankreichiſchen Regierung fo bekannt 
als möglich zu machen, fo hielt ich es für das Beſte, 
Sie zu erſuchen, biefelbe beyden Parlamentspäufern 
mitzutheilen.* 

„Bey dieſem Anſuchen hatte ich die Abficht, My⸗ 
lord, den falfchen Auslegungen zuvor zu kommen, die 
in beyden Haͤuſern, durch den Artikel der Proklama⸗ 
tion welcher der Gegenſtand dieſes Anfuchens iſt, ver⸗ 
anlaßt werden könnten. Ich fchmeichelte mir , durch 
diefes Mittel zur Erhaltung der Eintracht und Offen 
herzigkeit zwifchen den beyden Staaten beyzutragen, 
wovon ich mit Vergnügen den Ausdruck in der Verſi⸗ 
cherung bemerkte, welche Sie mir gaben, daß dieſe 
“ Eintracht und Offenherzigkeit von Sr. Brittifchen Maj. 
eben fo fehr, als von dem Könige der Frankreicher, ge⸗ 
wuͤnſchet werden. 
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„Uebrigens, Mylord, wird jede andere Form, 
weiche anzunehmen Ihnen gefällig ſeyn möchte, und 
wodurch Frankreichs Abfichten ſowohl, als feine wah⸗ 
“sen Gefinnumgen in Rüdficht auf England, und bie 
-Aufträge, die ich von dem Könige dee Franfeeicher 
empfangen und ihnen mitgetheilt babe , überall bes 
kannt werden können, dem Wunfche der frankreichi⸗ 
ſtchen Regierung gleichfalls entfprechen,“ 

„Haben Sie die Gewogenheit, die Verficherungen 
der Achtung und Hochſchaͤtzung anzunehmen, mit des 
nen ich zu ſeyn Die Ehre Habe.“ 
| „F. Chauvelin.“ 

Herr Chauvelin uͤbergab am 18. Julius eine neue 
Note, folgenden Inhalts: 

„Der unterzeichnete, bevollmaͤchtigte Miniſter St, 
Maj. des Koͤnigs der Frankreicher, hat Sr. Maj. die 

“offizielle Note zugeſandt, welche Lord Grenville am vers 
wichenen 24. Day, von Seiten Sr. Beittifchen Maj., in 

. Antwort auf diejenige, die er am 12. deffelden Dos 
nats gu überreichen die Ehre hatte, an ihn hat. gelaris 
gen laſſen, zugleich mit der, zufolge Diefer Note bes 
kannt gemachten, Töniglichen Proklamation. Man hat 
ihm aufgetragen, Sr. Britt. Maj. zu verſichern, daß 
der Koͤnig uͤber die freundſchaftlichen Geſinnungen, und 
die fo menſchlichen, gerechten und friebfertigen Abſich⸗ 
ten, bie in jener Antwort fo deutlich an den Tag ges 
legt find, geruͤhrt if,“ u | 
„Der König der Frankreicher Hat alle Ausdrücke ders 
felben forgfältig bemertt, und Er erneuert daher mit 
Vergnügen dem Könige von Großbrittannien die foͤrm⸗ 
liche Verficherung , daß Alles, was die Rechte Sr. 
Britt. Maj. angeht, ferner ein Gegenſtand Seiner ganz 
beſon⸗ 
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befondern und getsifenhaftelen Aufmerkſamkeit feun 
wird, Ei Ihm zu gleicher Zeit angelegen, dem / 
in jener Antwort ausgedruͤckten, Verlangen gemäß, 


zu erklären, daß bie Mechte aller Bundeſgenoſſen 


Großbrittanniens, welche Frankreich. nicht durch feind⸗ 
ftlige Maßregeln gereist haben, von ihm .micht weni⸗ 
ger. gewiſſenhaft werden in Ehren "gehalten werben.“ - 


’ „Juden der König. der Frankreicher diefe Erklaͤrung 


thut, oder vielmehr erneuert, genteßt Er des opppelken 
Vergnuͤgens, den Wunſch eine? Wortes ,.in deſſen Au⸗ 
gen jeder Krieg, welcher nicht Durch eine gehörige Auß 
merkſamkeit auf feine Vertheidigung nothmendig wird, 
feiner Matur nach ungerecht iſt, auszudruͤcken, und den 
Wuͤnſchen Sr. Britt. Maj. für. die Ruhe von: Europa 
befonderd beyzutreten, welche niemald würde. geflöret 
werben; wenn Frankreich und England ſch u Erbel⸗ 
tung derſelben vereinigten. 

„Allein dieſe Erklaͤrung des Koͤnigs ſewehl, als die 
Geſinnungen Sr. Britt, Maj. berechtigen. Ihn, zu hop 
fen, daß Se, Brit, Mag. Sich willig werden. bewegen 
laßen, Ihre guten. Dienfie bey jenen Bundesgenoſſen, 
anzuwenden, um denſelben anzuratben‘, Frankreicht 
Feraden weder. mittelbar noch unmittelbar irgend eini⸗ 
gen Beyſtand zu lelſten, und dieſen Bundes geneſſen 
in Ruͤckſtcht auf: Frautreichs Rechte, das heigt, auf 
feine unabhaͤngigleit/ diejenige Achtung’ einzuſͤßen, 


welche Frankreich in Anſehung der Rechte aller Muͤchte, 


welche die Bedingungen einer genauen Neutralität ges 
gen daſſelbe benbachten werben, bey jeber Gelegendeit 
an den Tag zu legen bereit iſt.“ 
„Die Schritte , welche Dad Kabinett zu Wien dep 
ben. verfchtedenen : Mächten , und vorzüglich bey den 
achter chel. Ff J 
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Bunde genoſſen ir; Britt. Wal. gethan hat, um dieſel⸗ 
ben zur Theilnahme an einem Streite, der fie nichts Als 
geht, zu bewegen , find ganz Europa bekannt. Darf 
man Öffentlichen Berichten Glauben beymeſſen; fo be⸗ 
reiten die gläclichen Foriſchritte jenes Kabinetts beo 
dem Berliner Hofe den Weg zu andern in den vereinig⸗ 
ten Provinzen. Die Drohungen, welche den verſchie⸗ 
denen Mitgliedern bed deutſchen Reiches gemacht, mer⸗ 
den, um fie zu beisenem von der weiſen Neutralitaͤt abs 
zugehen, die. ihre solisifche Lage fowohl, ald ihr theuer⸗ 
fies Intereſſe, ihnen vorfchreiben; bie,’ mit verſchiede⸗ 
sen Souverains in Italien getraffenen, Verabredun⸗ 
gen, um ſte zu bewegen feindſelig gegen Frankreich zu 
handeln; und endlich Die Intrigen, weiche, Rußland ſo 
eben bewogen haben, gegen die Poblniſche Konſtitution 
Die Waffen gu ergreifen: alled dieſes ſind Merkmale einer 
ſehr groſſen Verſchwoͤrung gegen freye Staaten, welche 
Europa in einen allgemeinen Krieg zu ſtuͤrzen droht.“ 
„Die Zolgen einer folchen Verſchwoͤrung, welche 
durch den Beytritt von Mächten entſtanden if, die feit 
fo langer Zeit eiferfüchtig. auf einander . geweſen find, 
werden Se. Britt. Maj. leicht einſehen. Das Gleich⸗ 
gewicht von Europa ; bie Unabhängigkeit verfchiedener 
Mächte; der allgemeine Friede; alles, was von jcher 
Be: Aufinerkfamteit der engländifchen Regierung auf ſich 
gezogen bat, wird auf Einmal in Gefabt gefegt und des 
drohet. « Zu 
.Der Koͤnig ber Zantreicher ampfiebit dieſe ernſtli- 
lichen und wichtigen Betrachtungen der Aufmerkſarkeit 
und Freundſchaft Sr. Britt. Mai. Tief gerührt von 
Ben Beweiſen der Theilnahme und Zuneigung , welche 
Er von Sr. Britt, Maj. erhalten hat, erfucht. der Koͤ⸗ 
nig Diefelben , in Ihrer Weispeit, in Ihrer Lage und 











7.3.3: 
ir Idrem Einfluſſe, Mittel acziufinden— die Anit der Urs 
abhaͤngigkeit der frankreichiſchen Nation beſtehen kön» 
nen‘, um, weil es noch Zeit iſt, den Fortſchritten jener 
Verbimdung ; weiche den Frieden, bie Freyhett und die 
Gluͤckſeligkeit Europens gleich hark bedrohet, Einhaft 
zü than ; und vorzuͤglich denjenigen Ihrer Bundesgenoſ⸗ 
ſen, welche man in dieſe Verbuͤndung zu ziehen ſuchen 
moͤchte, oder welche man, durch Furcht, Verfuͤhrung, 
und die verſchiedenen Vorwaͤnde der unrichtigſten ſo wie 


der verhaßteſten Politik, bereits in dieſelbe gezogen ha⸗ 


ben moͤchte, jeden Beytritt zu derſelben Abzurathen,* 
„APortmans Sguare am 18. Junius 1792, 
im vierten Jahre der Frevbeit.“ 
Der bevolmaͤchtigte Geſandte von Frankreich. & 
3% Chauvelin.“ 

Die Antwott auf dieſe Note wurde drey Wochen 
lang verzoͤgert, weil der koͤnigl. Großbrittanniſche Hof 
vorher Erläuterungen über diefelbe im Haag einzog. 
Endlich antwortete am 8. Julius Lord Grenville 
fölgenderinaßen : 

„Der unterzeichnete Staattſekretar Sr. Mi hat 
die Ehre zehabt, Sr. Maj. die Rote vorzulegen, weiche 
Hr. Chaͤrivelin ihm inter dem 18. Junius zugeſandt hat.* 

Der König nimmt ſtets mit gleicher Ruͤhrung vos 
St. Alleschtl; Majeſtaͤt die Berficherungen bon Dero 
Freundſchaft/ und von Derd Neigung an, diejenige 
Nuͤckuche Eintracht ; welche zwiſchen beyden Rechen obs 
waltet; zu erhalten, Se: Mit; der König wird Sich 
niemals weigern, jur Erhaltung oder Herſtellung des 
Friedens’ zwifchen den andern Mächten von Europa, 
durch ſolche Mittel beyzutragen, welche defchickt find; 
bie Bistung hervor in bringen, und welche init Geis 
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Bundeagensiien Er; Butt, Mal. yeiban hat, um dieſel⸗ 
ben zur Theilnahme an einem Styeite, der ſie nichts Alle 
gebt; zu bewegen, find gan Europa bekannt. Darf 
man Öffentlichen Berichten Glauben beymeſſen; fo bes 
eeiten die glaͤcklichesn Fortſchritte jenes Kabinetts ben 
dem Berliner Hofe den Weg zu andern in den vereinig⸗ 


ten Provinzen. Die Drohungen, welche den verſchie⸗ 


denen Mitgliedern des drutſchen Reiches - gemacht, mer⸗ 
den , um fie zu beisesen, von der weifen Neutrautaͤt abs 
zugehen, die ihre sollstiche Lage ſowobl, als ihr theuer⸗ 
ſtes Intereſſe, ihnen vorſchreiben; die, mit verſchiede⸗ 
sen Souverains in: Italien getraffenen, Berabredun— 
gen ‚um fe zu bewegen feindſelig gegen Frankreich zu 
handelu; umnd endlich die Intrigen, welche ‚Rußland ſo 
eben bewogen haben, gegen die Poblniſche Konſtitution 
Die Waffen gu ergreifen: alles dieſes find Merkmale einer 


ſehr groffen Verſchwoͤrung gegen freye Staaten, welche 


Europa in einen allgemeinen Krieg zu ſtuͤrzen droht.“ 

„Die Foͤlgen einer ſolchen Verſchwoͤrung, welche 
durch den Beytritt von Maͤchten entfländen iſt, die ſeit 
fo langer Zeit eiferſuͤchtig auf einander geweſen ſind, 
werden Se. Britt. Maj. leicht einfchen. Das Gleich» 
gewicht von Europa ; bie Unabhängigkeit verſchiedener 
Mächte; der allgemeine Friede; alles, was won jcher 
die /Aufmerkſamkeit der engländifchen Regierung auf ſich 
gezogen bat, wird auf Einmal in Gefahr geſetzt und des 
Biohet. 07 


"Der König der Frankreicher empfiebit dieſe ernſtli 


lichen und wichtigen Betrachtungen der Aufmerkſamkeit 
und Freundſchaft Sr, Britt, Maj. Tief geruͤhrt von. 
Ben Beweiſen der Theilnahme und Zuneigung , welche 
Er von Sr. Britt, Mai. erhalten Hat, erfucht der Koͤ⸗ 
nig Diefelben, ‚in. Ihrer Weisheit, in Ibeer Lage und 
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ir rem Einfluſſe, Mittel atziufinden— die Anit der Uns 
abhängigkeit der frankreichifehen Nation beſtehen koͤn 
nen‘, um; weil es noch Zeit iſt, den Fortſchritten jener 
Verbindung ; welche den Frieden, die Freyhett und Die 
Gluͤckjeligkeit Europens gleich" Fark bedrohet, Einhaft 
züthun; umd vorzüglich denenigen Ihrer Bundesgenoſ⸗ 
ſen, welche man in dieſe Verbuͤndung ju ziehen ſuchen 
moͤchte, oder welche man, durch Furcht, Verfuͤhrung, 
und die verſchiedenen Vorwaͤnde der unrichtigſten ſo wie 
der verhaßteſten Politik, bereits in dieſelbe gezogen ha⸗ 
ben moͤchte, jeden Beytritt zu derſelben abzurathen. 
„Portmans Saͤnare am 18. Junius 1792, * 
im vierten Jahre der Frevbeit.“ 
Der bevohmaͤchtigte Geſandte von Stand, & 
3% Chauvelin.“ E 
Die Antwort auf dieſe Note wurde drey Wochen 
lang verzögert, weil der koͤnigl. Großbrittanniſche Hof 
vorher Erläuterungen üben Diefelde im Haag einzog. 
Endlich antivortete am 8: Futius Rord Grenville 
folgendermaßen: | 

„Der unterzeichnete Staatbſetretar Sr. Mat: hat 
bie Ehre gehabt, Sr. Maj. die Note vorzulegen ; weiche 
dr, Chaͤnvelin ihm unter dem 18. Junius zugeſandt hat.“ 
Der König nimmt ſtets mit gleicher Ruͤhrung von 
Sr; Allercheiffi. Majeſtaͤt die Verſicherungen bon Dero 
Freundſchaft/ ind von Dero Neigung an, diejenige 
ölhrfiiche Eintracht ; welche Wwiſchen beyden Reichen ob⸗ 
waltet; zu erhalten, Se. Mat: der König wird Sich 
niemald weigern, zur Erhaltung der Herſtellung des 
Friedens zwiſchen den andern Mächten von Europa, 
durch ſolche Mittel beyzutragen, welche geſchickt ſind, 

die wirkung hervor zu bringen, and welche‘ mit Sei⸗ 
I 8f2 


S 


452 

ner Würde ſowohl, als mit den Grundſaͤtzen, nach de⸗ 
nen Er ſich in Seinem Betragen richtet, beſtehen kön 
nen. Allein eben die Geſinnungen, welche Ihn zu der 
Entfchliegung vermocht. haben, in die inneren Angeles 
genheiten Frankreich Sich nicht: zu mifchen, mußten 
Ihn gleichfalls beivegen , . Ser Die Rechte und. die Unab⸗ 
hängigkeit der andern Mächte ,. norzüglich aber Seiner 
Bundesgenoſſen, Achtung zu haben, und der König Halt 
dafür, daß die Dazwifchenktunft Seiner Rathſchlaͤge, 
oder Seiner guten Dienfte in den vorwaltenden Umſtaͤn⸗ 
den des bereits angefangenen Krieges, von keinem 
Nutzen ſeyn könne, wofſern dieſelben nicht von ‚allen 
intereſſirten Parthien verlangt werden.“ 

„Dem Unterzeichneten bleibt daher nichts uͤbrig, als 
dem Herrn Chauvelin die Verſicherungen jener Wuͤn, 
ſche zu wiederholen, welche der König fuͤr die Ruͤck— 
kehr der Rabe thut, wegen des Antheils, den Er ſtets 
an der Gluͤckſeligkeit Sr. Allerchriſtl. Mal. nimmt, 
und wegen des Werthes, den Er der Freundſchaft 
Derofelben, und dem Zutrauen, welches: Diefelben 
"gegen Ihn bewiefen haben, beylegt.“ 

»Whitehall am 8. Julius 1792.“ 

\ „Grenvbille.* 

J, n Spanien 
wurden, feit der Entfernung des Grafen von Florida 
Blanca aus dem Minifkerium, die Srantreicher weit 
beffer behandelt, ald vorher, Der neue Mimifter, Graf 
Daranda, welcher, während feiner Geſandtſchaft zu 
Paris genauen und pertrauten Umgang mit den frank 
reichifchen Philoſophen gehabt, mad die Grundfäge der 
falben angenommen hatte, ſchion von der feankreichis 
fen Konfitution günfliger zu denken, als fein Wor 
gänger, Der fpanifche Dof, der fich Bid jest geweigert 
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hatte, dieſe Konkitution. anzuerkennen, willigte jetzt in 


dieſe Anerkennung, und der frankreichiſche Geſandte, 
Herr Be Bourgoing, wurde angenommen. Ya, der 
Graf Daranda erwies ſogar dem Herrn de Bour⸗ 
going, wie dieſer ſelbſt geſteht, beſondere Freundſchaft 
und Achtung, und wuͤrdigte ihn ſeines Vertrauens. a) 
Auch wurde die Einfuͤhrung politiſcher Zeitungen in 
Spanien, welche vorher verboten geweſen war, wie⸗ 
derum erlaubt. 
Sardinien 

ruͤſtete ſich zum Kriege gegen Frankreich, und die ſar⸗ 
diniſchen Truppen zogen ſich in der Gegend von Nizza 
zuſammen. — 

Die vereinigten helvetiſchen Staaten 
ſchrieben an den König von Frankreich, um ihm ihren 
Entſchluß bekannt zu machen, gegen bie kriegfuͤhrenden 
Mächte die genaueſte Neutralität su beobachten, und 
diefe Neutralitaͤt mit bewaffneter Hand zu vertheidigen, 
falls die Umſtaͤnde es erfordern follten. Zugleich bee 
merkten fie dem Könige, wie fie zuverläßig Hofften, 
daß das Bißthum Münfter, das Bißthum Baſel, 
die Fürftenthümer Neufchatel und Valengin, und 
die Republik Genf, dent alten Gebsauche gemäß, in 
der Neutralität mit begriffen ſeyn, und, fo wie vormals, 
nicht angegeiffen werden würden. In Ruͤckſicht auf 
diefe Hoffnung verlangten fe, daß Frankreich feine Trups 
yon aus Bruntrut ſogleich wegziehen folle, Damit das 
"Band der vereinigten helvetiſchen Staaten gaͤnz gefichert 
feyn möge , und Damit auf jener Seite kein Einfall von 
kriegfuͤhrenden Maͤchten zu befürchten fiche, 

Am 20, Julius Rattete Herr. Ramond, im Namen 
des dipfomatifchen. Ausfchuffes einen Bericht über die 
a) Man ſehe meine politifhen Annalen, Band 2, S. 569. 
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Lage der Schweitz gegen Frankreich ab. „Die Schwei— 
tzer muͤſſen,““ ſprach ey, „init den Frankreichern in guter 
Eintracht leben: fo will es der Genius ber Frevheit! 
Noch iſt ed Zeit Dazu. Diejenigen Kantone, welche am 
meiften Mißtrauen gefchöpft haben; diejenigen welche, 
durch Die unglücklichen Vorfälle der Regimenter Ernft 
md Chateauvieux, am tiefften find verwundet wor⸗ 


- den; Diejenigen, welche Die angebliche Unbefländigkeit 


unferer Regierungsform amt zuruͤckhaltendſten gemacht 


hat, werben nachgeben, wenn wir ihnen Unterhandlun⸗ 


gen anbieten, Die anf eine fichere Grundlage fich fügen. 
Sohte auch eine allgemeine. Kapitulation mit den 


Schweitzern Schwierigkeiten unterworfen ſeyn: fo wird 


Doch. ein groſſer Theil der Kantone, fa wie vormals; 
ſich in Befondere Kapitulativnen eintaffen. Wirklich find 
bereitä einige yon diefen Unterhandlungen eroͤffnet. Der 
Abt von St. Gatten, welcher außer feiner perfönlichen 
Würde einey grofen Einfluß auf die Politik der oͤſtlichen 
Schweitz befist, fchlägt ſchon vor, fein Kontingent in 
unfern Dienfen um einige Kompagnien zu permehren. 
Diefe Komspagnien ſollen in feiner Grafſchaft T 0.98 en⸗ 
burg ausgeboben werben, welche eine demokratiſche 


Regierangsfoem hat: es werden alſo freye Menfehen ſich 


mit freyen Menſchen vereinigen. Die Graubuͤndt⸗ 
ner, feine Nachbaren, deren Regierungẽform Die Des 
mokratichſte anf der. Welt :ift, Bieten Frankreich eine 
Menge Freunde und ganze Regimenter an. Zurich, 
Bafel und Schafhauſen ſind unſere Freunde. 
Bern kann uns ein ſchoͤnes Regiment zuruͤck geben 


MOas Regiment Erf). Luzern fomohl, ald jene klei⸗ 


nen, Kantone, welche die Wiege der Freybeit geweſen 
ſind, welche jenen ewig berühmten See umgeben, an 
deſſen Ufern Tell, das Signal der Revalution gab,, 


- 
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an deffen Ufern Geßlers Hut durch Die Freyheits. 
‚müte verdrängt wurde, jene Kantone werden Ach mit 
Freuden unter unfere Legionen einfchieben taffen, Die 
alddann von den Siegern bey Näfeis, Morgarten 
und Sempach, zu überwinden lernen werben.“ 

Auf der andern Seite fehrieben die ausgemanderten 
frankreichiſchen Prinzen am 26. May 1792 an die bel 
verifchen. Staaten , um biefelben aufzufordern un dem 
Buͤndniſſe gegen Fraufreich Theil zu nehmen a). ° 

Allein dieſe Aufforderung blieb nicht ohne Wirkung, 
Die, im Monate Day zu Frauenfeld verfammelte, 
helvetiſche Tagſatzung befchtoß neutral zu bleiben, und 
ihre Neutralität mit bewaffneter Hand zu vertheidigen, 
und zu dieſem Zwecke fogleich gemeinfchaftlich ein Korps 
von 1375 Mann , als. dem achten Theil einer Armee 
von 11000 Mann, nach Bafel marfchieren zu laſſen. 
Die dreyzehen Kantone nebſt dem Abte von St, 
Ballen, dee Stadt St, allen und der Stadt 
Biel, ſtellten dieſes Korps, welches im Junius be⸗ 
reits zu Baſel eintraf und die Graͤnzen gegen Deutfch- 
land ſowohl, als gegen Frankreich, beſetzte b). 

Der Kurfuͤrſt von Trier 
war wegen eines Einfalls der Frankreicher in ſein Land 
beſorgt. Das Domkapitel zu Trier ließ fein Archiv, 
feinen Schat und den Wein Der Abtey St. Mathias zu 
Trier am 11. Way nach der Feſtung Koblenz in Sicher» 
beit bringen, In dieſen bedenklichen Umſtaͤnden gaben 
die Einwohner der Stadt Trier , vereinigt mit den Eins 
wohnern eines groffen Theild des Kurfuͤrſtenthums, bey 
dei Kurfuͤrſten ihre Beſchwerden über die neuen Beioee 
a) Correspondance originale des emigres. T.2. &, 164 


d) Meifters Beſchreibung der gemeineidgrößifchen Trupver⸗ 
fendung nad Baſel. er Ze 





N 
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gungen. ber frankreichiichen Ausgewanderten ein. Be. 
reits zu Anfange des May hatten ſich die Staͤnde des 
Turfuͤrſtenthums zu Koblenz verſammeit, ſich beh dem 
Nurfuͤrſten über den, dieſen Fremdlingen bewilligten, 
Schutz beklagt, und geaͤußert, daß fie der frankreichi, 
fihen Nation erklaͤren wollten, wie fie an diefem Schuge 
Seinen Theil hätten, Um einem fo anffallenden Schritte 
zuvor zu kommen, Heß dee Kurfüurft den frankreichi⸗ 
chen Prinzen die folgende Deklaration übergeben : 
„Ge. kurf. Durchl. Haben mit Erflaunen vernom⸗ 
wien, daß feit kurzem, ohne Erlaubniß und ohne vorher 
gegangene Requiſition, eine große Anzahl frankreich 
ſcher Ausgewanderter ſich in der Stadt: Trier feſtgeſetzt 
hat, und daß, ungeachtet der Befehle, die ihnen von 
der. Regierung zugekommen find / fie unter verſchiede⸗ 
nern Vorwande daſelbſt bleiben. Da es die Abſicht Sr, 
furfürkt, Durchl. iſt, der frankreichiſchen Nation nicht 
din mindeſten Vorwand zu Klagen zu geben; da ſich der 
Kurfuͤrſt ſchurichelt, keinen feindſeligen Drohungen, 
oder Angriffen von Selten Frankreichs ausgeſetzt zu ſeyn, 
welches. Ihm vor wenigen Tagen durch eine offizielle 
Note feiner gaͤmzlichen Zufriedenbeit Hat verſichern laſſen; 
umd da Er, indem Er Gich Seines Rechtes bedient, 
den Ausgewanderten einen Zuſſuchtsort zu geftatten, 
auf Leine Weiſe geſonnen if, bey Machbaren Verdacht 
zu erregen, mit Denen er in guter Eintracht gu leben 
wuaͤnſcht; da endlich Ge. kurf. Durcht. , zufolge wic 
derholter Erklärungen „ ſich ‚niemals mit irgend einem 
Gegenrevolutionsplane befaſſen, noch Sich in Die nes 
frankreichiſche Konſtitution einmifchen. wollen, oder koͤn⸗ 
nen: fo hat der Kurfürft die genaueſten und firengften 
Befehle ſowohl an feine Regierung der Stadt Trier, 
old an Seine Beamten dir Amteven Wit lich und 
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v Hlagel, gelangen laſſen, dag ‚alle frankreichiſchen 
Audgewanderten , bon: welchen Range und Stande die, 
felben auch ſeyn möchten, am achten biefes Monats 
die Stadt Trier, die Staͤdte Witlich nd Phlazel, 
und alle zu den Amteyen Witlich und Phblazel gehörigen 
Dörfer verlaſſen ſollen. Se, kurf. Durchl. können nicht 
verheelen, daß diefe Widerſetzung gegen Ihre Abſich⸗ 
ten, die Ste den frankreichiſchen Ausgewanderten bes 
faunt gemacht baben, den Unterthanen des Kurfuͤrſten⸗ 
thums ärgerlich. feheinen muß; daß ein folches Betra⸗ 
gen ſogar Ihre Geſinnungen, in den Augen Ihrer 
Nachbaren und der frankreichiſchen Ration verdaͤchtig 
wachen muß; und daß Ihnen Ihre Ehre nicht erlaubt, - 
Sch der Gefahr auszuſetzen, daß man Ihr Betragen 
als zwendeutig und Ihre Befehle ols nur zum Scheine 
erlaſſen, anſehe.“ 

„Der Kurfuͤrſt erwartete daher, daß die Prinzen 
die Brüder des Königs, kraͤftig und aufrichtig alle Mit⸗ 
tel anwenden werden, damit Seine Abſichten innerhalb 
Ber geſetzten Zeit auf das genaueſte eufüllt werden moͤ⸗ 
gen, und dag man nicht: laͤnger durch ausweichende 
Vorſtellungen die Ausfuͤhrung verbindere. Es iſt um 
die Erhalung des Friedens und der Ruhe zu thun. 
Gruͤnde son. der groͤßten Wichtigkeit. erfordern noth⸗ 
wendig dieſe Maßregeln, und im Falle eines aberma⸗ 
ligen Widerſtandes wuͤrden Se. kurf. Durchl. Sich. ge⸗ 
noͤthigt ſehen, um die Bertueibung gu bewirken, zu ſol⸗ 
eben Mitteln zu fihreiten „ Die wegen Ihrer verfönlichen 
Zuneigung für Ihro koͤnigl. Hoheiten ſowohl, ald we. 
gen Ihrer befondern Achtung für den frankreichiſchen 
Adel, Ihnen eben fo unangenehm ald leid ſeyn wuͤrden. 
Finden die, in der Stadt Trier und in den Amteven 
Witlich und. Phlazel nicbergelaffenen, frankreichi⸗ 
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ſchen Ansgewanderten vielleicht ander dem Kurfürkten, 
thum Trier keinen Zußuchtäort: fa werden Se. kurf. 
Durchl. zugeben, daß fe ich in Dem Erzbißthum jenfeits 
des Rbeines niedexlaffen. Ja der Kurfürfl wird -fogar 
lieber in gröfferer Anzahl fie dort aufnehmen , weil fie 
dert, in einer fo groſſen Entfernung von den Gränzen, 
Keinen Verdacht erwecken können, als ſie in weit geringe 
ger Anzahl nahe an den frankreichifchen Graͤnzen laſſen.“ 
„Koblenz qm 3. Map 1792. 
„Der Baron Düminigane* 

Am 24. Day lieh der Kurfuͤrſt von Trier dem 
Herren Bordeaug, frankreichiſchen Seſchaͤtetraͤger/ 
Die folgende Note übergeben: . 

»Der Staats und Kabinetsminiſter bat Befehl er⸗ 
halten, dem Herren Geſchaͤftstraͤger von Frankreich zu 
wiſſen zu thun, daß Se kurf. Durchl. ſo eben durch 
einen Eilbothen erfahren haben, daß das Kavalleriere⸗ 
giment Royal Allemand aus Lothringen in dem 
Herzogthum Lugemburg angekommen iſt, und Daß es 
durch einen Theil des Erzbißthums durchgezogen iſt, 
ohne vorher Nachricht zu ertheilen, oder um deu 
Durchzug zu erſuchen. Ge. kurf. Durchl. find wicht 
vermoͤgend ganzen Regimenteen zu widerſtehen; und 
dieſe können ſogar an entfernten Orten durchziehen, 
ebe man es bier oder zu Trier erfährt. Indeſſen ſind 
Se. kurf. Durchl. feſt entſchloſſen, keines derſelben in 
dem Kurfuͤrſtenthume zu dulden; und ungeachtet aller 
nicht vorher geſehenen und zuweilen dringenden Um— 
ſtaͤnde, wird der Kurfuͤrſt fortfahren, ale nür moͤg⸗ 
lichen Maßregeln zu nehmen, um die Bewaffnung der 
Ausgewanderten zu verhindern, und ſie van den Graͤn⸗ 
zen Lothringens abzuhalten.“ 

„Der Baron Duͤminique.* 
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So beſorgt war der Rurfürk von Trier, den Frank, 
veichern irgend eine Gelegenheit um Mißvergnuͤgen zu 
geben ! 
Preu 6 en 
hatte indeffen bereit um 7. Februar 1792 mit Oeſter⸗ 
reich ein Buͤndniß geſchloſſen, welches foigendermagen 
lautete: ’ 
Im Namen der. horhheiligen Derveinigteit « 
„Da Se Mai. der Kaifer, - König von Hungarn 
und Böhmen, und Se; Mai. der König von Preußen, 
von dem größten Eifer für die oͤffentliche Ruhe befeelt, 
die Rufe und Wohlfahrt Ihrer Erbſtaaten auf: einer 
unerjchüurterlichen Grundfage zu fihern wünfchen : fo: 
haben Ste beſchloſſen, die Gefinnungen des Zutraueng, 
der Freundſchaft und guten Hachbarfchaft , welche Ste 
vereinigen, durch die Bande eines genauen und im⸗ 
merwaͤhrenden Bündniffes, noch fefter zu knuͤpfen, und 
baden demnach bevollmächtist: Se. Mai. der Kaiſer 
den Fürſten von Reuß Heinrich den XIV., 
Ihren außerordentlichen Gefandten am preußifchen Ho⸗ 
fe,.. und Se, Mai. der König von. Preußen, Ihre 
Staats⸗ Kriegs⸗ und Kabinetsminiſter, Karl Wil 
heim Grafen von Finkenſtein, Friedrich 
Grafen von Schulendburg, md Bhilipp Bas 
ron von Alvensleben, welche, nachdem fie fich, 
gegenfeitig ihre Vollmachten mitgetheilt haben, Une 
tage Artitel überein gekommen find: 
Artike J. 
wiſchen Sr. Maj. dem Kaiſer und Sr. Maj. dem 
Könige von Preußen, Ihren Erben und Nachfolgern, 
Königreichen, Staaten und erblichen Unterthanen, ſoll 
eine anfrichtige und befländige Freundſchaft und Ver⸗ 
bindung feyn. Die, hoben, Eontrapirenden Mächte wer 


ij 
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den Demnach bie guößte Aufmerkſamẽeit anwenden, zwi⸗ 
ſchen Sich und Ihrren erwähnten Staaten und Unter 
thanen ein gutes Vernehmen und eine gegenfeitige Wer, 
bindung zu unterhalten. Sie merden Alles vermeiden, 
was in Zukunft die Ruhe, und die, glücklich zwiſchen 
Spnen. errichtete ,:Weremigung lören koͤnnte, und dage⸗ 
gen alle Ihre Sorgfalt dahin richten, bey jeder Gele 
genheit Ihren Nutzen, Ihre Ehre und weacyſeitis⸗ 
Vortheite / zu befördern. “ 

Artikel IE 

„Alle vorher. gegatigenen Verträge, und namentlich 

die von Breßlau, Dreßden, Hubertöburg, und von 
Teſchen, werben durch gegenwärtigen Vertrag im bei, 
ter Form, und fo} als wenn fie von Wort zu Wort 
bier eingeruͤckt wären, beſtaͤtigt.“ 

Artikel 1EI, 

„Ge. Maj. der Kaiſer und Se. preußiſche Maj. 
verſprechen und übernehmen, für Sich und Ihre Er 
. ben, alle Staaten, Provinzen und Erbländer, welche 
Sie gegenwärtig beyderfeits bergen, gegen Die Angrifs 
fe, es fen weicher Macht es wolle, zu verburgen und 
zu vertheidigen.“ 
| ‚ Yrtite IV 

„In Folge diefer gegenfeitigen Garantie werden die 
beyden hohen kontrahirenden Theile einſtimmig fuͤr die 
Erhaltumg des Friedens arbeiten; und im alle bie 
Staaten Eines unter Ihnen mit einem Einfalle bedroht 
würden, Ihre nachdruͤcklichſten guten Dienfte anwen⸗ 
den, um denſelben zu verhindern. Allein, wenn dieſe 
guten Dienſte nicht die gewuͤnſchte Wirkung haben ſoll⸗ 
ten, und Einer von Ihnen wirklich angegriffen würbe : 

ſo berphichten Sr Sich, in diefem gell, Eich gegen, 
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feitig mit einem Korps. von 125.000 Mann Infanterie 
und sooo Mann Reiterey zu unterſtuͤtzen.“ 

Artikel V. 

„Dieſe Huͤlfſtruppen ſollen ich, zwey Monate nach 
dem, von dem angegriffenen Theile gefchebenen, Verlan⸗ 
gen in Marſch -fegen, und während der ganıen Dauer 
des Krieges, In welchen devfelbe verwickelt feyn wirds 
gu. feiner Dispoſition bleiben, Gie Sollen von der er⸗ 
fuchter Macht allenthalben, mo ihr Bundesgendfle Die» 
ſelben agiren laffen wird, beſoldet und unterhalten, 
vom dem erſuchenden Theile ihnen aber Brod und die 
noͤthige Fourage, auf dem Fuße, welcher bey deſſen 
eigenen Truppen gebräuchlich iſt, : geliefert werden, 
Wenn deſſen ungeachtet der erſuchende Theil ber wirt 
lichen ‚Unterflügung an Mannfchaft ein Meauivalent an 
Gelde vorziehen follte, fo ſoll derſelbe Darüber die 
Wahl haben hd in. dieſem Falle -follen die Sub 
dien für taufend Mann Infanterie jährlich auf 6d/ ooo 
Thaler in Silbermuͤnze, und fr taufend Dann Ras 
pallerie anf 80,000 Thaler beſtimmt ſeyn; alles jaͤhr, 
lich, oder, in demſelben Verhaͤltniſſe, monatlich zabl⸗ 
bar. Dieſes Geld ſoll, nach dem im Reiche aufge⸗ 
nommenen, fogendnnten Konventions, oder Zwanzig⸗ 
gulden⸗Fuße, mach welchem dreyzehen und ein Drit, 
theil Thaler auf Eine Mavrk feinen Sulbers gehen, 
entrichtet werben, = m 

Artikel V L; Ä 

„Im Kalle dieſe ſtipulirte Huͤlfe zur Vertheltigung 
der erſuchenden Macht nicht hinreichend ſeyn ſollte, 
wird Die erſuchte Wacht dieſelbe, nach den Bedürf 
niſſen ihres Bundesgenoſſen, nach den Umſtaͤnden und 
der Verabredung, die man alsdann nehmen wird/ 
nach und nach vermehren.“ 
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, Artitel. VIJ. 
„um die beilſamen Abfichten, welche ſich die b 
ben bohen kontrahirenden Theile bey dem gegenwaͤrtiſheſ 
gen Vertrage varſetzen, voͤllig au erreichen; behalten] 
Sie Sich vor, gemeinſchaftlich den kaiſerl. ruſſiſchen 
Hof, die beyden Seemaͤchte und Se. kurf. Durchl. 
von Sachſen einzuladen, ſich, durch Vertheidigungs⸗ 
verbindungen, die ben obigen Stipulationen in foins 
men, wechfelfeitig zu vereinigen.“ B* 
| Artikel VIIL . ji 
Zund da Ihnen beſonders wicht fe ſehr dm: Sets 
gen hegt, als die Ruhe und. Wohlfahrt Destfchlands 1) 
fortdauern zu ſehen, und da fie disſen Gegenſtand als X 
einen der vorgüglichhien Zweche Ihrer Vereinigung ‚bes N 
teachten: fo verſprechen und perpfichten Sich dio bey 3 
den hohen kontrahirenden Theile gegenſeitig, für die }! 
Aufrechthaltung der beutichen Reichsrerfaſſung in ih⸗ 
rem gungen Umfange, ſo wie, dieſelbe durch die Geſetze 
und vorhergegangene Vertraͤge refigefent worden, forg X 
fältig zu machen.“ } 
Artilel IX. j 


„Ferner machen Sie Sich verbindlich, ; kein udered 
Buͤndniß ohne Vorwiſſen des Anderen zu ſchließen, und 
werden Ihren Geſandten an den auswaͤrtigen Hoͤfen 
Befehl geben, Sich freundſchaftlich alles Dadjenige 
‚witintheilen, woran geledei ſeyn koͤnnte, daß es zur 
Keuntnif der vereinigten Mächte gelangte.“ 

Artikel X 

„Der gegenwaͤrtige Deſenſiv, Allianz⸗Vertrag fol 
dot beyden Seiten ratiſizirt werden, und Die Aus⸗ 
wechsiung der Rauſikationen innerhalb dreyer Wochen, 
oder, wo möglich, noch eher geſchehen.“ | 

„Zu Urkunde deſſen haben: wir Unterzeichnete, mit 
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den gollmachten Yhree kaiſerlichen und prenußiſchen 
Majeſtaͤten verſehen, unſer Wappenſiegel beygeſetzt.“ 

„Geſchehen gu Berlin am 7. Februar 1792.“ 
Heinrich XIV., Fuͤrſt von Reuß.“ 
„Kart Wilbelm Graf von Fim 
fen fein,“ 
»Friedrich Wilhelm Graf von 
—ESchulenburg.“ 
Philippra von Alvensleben.“ 
Königh Preußiſche Ratißkation des vorſtehenden 
Vertrags. 

„Nachdem Wir dieſen Vertrag geleſen und unter⸗ 
ſucht, haben Wir ihn in allen und jeden Punkten und 
Artikeln, die darinn enthalten ſind, Unſerm Willen ger 
maͤß gefunden, und haben dieſelben demnach, fuͤr un⸗ 
und Unſere Nachfolger, angenommen, gebilligt, ratiſi⸗ 
zirt und heſtaͤtigt, ſo wie Wir dieſelben durch Gegen⸗ 
waͤrtiges annehmen billigen, ratiſiziren und beſtaͤtigen,/ 
indem Wir ‚mit koͤnigl. Wort und Treue verſprechen, 
aufrichtig und mit gutem Glauben erwähnten Bun⸗ 
des, Vertrag in allen feinen Punkten gu erfüllen und 
zu halten , ‚ohne dawider zu handeln, noch zu geflat 
ten, daß wider den Inhalt, deffelben gehandelt werde, 
es mag ſeyn auf welche Art und Weile ed will,“ 

„Zu Urkunde deffen Haben Wir Gegenwaͤrtiges eis 
genhändig unterzeichnet ı und demfelben unſer koͤnigli⸗ 
ches Siegel beyſetzen laſſen.“ 

Gesaben m Berlin am 19. Februar 1792,° 
„Friedrich Wilhelm.“ 
| »Finkenſtein. Schulenburg.“ 
Nach dem Tode des Kaiſers Leopold trat der Koͤnig 
Franz dieſem Buͤndniſſe ſeines verſtorbenen Vaters bey. 
Zufolge dieſes Vertrages wurde Preußen in den 





0 Artikel VIJ. 

„um die ‚beilfawgen: Abſichten, welche ſich bie ben. 
den hoben Zontrahirenden Theile bey dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Pertrage vorſetzen, wöllig au erreichen; behalten 
Bie Sich vor , gemeinſchaftlich den kaiſerl. ruſſiſchen 
Hof, die beyden Geemächte und: Se: kurf. Durchl. 
non Sachſen einzuladen, ſich, durch Vertheidigungs, 
verbindungen,, die ben obigen Stipulationen lc faitts 
man: wechſelſeitig zu vereinigen. 

| Artikel VIIL | 

Zund da Ihnen beſonders nichts ſo ſehr dm. Her⸗ 
gen legt, als Die Ruhe und: Wehlfahrt Deutſchlands 
fortdauern zu ſehen, und da fir dieſen Gegenſtand als 
einen der votzuͤglichen Zweche Ihrer Vereinigung be⸗ 
trachten: fo verſprechen iind perpflichten Sich die bey 
Den hohen kontrahirenden Theile gegenſeitig, für bie 
Aufrechthaltung ber deutſchen Reichsrerfaſſung in ih⸗ 
rem ganzen Umfange, ſo tie; dieſelde durch die Geſetze 
und vorhergegangene Vertraͤge fenceſcot worden, fora⸗ 
faͤltig zu wachen.“ | 
' AUrtikel IX. 


Ferner machen Sie Sich intich, bein aneres 
Buͤndniß ohne Vorwiſſen des Andern zu ſchließen, und 
werden Ihren Geſandten an den auswärtigen Höfen 
Befehl ueben, Sich Freuubgehaftiich alles Dasichige 
mitjutpeilen, woran geleden feun koͤnnte, daß es zur 
sen der vereinigten Mächte: gelangte,“ 

——AArtikel X. 

Der gegenwaͤrtige Deſenſiv⸗Alltanz⸗Bertrag fol 
bon beyden Seiten ratiägiet werden, und bie Aus⸗ 
wechslung der Ratifilationen innerhalb dreyer Wochen; 
oder, wo moͤglich, noch eher gefthehen.“ 

„Zu Urkunde deſſen haben: wir Unterzeichnete, mit 
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den Vollmachten rer kaiſerlithen und preußiſchen 
Majeſtaͤten verſehen, unſer Wappenſiegel beygeſetzt.“ 

„Geſchehen gu Berlin am 7. Februar 1792.* 
r »Heinrich XIV., Fürſt von Reuß,.“ 
„Kari Wilhelm Graf von Fin— 
| tenftein,® 
»Feiedeic. Wilhelm Graf von 
- — Schulenburg.“ 
Philipy Karl von Alvensleben,“ 
Koͤnigl. Preußiſche Ratifkation des vorſtehenden 
Vertrags. a 
„Nachdem Wir dieſen Vertrag geleſen und unters 
fucht, haben Wir ihn in allen und jeden Punkten und 
Artikeln, die darinn enthalten find-, Unferm Willen ger 
mäß gefunden, und haben diefelben demnach, für Und 
und Unſere Nachfolger , angenommen, gebilligt, tatifis 
zirt und heſtaͤtigt, fo mie Wir dieſelben durch Gegen, 
wärtiged annehmen , billigen, ratiſiziren und beſtaͤtigen⸗ 
indem Wir ‚mit koͤnigl. Wort und Treue verſprechen, 
aufrichtig uud mit gutem Glauben erwähnten Bun⸗ 
des, Vertrag in allen feinen Punkten zu erfüllen und 
u halten, ohne dawider zu handeln, noch zu geſtat⸗ 
ten, dag wider den Inhalt deſſelben gehandelt werde 
es mag. ſeyn auf weiche Art und Weile es will“ 
„gu ‚Urkunde deffen Haben Wir Gegenmärtiges «is 
genhändig unterzeichnet , und bemfelben unſer koͤnigli⸗ 
ches Siegel beyſetzen laſſen.“ 
„Örgeben au Berlin am 19. Februar 1792, 
„Friedrich Wilhelm.“ 
| »Finkenſtein. Schulenburg.* 
Nach dem Tode des Kaiſers Leopold trat Der König 
Franz dieſem Bündniffe feines verfiorbenen Waters bey. 
Zufolge dieſes Vertrages wurde Preußen in den 
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Krieg des Hanfed Oeſterreich gegen Gratei mit ver⸗ 
wickelt. 

Am 12. May ertheilten die ebnigl. Hungarifih ‚BG. 
mifche und die koͤnigl. Preußiſche⸗Kurbrandenburgiſche 
Geſandtſchaft gemeinſchaſtlich der Reichsverſammlung 
zu Regensburg die folgende, mertwurdige, mündliche 
Erklaͤrung? | 
Wenn dit Reite » Afociation bie zur Stunde als 
eine heilſame Defenfiold „ Anſtalt betrachtet werden 
mußte, fo ii nun diefelbe , bey dem wirklichen Ausbruche 
eined Krieges am den Reichs. Graͤnzen, als eine drin⸗ 
gende Nothwehr unumgänglich nothwendig geworden, 
und wird die inſtehende Gefabr keine veribgernde Be⸗ 
rathſchlagung mehr geſtatten, ſonbern jeder Reichsſtand, 
zu feiner eigenen Sicherheit, eilen / muͤſſen, mit Anſtren⸗ 
gung ſeiner Kraͤfte ſich in ſchleunige Berfaſſung zu ſetzen, 
und das zu thun, was ihm zu ſeiner Sicherbeit das 
dienlichſte ſcheinen wird; : 

„Beyder ſeits Majeſtaͤten laſſen dennach bier ghre 

ſchon oͤfſters gemachten, Erklaͤrungen wiederholen, dag 
Zoͤchſtdieſelben allen Reichsſtaͤnden in den berliegenden 
Reichskreiſen ohne Unterfchieb Ihren Schuß, mit eben 
dem Nachdrucke wie Ihren eigenen dortigen Probinzen, 
angebeihen zu laſſen, und nach Ihren Kräften die Graͤn⸗ 
zen des Reichs gegen verheerende Einfälle gu vertbeidis 
gen, berett find. Jedoch erwarten Ihre Maj. zuver⸗ 
ſichtlich, daß die Reichsſtaͤnde der vorliegenden Reichs⸗ 
kreiſe in corpore, ober jeder Derfeiben. einzeln, werkthaͤ⸗ 
tig und mis ber immer möglichen Schnelligkeit, Ihre 
Maasnehmungen gu unterſtuͤtzen fich werden angelegen 
ſeyn laſſen. Die Net der Unterſtuͤtzung will man gerne 


ihnen af, ‚ ach ihren Kräften md beffeen Konvenienz, 
0 And 


\ 


auszuwaͤhlen uͤberlaſſen; und man bat aus den dieſſeiti⸗ 
gen, ganz einverſtandenen Erklaͤrungen uͤber den Aſſo⸗ 
ciations⸗Antrag ſchon erſehen, daß man auf keine Mo⸗ 
dalitaͤten eigenſinnig beſtehen, ſondern biebey auf die 
größere Erleichterung der Reichsſtaͤnde Ruͤckſicht neh⸗ 
men will. Die Unterſtuͤtzung mag nun is Stellung von 
Truppen , ober in Geſtattung der freyen Werkung, oder, 
in angemeffenen Geldbeytraͤgen, oder in Maturaliche: 
Lieferungen beſtehen. Jede Bropofition, wenn ſu ohne 
Verzoͤgerung und redlich gemacht wird. ſoll woblauß⸗ 
genommen, nach ihrem wahren Werther; als eine bern 
haͤltnißmaͤßige Unterſtuͤtzung der gemeinen Sache ben 
trachtet werden, und Schutz und wirkſamen Seyflanig 
zur unausbleiblichen Folge Haben, Gollte mamınber e 
gegen alle Erwartung, und was man kaum alß möglich 
denten Tann, Die Frage aufwerfen wollen: ob es ung 
Defenfions » Anfalten für dad ganze Neich, oder aber 
nur um Sicherheit dee oͤſterreichiſchen Provinzen zu 
thun ſey ? und würde ein Reichskreis, ober cin Reichse 
fand , ſich ˖ berechtigt glauben, eine .folche Frage auf 
eine Het zu beantworten , durch die er fich der Laſt einen 
mitwirkenden Unterſtuͤtzung zu, entsichen gebächte: :f6 
waͤre dieß allerbings bedaurlich. : Wende hoͤchſten Höfe 
müßten ed aber geſcheben laſſen, und würden dann bils 
. Big ihre Defenfiond,-Anflalten auf derfelben eigene Pro⸗ 
Bingen, und;auf, jene der , mit Ihnen auf. eine oben.bie 
andere Art verbundenen, Reichsſtaͤnde einfchranten, 
‚Höchffle waͤren zwar dann , nach dem ſtrengen Rechte; 
und nach allem wind vorgienge, berechtigt zu behaupten: 
wer nicht für uns ift, if wider uns, und Ihre 
Maßnehmungen nach diefem Grundſatze zu beſtimmen. 
Mic weit entfernt, bie Verlegenheit dieſer Stände zu 
Achter Theil, ..88. Ä 
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vermehren, werden Hoͤchſtſte tu Sich zuruͤck gezogen, 
Sich herzlich freuen, wenn die von Höchfiihnen getrenn⸗ 
ten Reichsſtaͤnde ſo gluͤcklich ſind, ein anderes‘ Mittel zu 
finden, die beſtehende Verfaſſung ihrer Laͤnder von dem 
untergange zu retten, und ſich gegen bie unüberfehb« 
ven: unglücklichen Folgen’ eines an den Graͤnzen wirt 
lich ausgerschenen Krieges: cher zu: ſtellen. Hoͤchſtſie 
weinifihet:,: daß dieſe freund ſchaftliche Bemerkung uͤber⸗ 
marks ſeya, md ‚nicht. Späte Neue die Richtigkeit Ihrer 
vedlichen und wohlniemenden Vorſtellungen bekraͤftigen 
ee L. „Regensburg am 12. Mad 1995; 
‚son Seiten Franktoichs kam Hr; Caillard / als 
* Geſandter beym Reichstage nach Re⸗ 
genẽburh. Da das deutſche Reich noch in keinem Krieg 
mit Frankreich verwickelt war, ſo wuͤrde er wahrſchein⸗ 
Reh angenommen worden / ſeyn, wenn der Inhalt feined 
Keeditifß nicht einige ungewöhnlich , von der gebraͤuch⸗ 
Achen diplomatiſchen Sprache ind Norm abweichende, 
Ausdruͤcke enthalten Hätte, - Weil aber dieſes der Fall 
Bir, ® wurde ihm / von Seiten des Riichd Direktor 
Aums, nach vorher genommener Ruͤck ſprache mit den 
Abrigen Geſandtſchaften, am 22. nase Antwort 
ariheilt: „daß. man für-höthig gefinden’;'bie Entfiplic 
Fung auf das uͤbergebene Kreditif, welches: vhnehia 
manche, von den aͤltern Breblifen avnchnde Son 
Denbarteiten entgalte , noch auögnjegen, 0) 





0) Des Srälit, über weldes men fi m Diet be⸗ 
klagte, lautete folgendermaßen: - ; ° - 


Dilectissimi atque permagntı mich. Tina nos 
‚premit sollicitudo benignos 'affectus- colendi, at- 
que unionis et mntuae benevolentiae vincula ma- 
-gis ac magis coarctandi,.quibas a longo tempore 
devinciuntur Gallicia gens ad Germanicam 








| 
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Da es für die Geſchichte vonder größten Wichtigkeit 
Hr, die Dianifefte aufzubehalten, welche zu Anfange 
ded Krieges erfchtenen , indem fich ohne Kenntniß ders 
felßen weder die Urfachen des Kriegs, noch die Abfiche 
fen,’ mit denen derfelbe unternommien wurde, noch die 
Yusfichten, welche die Eriegführenden Mächte bey Un⸗ 
ternehmung derſelben Hatten , oder zu haben glaubten, 
richtig beurteilen laſſen: ſo wollen wir bier die Gruͤn 
de anführen, welche Se. Maß Den König vom 
Preußen bewogen "Haben; die Baffen gm 


sen Frankreich su ergreifen, 
. Gg2 .° > 


Ä Tonfocderationem, u ut, mora fejecta , ie 
rum ad Vos crediderimus fnittendum , gni ‚vicem 
gerat D. de Marbois, quem nostrum apu.d vos 
i ministrum habebamus, quo qui em consi.- 
16 -völuimes D. Caillard eligere, qui’ munus Hiud 
cum eodem politico caractere 'adimpleat, "Es Bst 
-+ihl}- Bed wlites, ea prudentia, ea rerum intelli- 
‚.‚gentia, il.sensns erga Gonstitutionem, 
guam! volentes et ultro in nos recepimus, ut nül- 
dJum omniho dubium supersit nobis, quin illo„ 
qnod ipsi Adimus hodie officio prorsus ad. note. 
‚„ nam voluntatis nostrae fungatur. Novit apprir 
„ me, quanto totius Imperii Germanici prosperita- 
"tem desideris prosequamur 'nec unquam prosegui 
'"desinemus ‚' quantaqũe sincatftste simus in eam ’au- 
.“gendam proclives: : quorum. ergo vos affectuum 
„„Yeritatem jam nunc certo novimus, quod ille vo- 
"bis extra dubium omne ponere indesinenter conabi- 
‘ tar; neque minus persuasum habemus vos illi to- 
b. tam ‚fidem adhibituros, quidquid ille vobis nosträ 
: ex’.parte dixerit, praecipue vero quoties vobis 
‚ sinceram et constantem, qua tenemur erga vos, 
“ amicitiam declarabit. Quocirca Deum enixe rogi- 
nmus, ut vos, dilectissimi et permagni amiei, in 
sta sancta et digna custodia, habeat. : 
ibebamus arisiis die roma Mensis May 1792. 
“ Kouis, Dumouriez, 
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s „Se koͤnigl. preußiſchen Maferdt,“ 
lautet das Manifeſt, „halten Sich verſichert, dag wer 
Der die Höfe Europens, noch dad Publikum überhaupt, 
Diefer Darſtellung bedurft haben, um ſich vonder Ges 
zechtigleit, deu Sache, welche Höchftdiefelben zu verthei—⸗ 
Digen entichloffen ſind, zu überzeugen. Denn, obme bie 
Verbindlichkeiten zu erkennen , welche: Ihnen die obwals 
tenden Verträge ſowohl, als Ihre politifchen Verbält, 


niſſe auftegen, ohne unleugbare Thatſachen ganz zu ent⸗ 


ſtellen und bey dem Benehmen ber zeitigen franzoſiſchen 
Regierung die Augen ſchließen zu wollen, wird Itder⸗ 
mann eingeftchen muͤſſen, daß die Eriegerifchen Maßre⸗ 
geln, zu welchen Se, Maj. Sich ungern entfchloffen 
Haben, die natürliche Folge der gewaltfamen Entfchtüff 
find, welche die herrſchende Parthie in blindem Eifer gt | 
nommen bat ,.. und deren ‚traurige. Bolgen man“ leicht 
voraudfehen kann.“ 

„Es genuͤgte ihr nicht, durch die Aufhebung der 
Rechte, durch die Einziehung der Beſitzungen deutſcher 
Fuͤrſten im Elſaß und Lothringen, die Vertraͤge zu Dres 
hen , welche Deutfchland undı Frankreich verbinden; 
Grundfäge in Umlauf zu bringen,twelche jede gefellfchaft- 
Jiche Ordnung zerſtoͤren „uud eben daburd). die Ruhe und 
das Gluͤck der Bälle antergraben , und Durch ihre Aus» 
breitung auch in andern Ländern ben Saamen der Anarı 
chle und der Zügellofigeit auszuflreuen. Nicht zukrie⸗ | 
den , dig allerbeleidigendften Reden und Schriften gegen 
bie geheiligte Perfon und bie geſetzmaͤhige Macht Des 
Landesherrn zu dulden‘, fie mit Beyfall aufzunehmen und 
zu verbreiten, vollendeten Diejenigen , welche die fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsverwaltung an ſich geriſſen haben, ihr 
Werk, durch die Erklaͤrung eines ungerechten Krieges 
gegen des Koͤnigs von Hungarn und Böhmen Majeſtaͤt, 
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wvelcher die wirklichen Feindſeligkeiten, durch den An, 
griff der niederlaͤndiſchen Staaten, unmittelbar folgten.“ 
v- „Ratuͤrlich war das deutſche Reich, wovon die 
oͤſterreichiſchen Riederlande, als: Burgundiſcher Kreis) 
ein Theil ſind, hiedurch mit angegriffen. Allein noch 
mehrere Thatſachen rechtfertigten bald bie Beſorgniſſe 
eines feindlichen Einfalls, welche die drohenden Zuruͤ⸗ 
ſtungen der Frankreicher an den Graͤnzen des Reiches 
feit geraumer Zeit erregt haben. So wurde dad, tie 
ftreitig- zum Ddeutfchen Reiche gehörende, Gebiet des 
Bißthums Baſel durch ein Detafchement der franzöfls 
fchen Armee befegt, und befindet‘ fich noch in feinen 
Gewalt und Willkuͤhr. Eben fo wenig verfchonte mar 
das Bißthum Lüttich. Bald ſetzten es franzoͤſiſche Trup⸗ 
pen, bald Haufen von Rebellen, die ſich unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der erſtern verſammelten, durch ihre Einfaͤlle 
in Gefahr und Schrecken. Es laͤßt ſich hieran nicht 
zweifeln, dag bie übrigen Provinzen Deutſchlands, "fd 
bald es ihre kriegeriſchen Unternehmungen zu beguͤnſti⸗ 
gen ſcheinen ſollte, gleiches Schickſal haben wuͤrden; 
und es bedarf nur eines Blicks auf ihre Lage, um ſich 


von der nahen Gefahr zu uͤberzeugen, welcher ſie aus‘ 


genblicklich ausgeſetzt find.“ 

„Es würde uͤberfuͤſſig feon,. fih in eine: genauere 
Darſtellung der angeführten Thatſachen einlaſſen u 
wollen. Sie find zu bekannt; ganz Europa war, und 
iſt noch täglich Zeuge Davon. Man enthält fich aus 
ben dem Grunde,. die augenfcheinliche Ungerechtigleit 
dieſes Angriffs hier zu beweiſen. Soliten aber noch 
einige Zweifel deshalb obwalten können: fo werden ſich 
dieſelben butch eine unpartheyiſche Pruͤfung der, in 
den Staatsſchriften des Wiener Kabinets aufgeſtellten, 
einleuchtenden Gründe leicht widerlegen.“ oe 
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„Ge; koͤnigl. Mai. von Preußen  unterhichen Tange 
and gern die Hoffnung , daß Dietenigen , welche: fih 
an die Spitze der franzoͤſiſchen Regierung’ geftellt haben, 


endlich, nach fo vielen Erfchütterumgen und Ungereimt- 


geiten, zur Mäßigung und Klugheit zuruͤck kehren, und 
fo die gegenwärtig einbrechende Gefahr abwenden wuͤr⸗ 
den. ie befehligten, in der heilſamen Abficht Diele 
Veränderung zu befördern, gleich mit dem Anfange der 
Ruͤſtungen der Frankreicher an den Grängen des Reiche, 
welche man damals durch die den franzoͤſiſchen Ausges 
wanderten von: einigen Reichsftänden jugeandene Zu⸗ 
Bucht, zu redfifertigen verſuchte, Dero zu Paris reſidi⸗ 
renden Geſandten, Grafen von der Golz, dem Minis 
ſterio Sr. Allerchriftl. Mai. zu erklaͤren: daß Hoͤchſtdie⸗ 


ſelben einen Einbruch franzoͤſiſcher Truppen in dad 


Reichsgebiet als eine Kriegserklaͤrung anfchen, und 
Sich demfelben mit aller Ihrer Macht entgegen ſetzen 
würden, Eine gleiche Erklärung geſchah von Seiten 
des Gefchäftöträgers Seiner, damals glorwuͤrdigſt re 
gierenden , tatferlichen Majeſtaͤt. Erſterer vereinigte 
ſich demnächft , in Gemaͤßheit der erhaltenen Befehle, 
gu miederhoitenmalen mit dem obgedachten Gefchäftds 
träger zur gemeinfchaftlichen Vorſtellungen, und gab das 
hey auddruͤcklich zu erkennen: daß der König in Anſe⸗ 
Yung der framzoͤſiſchen Angelegenheiten mit Er. Apo⸗ 
Kolifchen Mai. im genaueften Einverfiäudniffe und übers 
einſtimmend handeln werde. Der Erfolg Hat inbeffen 
zezeigt, wie wenig die Hoffnung, welche Se, koͤnigl. 
Mai. auf die Wirkung diefer nachdrucksvollen Erklaͤrun⸗ 
gen festen, gegründet war; fie werden jetzt aber wenig 
ſtens dazu dienen, der Partbie, deren beftige Entfchluffe 
die Feindfekigkeiten veranlaßt haben , den Vorwand der 
Unwiſſenheit in Betreff Ihrer Gefinnungen zu beneh⸗ 
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men, und Frankreich zu überzeugen , daß daB Blutver⸗ 


gießen ſowohl, ald das Ungluͤck, welches die Zeitum— 
fände. über dieſes unglüdliche Land gebracht baden 
und noch br auen werden ‚rvorzüglich ihr, uͤberhaupt 
aber den von beyden Nationalverſammlungen aufges 
ſtellten Grundſaͤtzen uqufchreiben. fen.“ 

Da nun Se. koͤnigl. preußiſche Maj. durch Die 
Bande eines engen Vertheidigungs⸗Buͤndniſſes mit Sr, 
Apoftolifchen Maj. vereinigt find :. fo konnten Sie, obne 
Ihre Werbindlichkeiten zu verlegen, bey ber: gegen 
Hoͤchſtdieſelben erfolgten Kriegserklaͤrung nicht gleiche 
guͤltig bleiben. Sie haben daher keinen Anſtand ge 
nammen, Dero Geſandten von Paris abzuruſen und 
zur nachdruͤcklichen Vertheidigung Ihres Alliirten Gere . 
bey zu eilen. Eine gleiche Verbindlichkeit liegt Ihnen 
als einem der vorzuͤglichſten Glieder des deutſchen Rei⸗ 
ches ob, Ihren Mitſtaͤnden, gegen die Anfälle, denen 
fie bereits ausgeſetzt geweſen ſind, und von denen ſit 
noch täglich bedroht werden, zu Huͤlfe zu kommen. 
Se. koͤnigl. Maj. ergriffen daher die Waffen in der 
doppelten Eigenſchaſt eines Alllirten Sr. Apoſtol. Maj. 
und eines mächtigen Reichsſtandes: folglich iſt die Ver⸗ 
theidigung der Staaten dieſes Monarchen und DER 
ches der erſte Zweck Ihrer Ruͤſtungen.“ 

„Allein der König würde den vorhin entisicdß 
Grundfägen nicht ganz zu entfprechen glauben, wollte 
Eu. die Wirkungen. Seiner Macht nicht auch zum Bons 
theile eines. andern Gegenftandes anwenden, deſſen Ver—⸗ 
theidigung Hoͤchſtdemſelben, nach: Seiner Reichspatrige 
tifchen Dentungsart , ebenfalld obliegt, Es iR bekannt, 

das die feangöfifche Mationalverfammiyng mehrere deut⸗ 
/ ſche Fuͤrſten, mit, Sindanfegung, der. heiligſten Geſetze 
des Voͤlkerrechts , und gegen den ausdruͤcklichen Inhalt 
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** e. koͤnigl. proußiſchen Mafekät,* fo 
lautet das Manifeſt, „halten Sich vcrſtchert, daß we⸗ 
der die Hoͤfe Europens, noch das Puhlikum uͤberhaupth 
dieſer Darſtellung bedurft haben, um ſich von ber Ge⸗ 
rechtigkeit deu Sache, welche Hoͤchſtdieſelben zu verthei⸗ 
digen entichloffen And., zu überzeugen. Denn, ohne bie 
Merbindlichkeiten zu erkennen, welche: Ihnen die obwal⸗ 
Senden Verträge ſowohl, als Ihre politiſchen Verhätt, 


niſſe aufegen, ‚ohne unleugbare Thatſachen ganz zu ent⸗ 


ſtelleng ‚nd bey dem Benehmen der zeitigen franzoͤſiſchen 
Regierung die Augen ſchließen zu wollen, wird Itder⸗ 
mann eingeſtehen muͤſſen, daß die kriegeriſchen Maßtes 
gen, zu welchen. Sc Mai. Sich ungern entfchloffen 
Haben, die natürliche Folne der gewaltſamen Entſchtuͤſſe 
find; welche die herrſchende Parthie in blindem Eifer ge⸗ 
nonmen hat, und deren traurige holgen man “leicht 
vorausſehen kann.“ 

„Es genuͤgte ihr nicht, durch die Aiufhebung der 
Rechte , durch die Einziehung der Befigungen deutſcher 
Zürken im Elſaß und Lothringen, die. Verträge zu bre⸗ 
hen, welche Deutſchland unde Frankreich verbinden; 
Grundſaͤtze in Umlauf zu bringen , welche jede gefeüfchäft 
liche Ordnung zerſtoͤren * And eben daburch die Rube und 
das Gluͤck der Voller untergraben, and, Durch ihre Muss 
breitung auch in andern Ländern ben Saamen der Auar⸗ 
chle und der Zuͤgelloſigkeit auczuſtreurn. "Nicht zukrie⸗ 
den, dig allerbeleidigendſten Reden und ‚Schriften gegen 
. bie geheiligte Perſon und bie gefegmäßige Macht des 
Landesherrn zu dulden‘, fie mit Beyfall aufzunehmen und 
zu verbreiten, vollendeten Diejenigen, "welche die ftans 
zoͤſiſche Staatsverwaltung an fich geriſſen haben » ihr 
Berk, durch die Erklärung eines ungerechten" Krieges 
gegen des Königs von Hungarn und Böhmen Majeſtaͤt, 
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wbelcher die wirklichen Feindſeligkelten, burch ven An, 
griff der niederlaͤndiſchen Staaten, unmittelbar folgten.® 
© „atürlich war das deutfche Reich, wovon die 
dfterreichifchen Niederlande , als Burgundifcher: Kreiß) 
ein Theil'find, Hiedurch mit angegriffen. Allein noch 
mehrere Thatfachen rechtfertigten Bald die Beſorgniſſe 
eines feindlichen Einfalls, welche die drohenden Zurüs 
flungen der Frankeeicher an den Grängen des Reiches 
feit geraumer Zeit erregt haben. So wurde dad, nü— 
ſtreitig zum deutſchen Meiche gehörende, Gebiet de 
Bißthums Baſel durch ein Detafchement der Ffranzöfls 
fihen Armee befegt, und befindet fich noch in feinen 
Gewalt und Willkuͤhr. Eben fo wenig verfehonte mar 
das Bißthum Lüttich, Bald fetten es franzoͤſiſche Trup⸗ 
pen, bald Haufen von Rebellen, die fih unter Beguͤn⸗ 
fligung der erſtern verfammelten, durch ihre Einfälle 
in Gefahr und Schreien. Es laͤßt fich Hieran nicht 
zweifeln, daß die übrigen Provinzen Deutfchlande, ‘fd 
bald es ihre Eriegerifchen Unternehmungen zu beguͤnſti⸗ 
gen ſcheinen ſollte, gleiches Schickſal haben wuͤrbden; 
und es bedarf nur eines Blicks auf Ihre Lage, uni ſich 
von der nahen Gefahr u überzeugen, welcher w Als ' 
genblicklich ausgeſetzt find.“ 

Es würde uͤberfuͤſſig ſeyn, ſich in eine aenauere 
Darſtellung der angeführten Thatſachen einlaſſen sw 
wollen. Sie find zu bekannt; ganz Europa war, und 
tft noch täglich Zeuge davon. Wan enthaͤlt fich aus 
ben dem Grunde, die augenfcheinliche Ungerechtigkeit 
dieſes Angriffs Hier zu beweiſen. Goliten aber ‚noch 
einige Zweifel deshalb obmalten fönnen: fo werden ſich 
Diefelben Lurch eine unpartheyiſche Pruͤfung der ,. in 
den Staatsichriften des Wiener Kabinets aufgeficiin 
&inleuchtenden Gründe leicht widerlegen,“ 
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„Se. koͤnigl. Ma von Preußen unterhielten Tangg 
und gern die Hoffnung , daß Dieienigen , . weiche: fich 
au Die Spitze der franzöflfchen Regierung’ geftellt haben, 
endlich, nach fo vielen Erfchütterungen und Ungertimt⸗ 
heiten, zur Maͤßigung und Klugheit zuruͤck kehren, und 
fo die gegenwärtig einbrechende Gefahr abwenden wuͤr⸗ 
den. Sie befehligten, in der Heilfamen Abficht Diele 
Veränderung zu befördern, gleich mit Dem Anfange der 
Ruͤſtungen der Frankreicher an den Grängen Des Reiche, 
weiche man damals durch bie den framgöfifchen Ausge 
wanderten bon- einigen Reichöftänden sugellandene 38 
Bucht, au redfifertigen verfuchte, Dero zu Paris reſidi⸗ 
senden Gefandten, Grafen von der Golz, dem Mixnir 
ſterio Sr. Allerchriſtl. Maj. zu erklaͤren: Daß Hoͤchſtdie⸗ 
ſelben einen Einbruch franjoͤſiſcher Truppen in das 
Reichsgebiet als eine Kriegserklärung anfeben, und 
Eich deimfelben mit aller Ihrer Macht entgegen ſetzen 
würden, Eine gleiche Erklärung geſchah von Seiten 
des Gefchäftöträgerd Seiner - damals gloripürdigft res 
gierenden , Laiferlichen Majeſtaͤt. Erſterer vereinigte 
ich demnaͤchſt, in Gemäßbeit der erhaltenen Befehle, 
3 wiederholtenmalen mit dem obgebachten Gefchäfts, 
träger zu gemeinfchaftlichen Vorfielungen, und gab das 
hey auẽdruͤcklich zn erkennen: Daß ber König in Anſe⸗ 
hung der feanzöfifchen AUngelegenpeiten mit Er. Apo⸗ 
Kolifchen Maj. im genaueſten Einverſtaͤndniſſe und übers 
einfimmend handeln werde. Der Erfolg hat indeſſen 
zezeigt, wie wenig die Hoffnung, welche Se, koͤnigl. 
Mat. auf Die Wirkung diefer nachdruckspollen Erklaͤrun⸗ 
gen fetten, gegründet war; fie werden jettt aber Wenige 
flend dazu dienen, der Parthie, deren beftige Entfchlüfe 
die Feindſeligkeiten veranlagt haben , den Vorwand der 
Unwiſſenheit in Betreff Ihrer Geſinnungen zu beuch 
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men, umd Franfreich zu uͤberzeugen, daß das. Blutver⸗ 


gießen ſowohl, als das Ungluͤck, welches die Zeitum⸗ 
ſtaͤnde uͤber dieſes ungluͤckliche Land gebracht haben 
und noch Br muen werden, cvorzuͤglich ihr, uͤberhaupt 
aber den von beyden Nationalverſammlungen aufse⸗ 
ſtellten Grundſaͤtzen zuzuſchreiben fen,“ 

„Da sun Se. koͤnigl. preußiſche Maj. durch Die 
Bande eines engen Vertheidigungs⸗Buͤndniſſes mit Sr. 
Apoſtoliſchen Maj. vereinigt ſind: ſo konnten Sie, ohne 
Ihre Verbindlichkeiten zu verletzen, bey der. gegen 
Höchfldiefelben erfolgten Kriegserklaͤrung nicht gleich, 
gültig bieiben. Sie haben daher keinen Anſtand ge 
nommen , Dero Gefandten von Paris abzurufen und 
zur nachdrückichen Vertheidigung Ihres Alliirten Gere 
bey zu eilen. Eine gleiche Verbindlichkeit liegt Ihnen 
als einem der vorzuͤglichſten Gliedes des deutfchen Rei⸗ 
ches ob, Foren Mitftänden, gegen die Anfälle, denen 
fie bereits ausgeſetzt geweſen ſind, und voy denen ſie 

noch täglich bedroht werden, au. Huͤlfe zu kommen. 
Se, koͤnigl. Maj. ergriffen daher die Waffen in der 
doppelten Gigenfchaft eines Alliirten Sr. Apoſtol. Mat, 
und eines mächtigen Reichsſtandes: folglich: ift die Ver⸗ 
theidigung der Staaten diefed Monarchen und Des Reh, 
ches der erſte Zweck Ihrer Ruͤſtungen. 

„Allein der Koͤnig wuͤrde den vorhin nit 
Grundfägen. nicht ganz gu entfprechen. alauben ı weilte 
Er die Wirkungen; Seiner Macht nicht auch zum Bons 
theile eines andern Gegenflandes anwenden , deſſen Ver⸗ 
theidigung Höchkidemfelben , nach. Seiner Reichspatris⸗ 
tischen Denkungsart, ebenfalls obliegt. Es iR bekannt, 

das die feangöfifche Nationalverſammlung mehrere deut⸗ 
ſche Büren, mit, Sindanfegung, dev. heiligſten Geſetze 
des : Völlerrechtd ı und gegen ben ausdruͤcklichen Inhalt 
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der Verträge „ der ihnen im Einf und vothringen zu⸗ 
ſtehenden Rechte und Beſitzungen beraubt hat. Die 
Ausführungen‘, welche verfthiebene derſelden haben bes 
kannt machen Taffen, fd tie die Berathſchlagungen 
und Befchlüße der Reichtverfammiung über diefe wich⸗ 
tige Angelegenheit, enthalten, für Diejenigen, welche 
fich davon zu unterrichten wuͤnſthen, Die uͤberzeugend⸗ 
ſten Beweiſe der Widerrechilichkeit des Verfahrens der 
franzoͤſiſchen Regierung, da fie den benachtheiligten Fürs 
ften , \ im gebieteriſchen Tone und unter bedrohenden 
Anſtalten, nur ganz unzulaͤngliche und-zuläßige Ente 
ſchaͤdigungen angeboten Hat, Es iſt daher der Würde 
des Königs und Geimes erhabenen Ailieden gemäß, 
diefen unterdruͤckteri Reicheſtaͤnden Recht zu verſchaffen, 
und. zugleich die Heiligkeit der Wertedge, worauf bie 
Einigkeit und das wechſelſeitige Vertrauen der Möller, 
fo wie ihre Ruhe und Wohifahrt allein und wefentlich 
berubden;, aufrecht zu erhallen.“ 

Der letzte Enzweck endlich, ben Se. loͤnigl. Maj. 
durch -Phre-Räflungen zu erreichen Sich vorſetzen, iſt 
von noch groͤſſerem Umfange, und nicht weniger als der 
vbige der weiſen und wohlthaͤtigen Abſichten der verei⸗ 
nigten Hoͤfe wuͤrdig. Er gehet dahin, den nicht zu de⸗ 
nenden traurigen Folgen vorzubeugen, welche jener, 
ben Umſturz aller buͤrgerlichen Ordnung und der nach 
den Geſetzen vertheilten Macht abzweckhende, Schwin⸗ 
delgeiſt der Zugelloſigkeit und Anarchie fuͤr Fraul. 
reich / Für Europa und für die gefammte Menſchheit, 
nach fich ziehen könnte, und deſſen fernere Fortſchritte 
schon dad- traurige Beyſpiel Frankreichs hätte aufhalten 
ſollen. Keine, bey der Erhaltung des Gleichnewichts 
von Europa mehr oder weniger intereſſirte, Macht kann 
gleichgültig dabey bleiben, Daß bieſes Koͤnigreich, wel⸗ 
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ches vormals fo weſentlich dazu mitwirkte, Den inneren 
Erſchuͤtterungen der abſcheulichſten Zerruͤttung und Anz 
archie, wodurch ſein politiſches Daſeyn faſt ganz ver⸗ 
nichtet iſt, laͤnger uͤberlaſſen bleibe. Welcher, ſein Va⸗ 
terland Iiebende, Einwohner Frankreichs ſollte nicht 
wuͤnſchen, jenen Graͤueln Graͤnzen geſetzt zu ſehen! 
Welcher Menſchenfreund nicht den Augenblick ſegnen, 
Da das Blendwerk mißverſtandener Freyheit aufhören 
wird, deſſen truͤgeriſcher Schimmer auf die ſanften Ban 
De der Anhaͤnglichkeit und des Vertrauens, welche die 
Möller an ihre. Zürften, als an ihre Mäter und Beſchuͤ⸗ 
tzer binden, ein falfches: Licht: wirft, und fie fo von 
ihrer wahren Woplfahrt entfernt; den Augenblick, der 
 gugleich die zügellofe Wuth der /Boͤſewichter entwaffnen 
wird, welche nur deshalb die der Regierung ſchuldige 
Achtung zu ſchwaͤchen wuͤnſchen, um auf den Truͤmmern 
der Thronen ihrem nie zu befriedigenden Hochmuth 
und ihren veraͤchtlichen Begierden zu opfern! ® 
© 6s iſt Daher eine dee vorzuͤglichſten Abſichten Sr, 
Löniglichen Mat. und Ihres Hohen Allirten, der Anar⸗ 
chie in Frankreich ein Ende zu machen, zu dieſem Zwecke 
Die geſetzliche Macht, nach den wefentlichen Grundfäen 
einer monarchifchen Regierungsforn, wieder berzuflch 
Ten, und dadurch andere Staaten geyen bie aufwies 
genden Unternehmungen, einer wüthenden Rotte zu 
Adern, Gie find dabey nicht nur des Beyfalls aller 
Mächte von Europa, welche von der Rechtmaͤßigken 
und Nothwendigkeit dieſes Entfchluffes uͤberzeugt find, 
serfichert, ſondern auch der einſtimmigen Wuͤnſche aller 
Berjenigen, die an dert Wohle des menfchlichen © 
ſchlechts wahren Anteil nehmen. : J 
9, koͤnigl. Maj. find weit entfernt ‚der hanzen 
| feangöffchen Nation die Schuld der traurigen Greigniſſe 
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beyzumefien, welche Sie nöthigen. die Waffen zu en 
gurifen. Im Gegentheile And Sie uͤherzeugt, Daß der 
vernünftige, und ohne Zweifel groͤſſere Theil, Dieter 
ſchaͤtzbaren Nation, die. Ausfchweifahgen-einer: fo mich 
uigen Barthie verabſcheuet; die Gefahren ginficht, weh 
then die Raͤnke dieſer Parthie ihn ſelbſt ausſetzen; und 
die Ruͤckkehr der Gerechtigkeit, dee Ordnung und des 
Briedens, ſehnlich wuͤnſcht. Unglüdlicher Weiſe hat 
aber die Erfahrung nur zu ſehr bewieſen, daß der au⸗ 
genblickliche Einfuß dieſer Varthie noch immer fort 
Dauert, ungeachtet Der; Ansgang die. Nichtigkeit ihrer 
ſtrafwuͤrdigen Entwuͤrfe, die ſiceh auf die Hoffnung won 
ihr zu erregender Empoͤrungen gründeten, bereits au . 
mug dargethan bat. Es hat alſo die Verſchiedenheit 
der Denkungsart Der Gutgeſinnten, ſo gewiß ſie iſt, bis 
jest nur wenig Wirkung gehabt. Indeſſen hoffen. Se, 
Mai. daß ſie endlich Die Augen uͤber die ſchreckliche Lage 
ihres Vaterlandes oͤffnen, und in ihren Handlunger 
den Muth zeigen werden, den die Vertheidigung einer 
ſo gerechten Sache einſtoͤßen muß; daß Be dienverbuͤn 
deten, an ihren Graͤnzen verſammelten, Teuppen als 
ihre Beſchuͤtzer und wahren Freunde, deren Waffen Die 
Vorſehung begünfligen wird, anſehen, und Mittel fin 
den werden , diejenige Parthie in ihre Schranken zu weis 
fen , welche Frankreich in Flammen geſetzt bat, und fuͤr 
das um ihrer frevelhaften Unternehmungen willen ver⸗ 
noſſene Blut allein verantwortlich ſeyn wird. 
JZu Aufange des Junius marſchierten 50,000 Wan 
NHPreußen in fünf Kolonnen nach dem Rheine. Mit ihnen 
perrinigten ſich Heſſen⸗ Kaſſelſche Truppen. Dex regio⸗ 
rende Herzog von Braunſchweig erhielt das Oberkom⸗ 
mando uͤber alle gegen Frankreich vereinigten Armeen. 
Den Marſch dieſer Truppen zeigte der. Miniſter bey 
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auswärtigen Angelegenheiten, L.ayard, der frankrel⸗ 
chiſchen Nationalverſammlung am fünften Julius an, 
und am ſechsten Julius kam folgender Brief des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich an die Nationalverſammlung: 

»Ich ſehe mit Mißvergnuͤgen, daß ein neuer Feind 
ſich gegen Frankreich erklaͤrt. Preußen, welches, wie 
es ſcheint, durch ein fo vielſeitiges Intereſſe mit Frank⸗ 
reich perbunden ſeyn ſollte, ſetzt dieſes Intereſſe aus 
den Augen, And verſchwoͤrt ſich mit feinem natuͤrlichen 
Mebenbupler und Feinde gegen die franzoͤſiſche Konflio 
tution. Seine auf einander folgenden Schritte ſind 
allzu deutlich, als daß es eriaubt ſeyn ſollte, noch Jän 
ger an ſeinen feindſeligen Geſinnungen su zweifeln. 
Der Pillnitzer Vertrag; das Buͤndniß mit Oeſterreich, 
welches eine Folge deſſelben war; die Aufnahme der 
Rebellen; die Gewaltthaͤtigkeiten, welche an Frankrei⸗ 
ern ausgeuͤbt worden find, Die in Handelsgeſchaͤften 
in die preufifchen Lande reifeten ; das Beträgen dieſes 
Staats gegen den franfesichifchen Gefandten; die Ab, 
‚reife. feines aufferordentlichen. Gefandten ohne Abfchieb 
gu nehmen ; die förmliche Weigerung, unſern Geſchaͤfts, 
teäger zu Berlin zu dulden; die Bemühungen der preuſ⸗ 
ſiſchen Agenten bey allen Höfen, um uns Feinde zu er⸗ 
‚wegen ;. endlich der Anmarſch der peußifchen, Aruppen, 
deren Amahl ſich anf 52,000 Mann beläuft, und ike 
Bufammenzichen an unſern ‚Gränzen: alles beweifet 
eine Uebereinſtimmung des Kabinetted zu Mien mit 
dem zu Berlin. Dieß, meine Herren, find nahe bevor, 
ſtehende Feindſeligkeiten. Ich gebe dem gefchgebenden 
Körper, nach den Worten der Konſtitution, Devon 
Machricht, und ich zähle auf die Vereinigung und auf 
ben mug aller Beantsciber, um Die sende des Vater⸗ 


“ \ J . . [4 . koennen sd 


- 476 
Tandes und der Freyheit zu betaͤmpfen und zuruͤck zu 
treiben,“ U ntudwig“ „Ehambonas.“ 

Daͤnemark 

ſuchte feine Neutralität gu vertheidigen, ungeachtet ed 
don den verbumdenen Drächten aufgefordert wurde; an 
bem Kriege Theil zu nehmen. Die Höfe zu Wien und 
Berlin Iteßen den bänifchen Hof durch die folgende, ges 
meinfcyaftliche , minifterielle Note ; eintaben, ber Ver⸗ 
duͤndung gegen Frankreich beyzutreten: 

„Die unterzeichneten, der auſſerordentliche Ge⸗ 
feHäftöträger Sr. Majeſtaͤt des Königs von Hungarn 
md Böhmen ,. und der Gefchäftsteäger Sr. koͤnigl. 
ꝓreußiſchen Mai. haben die Ehre dem koͤnigl. daͤni⸗ 
ſchen Miniſterium die beyliegende Schrift u übergeben, 
welche die franzoͤſiſchen Angelegenheiten betrifft, und 
dieſelbe mit einigen Bemerkungen ſowohl, ald mit dem 
Erſuchen ihrer Höfe in Ruͤrkſcht auf dieſen Gegenftand, | 
zu begleiten.“ 

„Es ift gegenwärtig um eine Sache zu thun, bie als 
Ien Souperaind gemein iſt, und um das gemeine In⸗ 
deveffe aller Regierungen. Hieraus / erhellt deutlich Die 
Nothwendigkeit und die Verpflichtung fin alle durch bie 
Vereinigung ihrer Drittel und ihrer Kräfte thaͤtig mit 
gu wirken. Diefe Gemeinfchaft der Bemühungen er⸗ 
Heiſcht nothwendig eine vorläufige Verabredung zu einer 
beſtimmten Uebereinkunft in Ruͤckſicht auf den Zweck der 
VBerbuͤndung und auf Die anzuwendenden Mittel.‘ 

»Der Zweck begveift zwey Arten von Gegenftänben, 
Der einge betrift Die verletsten Rechte der Reichtfuͤrſten 
fowohl, als die Rechte des Heiligen Stuhls, uud die 
Gefahr, mit denen bie Verbreitung der frankreichtſchen 
* Srundfäge, mehr oder weniger, fruͤher oder Paͤter, 
die Andern Staaten bedroht, wofern man es nicht Das 








\ 
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bin bringt, dieſelbe gu verhuͤten; Der andere betrift die 
Aufrechthaltung der weſentlichen Grundlagen der mo⸗ 
narchiſchen Regierung in Frankreich. Der erſte dieſer 
beyden Gegenſtaͤnde iſt in allen Punkten beſtimmt, ſo⸗ 
bald man ihn nur ankuͤndigt; der zweyte iſt hingegen 
noch keiner poſitiven Beſtimmung fähig,“ 

Alle übrigen Maͤchte haben auf keine Weiſe das 
Recht, von einer groſſen und freyen Macht, wie Frank⸗ 
reich iſt, zu fordern, daß Alles gaͤnzlich in den vorigen 
Zuſtand wieder geſetzt werde, oder daß ſie gerade dieſe 
und keine andere Abänderung ihrer Regierungsform 
vornehmen, ſolle. Hieraus folgt, daß man jede Abaͤn⸗ 
derung ihrer monarchiſchen Regierungsſorm und ihrer 
innern Staatsverwaltung für geſetzmaͤßig und konſtitu⸗ 
tionsmaͤßig anerkennen kann und muß, uͤber welche der 
Koͤnig, in ſeiner voͤlligen Freyheit, mit den geſetzmaͤßi⸗ 
gen Stellvertretern Der Nation überein kommen moͤchte.“ 


„Mehrere wichtige Betrachtungen fcheinen auſſe . . 


dem der Weisheit und ber Vorſicht ber Höfe zu empfeb⸗ 
Ion, daß ſie in biefer Rücficht bie größte Mägigung 
geigen und beobachten möchten.“ 

„Die anzuwendenden Mitte muͤſſen binreichend fegn 
um. den Erfolg gewiß zu machen; fie müffen den refp ck 
tiven Kräften der vereinigten. Mächte angemeffen feyns 
und durd einen allgemeinen Operationdplan beftimmg 
werben,“ 

„Diefer Zuſammenſuß von Kräften kann in dag 
Berk gefetst werben, entweber durch Truppen, oder 
durch verhaͤltnißmaͤßige Geldfubfidien, zu Gunſten ders 
jenigen Mächte , welche eine gröffere Anzahl von Trups 
pen bey dieſer Unternehmung fielen werden, als ihre 
Kontingent, im Verbhaͤltniſſe mit den andern, erfordern 
würde, In einem fowohl, als in dem andern Falle, 
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wird es darauf ankommen, die Art und den Belauf 
der Mittel, Die man fich zu leiſten verpflichten würde, 
‚ u beſtimmen; fo wie auch den Zeitpumft, in welchen 
Diefe Verpflichtungen unfehlbar realifivt werden würden. * 


„um über alle dieſe Punkte fich zu vergleichen, 


ſchlagen Se. koͤnigl. Apoſtoliſche Maj. und Se. koͤnigl. 
preußiſche Maj. die Stadt Wien als den Mittelpunkt 
der Entfernung vor; in der Abſicht dieſe Arbeit fo viel 
als moͤglich gu beſchleunigen und abzukürzen.“. 

„Wann aber , zufolge ber zu fchließenden ueberein⸗ 
kunft, die Verſammlung der Armeen von allen Seiten 
wird geſchehen, und von einer Erklärung der Mächte 
begleitet ſeyn, um ihre gemeinfchaftliche Dazwiſchen⸗ 
Zunft ſowohl, ald die Gegenftände anzufündigen , deren 
Herſtellung fie verlangen werden; follte dann die Rede 
davon ſeyn, einen förmlichen bewaffneten Kongreß zu 
errichten, fo iſt es ganz natuͤrlich, daß diefer Kongreß 
nicht zu Wien, welches gu writ von Frankreich entfernt 


iR, gehalten werden kann , fondern an irgend einent an⸗ 


dern Orte, welchen die vereinigten Maͤchte fuͤr den ger 
legendſten halten werden.“ 

„Ihre apoftolifchen und preußiſchen Mafeßaaͤten ind 
Ihrerſeits bereit ; y mit aller möglichen Schnelligkett und 


Wirkſamkeit zu der Erhaltung ded gemeinen Intereſſe 


aller Souverains und aller Regierungen beyzutragen.“ 


„Da die Anflalten, welche die beyden Höfe bishet 


gemacht haben, bloß defenſiv find, fo werden die y Tünfe 
fig zunehmenden, thätigen Maßregein von der Reali⸗ 


firung der vorgefchlagenen Vereinigung , und dem zu 


folge von’ der kräftigen Mitwirkung der andern Hoͤfe 
abhangen.“ 

„Kraft beſtimmter Befehle und im Namen ihrer 
teſpeltiven Hoͤfe, haben die Untergeichneten bie Eprer 
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den dänifehen Hof Ju diefee Vereinigung einladen, 
und ihn zu erſuchtn, feinen Geſandten gu Wien mit Dat; 
zu dieſem Zwecke ndthigen, Inftenktiönen und Vollmach. 
ten zu verſehen, und vorlaͤufig anzufragen, was derſelbe 
feinerſeits für Mittel zu dem ‚gemeinen Zwecke beſtim⸗ 
mn würde, und in welchem:beſtiimten Beitpuntte 
er dieſe Mitdel "würde liefern Können.“ . 

Da es bekannt iſt, Daß die Sachen in Frankreich 
anf den aͤußerſten Punkt gekommen ſind, und vorzuͤg⸗ 
lich dag ein feindlicher Cinfall auf DaB Gebiet Deutſch⸗ 
lands geſchehen tt, namentlich auf ben Burgundiſchen 
Kreis, auf welchen ſo eben ein Verſuch gemacht: wor⸗ 
den; ſo if es dringend, die Ausfuͤhrung der vereinig⸗ 
ten Mafvegein fo ſehr als moͤglich zu beſchleunigen. 
Die unterzeichneten fchmeichehn: fich daher, dag Sa 
Exzellenz, deu Here: Graf von Bernflorff. ohne Aufſchub 
fe von den. Geſinnungen / feines Hofes. in Ruͤckſicht auf 
deffen Beytritt zu ber poegifiülngenen Bereinigung u un⸗ 
terrichten werde —W ⸗ 

Breuaunkree Weguetiuße 

Der. Bere: Graf von: Bernſtorff ertheilte auf dur 
Bote ‚die folgnde Antworter: . ' . 

Mit Gefſumungen, die deß Zatrautns der Soune. 
rains, ſeiner Freunde und Bundesgenoſſen würdig, und 
demſelben am entſprechendſten Andi, haben Se. koͤnigl. 
daniſche Maj. die Eroͤſfnungen Ihrer apoſtoliſchen und 
preußiſchen Majeſtaͤten erhalten und uͤberlegt. Der Ra, 
nig hat darinn die gerechteſten Gruudſaͤtze und bie ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſte Beſorgniß fuͤr das‘ Wodl unp bie 
Rune don ganz Entopa gefunden, welche durch die 
frankreichiſche Andechie und durch das Blendwerk ihrer 
truͤgeriſchen, aber verführerifchen ; Formen offenbar be⸗ 
droht werden,“ 


ı 


4 —— 
. aDas Anuerbieten ainer vollkommenen Uebereinkunſt/ 
um, Die. allgemeinen Grundlagen ber geſellſchaftlichen 
Ordanng zu ſichern, den Verbtechen derjenigen Graͤn⸗ 
gen zu ſetzen, welche dieſelben verlennen, und Frank⸗ 
reich von neuem der Gluͤckſeligkeit ig zu machen, bie 
ea genoſſen hat, die aber vernichtet worden iſt, Kannn:füy 
den König, meinen Aetrnu:nicht anderss als Ichmeichel⸗ 
haft ſeyn. Wenn Erxr Sich nicht darauf sintafien kann, 
geſchieht es nicht aus Verſchiedenheit· her Mernun⸗ 
gen, oder Abſichten ſondern aus Ueſachen, die in einer 
serfchiedenen Lage; in cinem groͤffern Intereſſe in PRiche 
‚ten ihres Grund baben weiche Sein Geſet und Seine 
Wegel ſeyn muͤſſen, und Ihm nicht erlauben meder 
Seinen Neigungen Gehör zu geben, noch Sein Miß verr 
anuͤgen ju PRath zu ziehen. Se. Maj. wollen Sich hier⸗ 
über mit der voͤlligſten Wabrheit, Aufrichtigkeit und Dis 
fenherzigkeit, erklaͤren. Sie wiſſen, daß ſie bloß hie⸗ 
duch Ihre Achtung und: Ihre Freundſchaft der Souve⸗ 
rains, denen Sie zugethan find, und deren Tugenden 
Sie kennen und verchren beweiſen können.“ 
5,Es iſt micht mahr davon die Rede, einen Bruch zu 
verhuͤten, oder durch) eine eindruckrrachende Verboͤm 
dung den Frieden zu erhalten; ba: Din · Frantreicher 
daben ſeit kurzem den Krieg -erklaͤrt.a Dis Hauptſo⸗ 
ſtem des Koͤnigs iſt bie: soffonnmenfe und unparshenifche 
e Nenutralitaͤt. Aber Er kann uamoͤalicd mit einer der 
Krieg führenden Parthien, durch eine Uehereinkunft, 
vie erſt nach" wirllich ſchon angefangenem Kriege ge⸗ 
schiebt" Sich ‚gegen die andere werkinigen.“ — 
"2 HPDänemart: batıy. ſor wie der⸗ verſtorbene Kaiſer und 
der König von Preußen/ndie franbeeichiſche Konſtitution 
‚aaertannt,; ſeitden Ludwig der XVI. diefelbe ſexerlich ge⸗ 
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billigt Hat. Es iſt noch’ kein. unmittelbarer und ffent, 
licher Schritt Dagegen geſchehen. Dieienigen Souve⸗ 
raind, die nicht befondere Grände haben, find noch- 
nicht berufen, die Sache Desienigen, welcher fich frey 
glanbt und erkennt, und. weicher mit der, ohne Bee 
ſchwerden angenommenen, Einfchränkung ber koͤnigli⸗ 
chen Gewalt fich für zufrieden ausgiebt, zu unterflügen, 
oder zu rächen, Es ift ein groſſer Unterſchied zwiſchen 
den entfernten und neutralen Mächten, weiche durch 
nichts And geteist. worden, und denjenigen Mächten , 
die beleidigt worden find ;. die fich vertheidigen muͤſſen; 
bie,, vermöge ihrer Verpflichtungen, ihrer Nachbarfchaft, 
ihrer Kräfte, und überhaupt ihrer Lage, gendthigt find, _ 
sine Parthie zu ergreifen, und übrigens fich im Stande 
befinden, die erſte Rode zu ſpielen, Die ihnen pukommt. 
Ihr Haupizweck, und ein ihrer wuͤrdiger Zweck, iſt 48, 
unſtreitig, ihre Unterthanen vor der drohenden Anſte⸗ 
ckung, die ſich als das gefaͤhrlichſte und wirkſamſte Gift 
verbreitet, zu verwarnen. Se. Maj. ſind: zu dieſem 
Zwecke auf einem, dem Genius Ihrer Nätion angemeſ⸗ 
fenen, Wege gelangt, und Sie wollen Sich von deine 
ſelben nicht entfernen, Sie geſtehen uͤbrigens, und er⸗ 
kennen auch Ihre Verbindlichkeit, als Mitglied des 
Reiches zu: allen gemeinſchaftlichen Maßregeln bepzus 
tragen, die gu feinen und. ſeiner Rechte Vertheidigung 
geuommen werden möchten. Se, Maj. erden jeder⸗ 
zeit bereit ſeyn, Yhre Derpfichtungen anzugeſtehen 
und dieſelben zu erfüllen.“ 

Koppenhagen am 1. Yan, 1792, „8 eruforff.e 
Der Krieg zwiſchen Frankreich und dem Hauſe 
Oeſterreich 
zeichnete ſich indeſſen durch wenig myetwuͤrdiae Bega⸗ 
Achter Theil. BB. Ä 
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Der Seueral Luckner beklagte fich ſelbſt bey dem 


Lriegsminiſter über dieſe, ohne feinen Befehl veruͤbte, 
Mordbrennerey des Generald Jarry. Die National 
verſammlung beſchloß daher, nach dem ihr von dieſer 
Sache erſtatteten Bericht, am dritten Julius: daß den 
ungluͤcklichen abgebrannten Einwohnern der Stadt Eour 
tray 300,000 Livres and. dem Nationalſchatze zur Ente 
ſchaͤdigung ausbezablt werden ſollten. Dieſer Beſchluß 
macht der Nationalverfaramlung Ehre; allein fie Hat 
leider! nicht für die Volliehung beffelben geforgt , und 
diefe Summe tft nicht-begahlt worden, 

Non Seiten des Wiener Hofes erfihien eine Ges 


generflärunggegen diefrankreichiſcheKrie⸗ 


gegerklaͤrung. In dieſem Manifeſte wurde darge, 
than, dag nicht der Wiener Hof, fondern Frantreich in 
biefem Kriege der angreifende Theil wäre. Am ı9., zo, 
und 21. Julius wurde zu Maynz eine Zufammenkunft 
groifchen dem, wenige Tage vorher gefrönten, Kaiſer 
Franz, dem Könige von Preußen und einigen der er⸗ 
fen Fuͤrſten Deutfihlands gehalten, in weichen ber 
Dperationsplan gegen Frankreich überlegt und verab⸗ 
redet wurde. Nachher reiſete ber Kaiſer nach Drag, 
um fich zum Könige. von Böhmen Erönen zu laſſen; 
der König von Preußen , nebft feinen zwey Älteften Britt, 
zen und einem Sohne des Prinzen Ferdinand, begab 
fich zu der vereinigten, gegen Frankreich ziehenden Armee. 
Die erfte Folge der in Maynz gehaltenen Zuſammen⸗ 
kunft . war das folgende Manifeſt des Herzogs von 
Braunſchweig, welches wahrſcheinlich zu Maym im der 
Verſamm lung vorgeleſen und gebilligt worden war: 
„Erklärung des Herzogs von Braun⸗ 
ihweigr tommandirenben Generals Des 
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nereinigten Armeen an die Einwohner 
Frankreich z. 

„Da Ihre roͤmiſch⸗ taiſerl und koͤnigl. preußiſche 
Majeſtaͤten mir Dad Kommando Ihrer, an den Gränzen‘ 
von Krantreich verfammelten, vereinigten Armeen an⸗ 


vertrauet haben; fo habe ich geglaubt, den Einmohnern 


dieſes Koͤnigreiches ſowobl die Beweggründe ber von 
heyden Souverains genommenen Maßregeln, ala auch 
die Geſnnungen, welche Hoͤchſtdieſelben dabey leiten⸗ 
bekannt machen zu müſſen.“ 

„Nachdem die Parthie, welche die Regierung in 
Frankreich auf die ungerechteſte und gewaltthaͤtigſte 
Weiſe an ſich geriſſen hat, die Rechte und Beſitzungen 
der Fuͤrſten Deutſchlands im Elſaſſe und in Lothringen 
auf das willkuͤhrlichſte beeintraͤchtigt hatte; nachdem 
ſie im Innern des Koͤnigreichs die gute Ordnung und 
die rechtmaͤßige Regierungsform über den Haufen ge⸗ 


wvorfen, und ſich gegen die geheiligte Perſon des Koͤ⸗ 


nigs und feine erhabene Familie Gewaltthaͤtigkeiten 
und Angriffe erlaubt hatte, Die noch jetzt mit jedem 
Tage wieberbolt werden, bedurfte ed nur noch, um 
das Mans ihres Frevels voll zu machen , der bereits 
erfolgten Erklärung . eines ungerechten Krieges gegen 
Se. kaiſerl. Mai; und dee feindfeligen Behandlung 
Ihrer - Niederländifchen Staaten: Allein es wurden 
noch uͤberdieß einige Staͤnde des deutſchen Reiches in 
dieſen Angriff mit verwickelt, und mehrere audere 
konnten nur durch Nachgiebigkeit gegen die gebieteri⸗ 
ſchen Drohungen der herrſchenden Parthie und ihrer 
Emiſſarien aͤhnlichen Gefahren ausweichen.“ 4 

„Bey diefer Lage der Dinge konnten Se koͤnigl. 
Wat. von ‚Preußen, theils als Bundesgenoſſe Sr. 
kaiſerl. Mair theils ala maͤchtiges Mitglied des deut⸗ 
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ſchen Stan Adrpers, Sich nicht entgehen r Towopl- 4. 
ven: Bundesgenoffen, als auch Ihren Reichsmitſtaͤn⸗ 
den , zu Huͤlfe zu eilen. Es gefchteht daher in jener 
doppelten Eigenfchaft ‚dag Höchfidiefelben die Verthei⸗ 
digung diefes Monarchen und des Reichs übernehmen.“ 

„Zu dieſem groffen Endzwecke gefelet ſich aber noch 
die , nicht minder wichtige und beyden Souverains am 
. Herzen. liegende, Abſicht dee in dem Innern von 

Frankreich: wuͤthenden Anarchie ein Ende zu machen ;- 
den Angriffen auf Thron und Kirche Einhalt zu thun; 
die gefegmäßige Macht wieder herzuſtellen; dem Könige 
die Sicherheit und Freyheit, deren man Ihn beraubt 
bat, To wie die unbefchräntte Ausübung ber ihm recht⸗ 
mäßig gebührenden Gewalt , wieder zu geben.“ 

„In der Weberzeugung, Daß der vernünftige und 
- größte Theil der Einwohner Frankreichs die Ausſchwei⸗ 
fungen einer Parthie, die ihr Baterland und fie ſelbſt 
unterjocht ,. verabfchenet, und den Nugenblid auswaͤr⸗ 
tigen Beyſtandes ungebuldig herbey wünfcht, um ſich 

oͤffentlich gegen: die verhaßten Unterdrüder. erklären zu 
koͤnnen, rufen Ihre kaiſerl. und koͤrigl. preußische Mas 

jeftäten fe auf, und Inden: fie ein, nunmehr ohne An⸗ 
ſtand zur Vernunft, zur Gerechtigkeit, zur Ordnung 
und Eintracht, zuruͤck zu kehren. tim dieſe Heilfame 
Veränderung zu befördern , erflävet Unkerzeichneter, 
als kommandirender General beyder Armeen: 

1. „Daß beyde, durch die dringenden Zeitumſtaͤn⸗ 
de zum Kriege genoͤthigten, Höfe dabey nichts anders, 
als die Wohlfahrt Frankreichs, zum Zwecke haben, 
ohne ſich auf Feine Koſten durch Eroberungen berei⸗ 
‚thern zu wollen. “ | 
2. „Daß fie, weis. entfernt fich im bie innere Res 
gierung. Frankreichs gu miſchen, bloß ben König, bie 
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Koͤnigin umb bie Eönigliche Kausllie, aus ihrer Gefan⸗ 
genfchaft befreyen, und Sr. Allerchriſtlichſten Maj. die 
erforderliche Sicherheit verfchaffen wollen, mm ,. ohne 
Gefahr und Binderniffe, die Ihnen nöthig ſcheinen⸗ 
den : Zufammicnberufungen veranſtalten, und, Ihren 


Werfprechungen gemäß, ſo viel von Ihnen abhangen 


wird , am der GSicherftellung der Wohlfabrt Ihrer U 
terthanen arbeiten zu können.“ 

3. „Daß die vereinigten Armeen bie Stäbte, glei 
Dörfer , die Perfonen und das Eigenthum, aller De 
jenigen befchügen. werden; ‚die fich dem Könige unter 
werfen , uud dag fie zur angenblicklichen Wiederherſtel⸗ 
lung der Ordnung ‚und Polizer in Frankreich mitwit⸗ 
in werden.“ . .: 

4. „Wird die Vuͤrgermilit bievurch aufgefordert, 
vorläufig, bis zue Ankunft der Truppen Ihrer kaiſerl, 
und koͤnigl. Majeſtaͤten, ud: bi zu anderweitiger Wer» 
fuͤgung, die Ruhe in den Staͤdten und auf dem plat⸗ 
ten Lande zu erhalten, und uͤber die Sicherbeit der 
Perſonen und des Eigenthums aller frankreichiſchen 
Einwohner zu wachen, widrigenfalls ſie dafuͤr perſoͤn⸗ 
lich verantwortlich ſeyn ſollen; wie denn auch jebe 
Bürgermilig , fobald fie gegem Die Truppen der vereis 
nigten Hoͤfe fiiht, und mit den Waffen in der Hand 
ergriffen wird, feinblich behandelt und als Rebellen 
gegen ihren König und Stoͤhrer der öffentlichen Ruhe 
gefiraft werden fol,“ 

5. „Eine gleiche Aufforderung ergeht Hiemit am 
alle‘ Generale, Offiziere, Unteroffiiere und Soldaten 
der frantreichifchen Linientruppen. Sie werden ermah⸗ 
net, zu ihrer vormaligen Treue zuruͤck zu kehren, und 
ſich ohne Anſtaud dem Könige, ihrem rechtmäßigen 
Seren, wieder zu unterwerfen,“ 


- 
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2.62 Sollen. die Aufſeher der Abtheilungen und Un⸗ 
rerabthellungen ; und die Buͤrgerraͤthe, ebenfalls mit 
Beben, end Guͤtern für ale Verbrechen, Brandſtiftun⸗ 
‚gen; Mlunderungen, Mordthaten und Gewaltthätig, 
Ketten haften, die fie in ihrem Bezirke qugelaſſen "Ha 
ben, vder nicht mit Anwendung aller: ihnen übertrages 
en Gewalt zu verhindern bemüht geweſen ſind. Uebri 
gend werden fie hiermit verpfichtet, vorläufig. md bis 
De. Rllerrhriſtl. Maj. in vollkommener Freyheit alte 
Dete Verfuͤgungen zu treffen geruhen, oder: bis in 
Hoͤchſtders Namen anderweitige Verordnungen gemacht 
werden den Berbindlithteisen. ihrer Aemtir ferner ob⸗ 
gaiegen.*j. N. 

1. „Alle Einwohner von Städten, Fierken oder 
Doͤrfern, die ich unterfangen moͤchten, ſich gegen Die 
Deuppen Ihrer kaiſerl. und koͤnigl. Majeſaͤten zur 


ehr zuriſetzen, und auf offenem Felde, aus den Fen. 


lern „. Dhuͤren, oder Deffnungen ihrer Häufer ; auf 
dieſelben zu ſchießen, ſollen auf der Stelte, nach der 
Strenze des Kriegsrechts, beſtraft und ihre Käufer in 
Brand geſetzt, oder dem. Erdboden gleich. gemacht wer⸗ 
ben. Hingegen werden. alle Bewohner ber Staͤdte, 
Flecken und Doͤrfer, die ſich dadurch, daß ſie den 
Truppen Ihrer kaiſerkl. und koͤnigl. Majeſtaͤten ihre 
Thbore öffnen, ihrem Koͤnige unterwerfen, unmittelbar 


unter Ihre allerboͤchſte Obhut geſetzt werden; ihre Were _ 


ſonen, ihre Beſitzungen und Habe, find. alsdann te 
ter dem Schutze der Gefetze, fo wie uͤberbaupt für 
die gemeine Sicherheit Alter ſowohl, als jedes Eingele 
nen unter ihnen, geſorgt werben wird.“ 

8. „Endlich fol die Stadt Paris, nebfl allen ih 
zen Einwohnern ohne Unterſchied, ſich fogleich und 
vohne Verzug dem Könige unterwerfen; .umb dieſen 
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Farſten ohne alte: Giuſchraͤnkung in Freyheit ſetzen tum 


dadurch ſowohl Ihm, alb allen, zur Königlichen. Fa⸗ 
milie gehoͤrigen, Perfonen : bie Unverletzbarkeit und 
Ehrfurcht, wozu das Natur⸗ und Voͤlklerrecht die Line 
ssrebanen Zegen ihre Landesbherren verpfichten ‚ wieder 
zu verſichern. Demnach machen Ihre kaiſerl. und 
koͤnigl. Majeſtaͤten alle Mitglieder der Nationalver. 
ſammlung, die Auſſeher der Abtheilungen und Unters 
abtheil angen, die Buͤrgerraͤthe: und. die Pariſer Buͤr 
germilitz, die Friedensrichter, und alte und jede, bie 
es angebt, weg aller Ereigniffe: mit ihrem Leben 
verantwortlich, um dafuͤr aach Kriegarecht, ohne Hoff⸗ 
nung der Begnadigung, bebandelt zu werden, Auch 
ertiären: Sie, bey: Ihrem kaiſerl. und koͤnigl. Wortes 
daß, wofern dad Schloß der Thulllerien geſtuͤrmt, ober 
verletzt, Die geringfie Gewaltthaͤrigkeit verübt, oder 
ſogar Ihren Majeſtaͤten, dem Koͤnige und der Könis 
gin, oder der Lönigl. Familie bie‘ mindeſte Beleidi⸗ 
dung zugefaͤgt werden ſollte; daß wenn Nicht augens 
blicklich fuͤr Ihre Sicherheit; Erhaltung und Freyheit, 
Sorge getragen wuͤrde, Ihre obgedachte kaiſerl. und 
Uinigl. Majeſtaͤten deßfalls eine exemplariſche, im ewi⸗ 
gem Angedenken bleibende, Rache nehmen, bie Stadt 
Paris einer militaͤriſchen Execution und gaͤnzlichen 
Zerſtoͤrung Preis geben, und bie rebelliſthen, ſolcher 
Schandthaten ſchuldigen Verbrechey, ben vertiienten 
Strafen überliefern werden. "Auf der ander. Seite 
verſprechen: Ihre kaiſerl. und koͤnigl. Majeſtaͤten den 
Bewohnern ber Stadt Pearis, wenn fie dem Obſte⸗ 
henden ſchleunig und genau nachkommen, Ihre guten 
Dienſte bey: Sr. Allerchriſtl. Maj. zu verwenden, un 


ihnen für ihr Unrecht und ihre Verirrungen Verzei. 


hung auszuwirken, und fur die Sicherfiellung ihrer 
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Werfonen und Güter. bie. TirenafenGlagsenein vorzu⸗ 

Eedren. Da endlich Ihre Laiferl, und karngl. Wende 
ftaͤten keine Geſetze in Frankreich ald gültig anerken⸗ 
nen kühnen, welche wicht von dem. Könige in vollkom⸗ 
mener Freyhrit gegeben find.: fo erklaͤren Sie im von 
aus auf das feyerlichſte, daß Sie alle Deklarationen 
weiche im Namen Sr, Allerchriſti. Maj. gemacht wer, 
ben.möchten,, fo lange für unddht anfchen werden, bis 
Ders gebeiligte Perſon ſowohl, ala die Perſonen der 
Königin und der königlichen Familie , ſich An pollkom— 
mener Sicherheit: befinden werben, Zu dem. Ende ex 
fuchen Ihre kaiſerl. und koͤnigl. Majeſtaͤten Se. Al 
lerchriſtl. Maj. auf das inſtaͤndigſte, und laden Die 
ſelben ein, eine, nahe an den Graͤnzen Ihres Königs 
reiches gelegene, Stadt gu bezeichnen, wohin Sie 
Sich , nebft der Koͤnigia und Ihre Familie ımter einer 
guten und fichern Bedeckung, welche Ihnen zu bie 
fen Zwecke gugelandt werden wird, begeben wollen, 
um in ‚völliger Sicherheit. dit Rätbe und Miniſter, 
weiche fe zu ernennen geruhen werden, um Sich. zu 
verfammeln; Zufammenberufungen,.die Ihnen zutraͤg⸗ 
lich feheinen werden, guw.veranfialten ; und fowohl.bie 
Miederherfielinng dee guten Ordnung, .ald auch die 
Einrichtung Der Regierung Ihres Ran, bewerthch 
Ugen .au:lönien.“ . 

Hzuletzt erkläre Ich, und mache mich ‚in Die 
en eigenen Runen ſowohl, als in. obengebachter 
Eigenfchaft , verbindlich, Die Truppen, welche Mei— 
nem Kommando andertränet: And, gute und genaue 
Mannsjzucht ‚halten zu laſſen. Ich verſpreche, alle 
unterthanen, die ſich friedlich und unterwuͤrſig bezei⸗ 
gen werben, mit Glimpf und Mäfigung zu bean 
dein, und die Gewalt nur gegen diejenigen zu gebrau⸗ 
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sen, , Vie ſich der Widerſetzlichkeit, ober fonft böfen 
Willens fchaldig machen. Mit biefen Beweggrunden 
erſuche und ermabne Ich alle. Einwohner des Königs 
reiches auf das dringendfte und nachdruͤcklichſte, ſich 
dem Marſche der. Truppen die Ich Eommandire nicht 
zu widerſetzen, fondern denſelben allenthalben freyen 
Eingang zu geftatten y ihnen allen guten Millen zu 
bezeigen; und ihnen,“ wo es die Umſtaͤnde erfordern 
möchten, Huͤlfe und Reyſtand zu leiſten.“ 

„Gegeben im Hauptauartier in Koblenz am a6, 
Julius 1792.“ | , 
„Karl Wilhelm Ferdinand 
Herzog zu: Braunſchweig Lüneburg. 

Gernere Erklaͤrungedes Hertogs vom 

Braunſchweig an .bdie Ein wehner 
Frankreichs. 6 

„Die Erklaͤrung, welche Ich unterm 25, dieſes 
Monats aus dem Hauptquartiere zu Koblenz an die 
Einwohner Frankreichs erlaſſen habe, hat die Abſich⸗ 
war hinlaͤnglich zu erkennen geben muͤſſen, welche Ihre 
Majeſtaͤten der Kaiſer und der König von Preußen feſt 
befchioffen Gaben, indem Sie Dir :da8 Kommando. 
Ihrer vereinigten Armeen uͤbertrugen. Da bie Frey⸗ 
heit und Sicherheit der geheiligten Perſon des Koͤnigs, 
der Königin und der ganzen koͤniglichen Familie, einer 
vdn den Hauptbewegungsgruͤnden iſt, wegen welcher 
die. Vereinigung Ihrer kaiſerl. und köonigͤl. Maj. bes 
ſchloſſen worden; fo habe Ich, durch Meine erwähnte 
Erklaͤrung, der Stadt Paris und ihren Einwohnern 
den Entſchluß zu erkennen gegeben, ſie der ſchrecklich⸗ 
ſten Beſtrafung in dem Falle zu unterwerfen wenn 
die Sicherheit Sr, Allerchriſtlichſten Majeſt. für welche 
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die Stadt. Paris befonderd verantwertih gemacht 
wird, im geringften verletzt werden ſollte.“ 

£ »Obne in irgend einem Punkte von dem achten 
Artikel dee erwähnten Erklärung vom 25. dieſes Dios 
nats abzugehen, erkläre Ich uͤberdem, daß wofern, 
wider alle Erwartung, der König... die Königin, oder 
iegend eine andere Perſon von her koͤniglichen Familie, 
durch die Treuloſigkeit oder Niedertraͤchtigkeit einiger 
Einwohner von Warid, aus dieſer Stadt entführt were 
dem: folite y-alle Derter und Staͤdte insgeſammt, wel⸗ 
che fich ihrer Durchreiſe nicht widerſetzt, und dieſelbe 
sicht werden «ufgchelten haben, eben das Schickſal 
ekfahren ſollen, welches “die Stadt Paris betreffen 
wird, und. daß ber Weg, ben die Entführer des Koͤ⸗ 
nigs und der königlichen Familie genommen Haben wer⸗ 
den, durch eine ununterbrochene Reihe von Strafe 
erimpeln bezeichwer werden fol ,. bie alle Befoͤrderer 
unverzeiblicher Verbrechen, eben fowep! ei die Urhe. 
. bee berfelben, verdienen.“ ; 

2, „Ale Einmohner: Frankreichs überhaupt mäffen fig 
son der Gefahr benachrichtigt halten, bie ihnen droht, 
und .ber.. fie nicht entzehen können, wenn fie fich nicht: 
aus allen ihren Kräften und mit allen Mitteln, ber 
Keife des Königs und der Königlichen Familien,“ wo⸗ 
Yin: auch immer die Anbhinger der Parthie Diefelben zu 
führen · verſuchen follten, "widerfegen. - Ihre kaiſeri. 
und koͤnigl.Maj: werden die Freyhtit der Wabl Sr. 
Allerchriſtlichſten Maij. wegen ded Ortes, wohin Sie 
Sich begeben wollen (im Falle der Koͤnig ſollte für 
dienlich ernchtet haben, ber burch Hoͤchſtdieſelben an 
Ihn ergangenen Einladung zu folgen) nicht anders an⸗ 
erkennen, als wenn dieſer Zußuchtsort unterder Be⸗ 
deckung geſchieht weiche Hoͤchſtdieſelben Ihm angebo⸗ 


N 
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ten haben. Jede andere Ertaͤrumg im Namen Sr, 
Allerchriſtl. Maj., die dem von Ihren kaiſerl. und 
koͤnigl. Majeſtaͤten verlangten Gegenflande zuwider ifk, 
wird demnach als nichtig und ohne Kraft angefehen 
werden.“ 
„Gegeben im Sauptquartiere zu K oblenz am 24, 

Julius 1792.“ 
J Karl Wilhelm Ferdinand: 
Herzog zu Braunfchweig Lüneburg. 

at. dieſen Manifeſten des Herzogs von Bruns 

ſchweig waren ‚die ausgewanderten Franfreicher poͤchſt 
unzufrieden, weil ihrer in denſelben keine Erwähnung 
geſchah, da. fe doch im: der feſten Ueberzeugung Ichten, - 
Daß der ganze Zug gegen Frankreich blog um ihrent⸗ 
willen unternommen werde, bloß um den ausgewan⸗ 
derten Adel in feine Rechte wieder einzufeken und den ' 
übermüthie geworbenen dritten Stand wieder unter 
das abgefchättelte Joch zu beugen, In biefer Ueber 
zeugung hatten fie bereits zu Koblenz Freudenfeſte an 
geſtellt, als Re erfuhren daß-die Armeen im Anmar⸗ 
fehe begriffen wären, und fich auf eine laͤcherliche Weiſe 
geruͤſtet und in den Waffen geübt, um ihren Landes 
leuten durch die That zu beweiſen, daß einem Schwer 
te, wenn es von bem Arme eines franzöfifchen Ritters 
geführt werde, fein bimgerlicher Schädel zu widerſte⸗ 
hen vermoͤge. Ein Korps von ihnen, welches ſich 
ſchoͤne Pferde angeſchaft hatte, und mit groſſen Saͤ⸗ 
beln verſehen war, nannte ſich die frankreichiſche 
Gendarmerie. Dieſe Gendarmen ſuchten taͤglich 
in den Ebenen um Limburg ihre Pferde an den 
Krieg, und ſich an ihre Pferde zu gewöhnen. a) 
a) Politiſche Unnalen Band 1. ©. 108, wo man inte 

tefante Nachrichten ‚hierüber findet, 
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die Öffentliche Mernung fo ſchwankend und ſo unbeſtinunt 
war, als bey Mefem, zu Deu Zeit da er angefangen wurde. 
zu Koblenz, woſelbſt die ausgewanderten Frank⸗ 
reicher vorzüglich ihr Wefen trieben ; woſeibſt fie Bälle 
und Affamblecn gaben ; woſelbſt fie Cour machten und 
ſich vor ben auögewanderten Winsen eben ſo demuͤthig 
bücten, als vormals zu’ Verfaillcd, damit die Brine 
zen fich ihrer erinnern müchten, wenn ſie in ihr Reich 


iommen würden‘; zu Kobleng hatten dieſe Fremdlinge 


auch ihre eigene Volizey, ihr eigenes Tribunal, ihren 
eigenen Gerichtshof. . Sie, denen man aus Mitleiden 
einen Zufuchtsort bewilligt hatte, machten einen Staat 
im Staate aus, und gaben fich das Anſehen, als 
wenn. fe zu befehlen hätten. Es iſt befannt, wie Dice 
fer, ia Deutfchland entflandene , franfseichiiche Ge» 


rietöhof, einen beutfchen Reifenden, Herrn Waͤch⸗ 


ten. .behandelt bat. 1 * 
209 der Ankunft der Preußen gab der Kurfuͤrſt 


von ste Befehl, daß alle frankreichiſchen Ausge⸗ 


wande; ı. Die Stadt und Gegend verlaſſen Follten, 
Allein x. gehorchten nicht. Der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig drang auf die Vollziehung des kurfuͤrſtlichen 
Befehis; er wurde aber nicht gehörig unterſtuͤtzt und 
die Ausgewanderten bihjeben. Dieſes hatte ſehr ſchlim⸗ 
me Kolgens weil ſich unter dieſen Ausgewanderten 
viele Demokraten befanden, ‚die den Jakobinarn ald 
Spionen dienten..a) Der Herzog von Braunſchweig 
wollte die kurtrieriſche Regierung nicht. beleidigen ,. - 
fonft hätte er die Audgewanpderten mit Gewalt fortjagen 
Jaffen. Endlich verließen fie Koblenz. almählig, und 
gogen fich nach. andern: Orten in dev Nachbarfchaft, 
Von Koblenz jdgen bie preußiſchen Truppen nach 
Trier, und ruͤckten von da, durch dad Luremburgie 
ſche, am 19. Auguſt 1792 in Frankreich ein, nach⸗ 
dem fich vorher mit ihnen die heſſiſchen Truppen ver⸗ 
einigt hatten. 5 I 
a) Man ſehe meine politiſchen AUnalen. Band 2, ©. 
»112 md 117, wo Dieie Behauptung durch merkwürdige 
Thatfachen bewiefen wird. - oo on 


"Ende des achten Bandes. 
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